Einleitung. 


Die Ascidien der Arktis sind im Vergleich mit anderen marinen Tiergruppen dieses Gebietes bisher 
ziemlich vernachlässigt worden. Zwar liegt eine recht stattliche Litteratur über arktische Ascidien vor, aber 
diese Litteratur enthält eine große Anzahl unsicherer Arten und es fehlte bisher an größeren zusammen- 
hängenden Arbeiten vollständig. 

Es war für mich daher von vornherein klar, daß, wenn ich dem Wunsche der Herren Herausgeber 
dieses Werkes nachkommen wollte, gleichzeitig mit der Bearbeitung ihres Materials eine Zusammenstellung 
der arktischen Ascidienfauna zu liefern, nur dann eine befriedigende Lösung dieser Aufgabe zu erwarten 
war, wenn ich mich nicht auf eine Bearbeitung dieses an sich sehr reichhaltigen Materials beschränken 
würde, sondern daß hiermit eine Revision zahlreicher ungenügend beschriebener arktischer Arten und eine 
Durcharbeitung von Material aus anderen arktischen Meeren Hand in Hand gehen müßte. 

Durch das liebenswürdige Entgegenkommen zahlreicher Fachkollegen und Museumsverwaltungen, 
denen ich an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank ausspreche, bin ich nun in die Lage versetzt 
worden, ein ungewöhnlich reiches, auf Expeditionen und von einzelnen Sammlern zusammengebrachtes 
Material aus den meisten arktischen Meeren sowie die Originale zahlreicher Arten untersuchen zu können. 
Gleichzeitig wurde mir gestattet, die Resultate aller meiner Untersuchungen für diese Arbeit verwerten zu 
dürfen, wodurch dieselbe ganz erheblich an Einheitlichkeit und Umfang gewonnen hat. 

Meine Untersuchungen gestalteten sich demnach neben einer Durcharbeitung meines Materials, das 
eine Anzahl neuer Arten, vornehmlich aus den bisher am meisten vernachlässigten Familien der Polyelinidae 
und Didemnidae enthielt, zu einer kritischen Revision der bekannten Arten und einer Nachuntersuchung und 
Neubeschreibung vieler unsicherer und ungenügend beschriebener Arten, von denen mir die Originale vor- 
lagen. Das Ergebnis dieser Revisionsarbeit bestand, wie nicht anders zu erwarten war, hauptsächlich in 
einer Zusammenziehung zahlreicher bisher unterschiedener guter Arten sowie in einer Aenderung des 
Speciesnamens mancher Arten. 

Während der systematische Teil in erster Linie für die engeren Fachkollegen bestimmt ist, dürften 
die tiergeographischen Resultate, die ich etwas eingehender behandelt habe, auch Anspruch auf allgemeineres 
Interesse haben. 

Daß mit dieser Arbeit die Kenntnis der arktischen Ascidienfauna noch keineswegs abgeschlossen ist, 
davon ist niemand in höherem Maße überzeugt als ich selbst. Immerhin glaube ich, daß das Bild dieser 
Fauna in seinen Hauptzügen nunmehr festgelegt ist, und daß dieser Beitrag eine brauchbare Basis bilden 


wird, auf welcher die Kenntnis dieser Fauna weiter ausgebaut werden kann. 
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Den gesamten Stoff habe ich in fünf Hauptabschnitte geteilt. Der wichtigste und umfangreichste 
Abschnitt dieser Arbeit, der dritte, ist derjenige, welcher die systematische Uebersicht der arktischen 
Ascidien enthält. 

Was die Systematik anbetrifft, so habe ich von der alten, rein künstlichen Einteilung der Klasse in 
einfache und zusammengesetzte Ascidien !), wie es HERDMAN auch in seinen jüngsten Arbeiten noch thut, 
trotzdem er von dem polyphyletischen Ursprung der Ascidiae compositae überzeugt ist, endgültig Abstand 
genommen und bin in der Hauptsache dem System von SLUITER gefolgt, wenn ich auch in einigen Punkten 
von dem letzteren Autor abweiche. 

Zunüchst habe ich davon abgesehen, die Klasse in Unterordnungen zu zerlegen, wie es SLUITER 
thut, da die Abgrenzung derselben mir sehr schwierig und wenig scharf zu sein scheint, sondern habe 
lediglich die einzelnen Familien ihren verwandtschaftlichen Beziehungen entsprechend aneinander gereiht. 

Der Hauptpunkt, worin ich von SLUITER abweiche, ist der, daß ich die Clavelinidae HERDMAN's, 
welche SLUITER als Ascidiacea socialia den beiden anderen Unterordnungen gegenüberstellt, nicht als eine 
einheitliche Gruppe auffasse, sondern sie in 3 Familien auflöse, die Perophoridae, welche sich an die 
Ascidiidae anschließen, die Diazonidae, welche am nächsten verwandt mit den Cionidae sind und vielleicht 
mit denselben zu einer Familie vereinigt werden könnten, und die Clavelinidae (s. str.), welche zwischen den 
Cionidae und Distomidae vermitteln. 

Die sonstigen Unterschiede zwischen dem SLUITER’schen und meinem System sind weniger wesentlich. 

Den Familiennamen Cynthiidae ersetze ich durch den Namen Haloeynthiidae, entsprechend dem an 


Stelle von Cynthia gebrauchten Gattungsnamen Halocynthia. 
Die Polyzoidae (Polystyelidae) vereinige ich mit den Styelidae zu einer Familie, welche 2 Unter- 


ordnungen umfaßt, die Síyelinae und Polyzoinae. 
Die Corellidae zerfallen in 2 Unterfamilien, die Corellinae und Corellascidiinae Letztere ist für eine 
Anzahl Gattungen gebildet worden, welche zwischen den Corellinae und Ascidiidee vermitteln, mit ersteren 


aber näher verwandt sein dürften. 
Die Diplosomidue habe ich mit den Didemnidae nach dem Beispiel von LaHILLE und Van Name 


vereinigt. 
Die Ascidiacea würden demnach folgende Familien umfassen *): 

Fam. Molgulidae Fam. Ascidiidae 

Fam. Halocynthiidae (Fam. Perophoridae) 

Fam. Styelidae Fam. Cionidae 
Subf. Styelinae (Fam. Diazonidae) 
Subf. Polyzoinae Fam. Clavelinidae 

Fam. Botryllidae Fam. Distomidae 

Fam. Corellidae Fam. Polycliuidae 
Subf. Corellinae Fam. Didemnidae 
(Subf. Corellaseidiinae) (Fam. Coelocoruidae) 

(Fam. Hypobythiidae) (Fam. Pyrosomidae) 


Im systematischen Teil habe ich für jede Art folgende Disposition eingehalten. Auf die Zusammen- 


stellung der Synonyma und Literatur lasse ich eine kurze Artdiagnose folgen; hieran schließt sich eine 


1) Wenn ich gelegentlich von „einfachen“ und ,zusammengesetzten" Ascidien spreche, so geschieht dies lediglich aus 


praktischen Gründen. 
2) Die nicht in der Arktis vertretenen Familien und Unterfamilien stehen in Klammern. 
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mehr oder weniger eingehende Artbeschreibung; dann folgen die Abschnitte ,,Fundnotiz", in welchem das 
Material, welches von der betreffenden Art vorgelegen hat, nach Fundorten zusammengestellt ist, und ,,Geo- 
graphische und Tiefenverbreitung", in welchem zunächst alle bekannten Fundorte nebst Litteraturnachweisen 
zusammengestellt sind und dann einige allgemeine Bemerkungen über die geographische Verbreitung, die 
Tiefe und Bodenbeschaffenheit gemacht werden; im letzten Abschnitt „Erörterung“ wird dann die Synonymie 
und systematische Stellung der Art behandelt. 

Dem systematischen Teil gehen zwei einleitende Abschnitte vorauf. Der erste bringt eine Ueber- 
sicht der Litteratur über die Ascidien der Arktis nebst kritischen Bemerkungen, der zweite enthält eine 
Zusammenstellung des von mir bearbeiteten Materials. 

Der vierte Abschnitt giebt eine allgemeine Charakteristik der arktischen Ascidienfauna nach ihrer 
Zusammensetzung nebst biologischen Bemerkungen. 

Im fünften Abschnitt sind die tiergeographischen Resultate zusammengestellt. In demselben werden 


die horizontale und vertikale Verbreitung und die Cirkumpolarität der Ascidien der Arktis behandelt. 


I. Uebersicht der Litteratur über die Asedien der Arktis. 


Die Uebersicht enthält eine chronologisch geordnete Liste der gesamten mir bekannten Litteratur über 
arktische Ascidien. 

Im einzelnen sind bei jeder Arbeit die in derselben genannten Arten nach dem betreffenden Autor 
in einer Liste zusammengestellt und, wo es sich als notwendig erwies, von mir Korrekturen hinzugefügt, die 
sich auf Gattungs-, Art- und Autorname beziehen. Im Anschluß an jede Liste lasse ich einige erläuternde 
Bemerkungen über unsichere Arten und eine kurze Begründung meiner Korrekturen folgen, verweise aber im 
einzelnen stets auf die „Systematische Uebersicht der Arten“, wo diese Fragen eingehender behandelt werden. 

Die Uebersicht enthält mit wenigen Ausnahmen nur solche Arbeiten, in welchen ausschließlich 
arktische Ascidien behandelt werden. Es sind 52 Arbeiten berücksichtigt worden. Unberücksichtigt habe ich 
die Litteratur über norwegische Ascidien gelassen (Arbeiten von RascH, Sans, M'ANpREW und BARRETTE, 
DANIELSEN, STORM, GRIEG u. a.), trotzdem dieselben zahlreiche Angaben über arktische Ascidien, teilweise 
auch Beschreibungen neuer Arten enthalten. Ich verweise bezüglich dieser Arbeiten auf die zusammen- 
fassenden neueren Arbeiten von KiaAER (1893 und 1896) und HUITFELDT-Kaas (1896), über norwegische 
Ascidien, die eine vollstándige Zusammenstellung derselben enthalten und in denen auch sümtliche in diesen 
älteren Arbeiten angeführten Arten behandelt werden. Ferner habe ich von einer Aufzählung der zahl- 
reichen Arbeiten amerikanischer Autoren (PACKARD, STIMPSON, VERRILL u. a.) abgesehen, in welchem die 
Ascidienfauna der Ostküste Nordamerikas zwischen Cap Charles und Cap Cod behandelt wird. Dieses 
Gebiet stellt bekanntlich ein Uebergangsgebiet zwischen Arktis und Subarktis dar, so daß in diesen Arbeiten 
neben arktischen auch zahlreiche subarktische Arten behandelt werden. Ich habe mich deshalb darauf 
beschränkt, die darin enthaltenen Angaben über arktische Arten lediglich für den geographischen Teil dieser 
Arbeit zu verwerten. 

Dagegen habe ich es für notwendig erachtet, die beiden bereits genannten Arbeiten von KIAER (1896) 
und HUITFELDT-Kaas (1896), sowie die grundlegende Arbeit von TRAUSTEDT (1880) in diese Liste aufzu- 
nehmen, da dieselben gleich wichtig für die Kenntnis der arktischen wie der subarktischen Ascidienfauna sind. 
Außerdem habe ich auch HErpDman’s Liste (1892) der von der „Argo“ gesammelten Ascidien aufgenommen, 


die von Kıaer und HUITFELDT-Raas nicht berücksichtigt worden ist. 
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Vor 1766. Es ist vielleicht kein Zufall, daß die ältesten Mitteilungen über arktische Ascidien sich 
sämtlich auf eine der charakteristischsten arktischen Ascidiengattungen, die Gattung Doltenia, beziehen, die 
sowohl durch ihre Grófe als besonders durch ihre eigentümliche Form in erster Linie geeignet war, die 
Aufmerksamkeit der Sammler und Gelehrten auf sich zu lenken. 

Diese ältesten Nachrichten knüpfen sich an die Namen von BicoTr DE MonoGUES (1755), RUSSELL 
(1763) und Epwarns (1764), die unter der Bezeichnung „Animal aquatique", „Priapulus pedunculo filiforme 
corpore ovato" und „Animal planta“ eine Form beschrieben und abgebildet haben, über deren Zugehörigkeit 
zum Gen. Boltenia kein Zweifel bestehen kann. Wahrscheinlich sind alle 3 Arten identisch und gehören zur 
typischen Art des Gen. Boltenia ovifera (L). 

1766. PaLLas gebührt das Verdienst, RussELL’s „Priapulus“ und EDWARDS „Animal planta“ als 
Ascidien erkannt zu haben, indem er in den Miscellanea zoologica auf die Zugehörigkeit dieser beiden 
Formen zum Gen. „Tethya“ hinweist. 

1767. LiNNÉ dagegen führt in der 12. Ausgabe des Systema naturae diese Form, unter gänzlicher 
Verkennung ihrer systematischen Stellung und ohne die Bemerkung von Parras zu berücksichtigen, unter 
dem Gen. ,Vorticella^ als Vorticella ovifera an. Die Beschreibung läßt keinen Zweifel darüber zu, dafs 
V. ovifera zum Gen. Doltenia gehört. 

1770. 3 Jahre später beschreibt der Hamburger Arzt BoLTEn ebenfalls eine Boltenia, welche in 
der Davisstraße von einem Walfischfahrer erbeutet worden war, als movum Zoophytorum gcuus (neue Tier- 
pflanze), ohne aber der Art einen Namen zu geben. 

1771. In den Mantissa plantarum stellt dann LiwNÉ BoLrEN's Form ebenfalls in das Gen. 
Vorticella und benennt sie Vorticella bolteni. 

1774. In den Spicilegia zoologica kommt ParLAs nochmals auf die systematische Stellung von 
RussELU's und Epwarps’ Form sowie auf LixNÉ's Vorticella ovifera zurück und beschreibt dieselbe als Ascidia 
clavata. Diese Identifizierung war irrtümlich. Parras Ascidia clavata gehört nicht zum Gen. Boltenia; das 
ergiebt sich ohne weiteres aus der terminalen Lage der beiden Kórperóffnungen. Savıcny (1816) hat 
diesen Irrtum erkannt und stellt die Art in das Gen. Clavelina, indem er sie für identisch oder nahe verwandt 
mit Clavelina borealis Sav. hält. Für mich ist es zweifellos, daß PALLAS' A. clavata von Kamtschatka weder 
zum Gen. Boltenia noch zum Gen. Clavelina (Podoclavella HERDM.) gehört, sondern identisch ist mit der von 
RITTER (1899) aus dem Beringsmeer beschriebenen Styela greeleyi. 

Näheres über diese ziemlich verwickelte Synonymie, die dadurch noch komplizierter wird, daß der 
Speciesname „clavata“ von FABRICIUS auch für eine „Boltenia“ gebraucht worden ist, findet man bei den 
betreffenden Arten, Boltenia ovifera (L.), Styela clavata (PALL) (= Styela greeleyi RITT.) und Clavelina ( Podo- 
clavella) borealis Sav. 

1774. In demselben Jahre werden wir auch mit der ersten zusammengesetzten arktischen Ascidie, 
Synoicum turgens, bekannt gemacht. Der Bericht des Kapitän PHiers über die englische Nordpol- 
expedition im Jahre 1773 enthált in einem Anhang eine Uebersicht der Tiere und Pflanzen, welche 
während des Aufenthaltes auf Spitzbergen gesammelt wurden. An der Nordseite von Spitzbergen erbeutete 
man 3 Arten Ascidien: 

Ascidia gelatinosa = ? Ascidia prunum MÜLL. 
„ rustica = Styela rustica (L.) 
Synoicum turgens. 
Ascidia gelatinosa ist vermutlich identisch mit A. prunum MÜLL. 
Synoicum turgens wird sehr treffend charakterisiert und ist noch heute die typische Art dieser für die 


Arktis charakteristischen Gattung. 
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1776. In seiner „Reise durch verschiedene Provinzen des russischen Reiches“ 
beschreibt PaLLas aus dem nördlichen Eismeer eine neue Ascidienart: 
Ascidia globularis. 
A. globularis ist eine ganz unsichere Art, über die man nicht einmal hinsichtlich der Gattung eine 
begründete Vermutung aussprechen kann. 
1780. [n seiner „Fauna Groenlandica“ führt FAnnicius folgende 8 Arten von einfachen Ascidien 
von Grónland auf, von denen 3 von ihm neu beschrieben werden: 
Ascidia rustica = Styela rustica (L.) + ? Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


quadridentata — ? Stycla rustica (L.) 


„echinata = Halocynthia arctica HARTMR. 

e mentula non Ascidia mentula MÜLL. 

». complanata* = Ascidia prunum MÜLL. 

5 tuberculum* = ? Dendrodoa aggregata (RATHKE) juv 
» — villosa* = ? Halocynthia aurantium (Datt) juv. 
» . clavata — Boltenia ovifera (L.). 


Von dieser Liste sind nur wenige Arten mit Sicherheit zu identifizieren. 

Unter dem Namen A. rustica hat FABRICIUS wahrscheinlich 2 Arten, Styela rustica (L.) und Dendrodoa 
aggregata (RATHKE) zusammengeworfen, da sie bei oberflächlicher Betrachtung sich ziemlich ähnlich sehen 
und es kaum anzunehmen ist, daf FABRICIUS letztere, die zu den häufigsten grönländischen Ascidien gehört, 
nicht gekannt hätte. 

A. quadridentata soll nach Rınk (1857) und LÜTKEN (1875) synonym mit S. rustica sein. Dafür 
spräche auch die Notiz von Faprıcıus, daß die Art, wie man es bei „rustice“ sehr häufig findet, auf 
Balaniden festgewachsen war. 

A. mentula entspricht jedenfalls nicht A. mentula MÜLL., die in der Arktis fehlt, es ist aber schwer zu 
sagen, um welche Art es sich handelt. Vielleicht ist es A. prunwn MÜLL. 

A. tuberculum ist sehr wahrscheinlich die Jugendform von D. aggregata. 

A. villosa soll nach Rink und LÜTKEN die Jugendform von Halocynthia aurantium sein. Dieselbe Ver- 
mutung äußert auch VERRILL (1879). Ich wage nicht zu entscheiden, was FABRICIUS vorgelegen hat. Doch 
scheint mir die von KUPFFER (1874) als C. villosa FABR. beschriebene Art nicht mit derselben identisch zu sein. 

1786. Von Island zählt Mopp 3 Arten Ascidien auf: 

Ascidia rustica 
$ mentula 
e quadridentata. 

Ascidia mentula dürfte A. prunum MÜLL. entsprechen, welche nach TrausTEDT (1880) bei Island vor- 
kommt, während mentula fehlt. 

Bezüglich der beiden anderen Arten gelten dieselben Bemerkungen, die ich bei FABRICIUS gemacht 
habe. Ich will es aber dahingestellt sein lassen, ob FABRICIUS und MoHR in jedem Falle dieselben Arten 
vorgelegen haben. 

1788. In den „Marina varia nova et rariora" führt PALLAS 3 aus arktischen Meeren 
stammende Ascidien auf: 

Ascidia squamata 
»  Gurantium = Halocynthia aurantium (PALL.) 


„globularis. 
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Ascidia squamata ist keine Ascidie, sondern eine Holothurie aus der Gattung Psolus. 

Ascidia aurantium ist zweifellos synonym mit Halocynthia pyriformis (RATHKE), so dafs diese Art den 
älteren Namen „uurantium“ erhalten muß. 

1820. Von Spitzbergen führt SCORESBY 3 Arten Ascidien auf: 

Ascidia gelatinosa 
5 rustica 
Synoicum turgens. 

Diese Arbeit ist für die Kenntnis der arktischen Ascidien bedeutungslos, da SCORESBY auf PHIPPS 
(1774) zurückgreift und lediglich eine Aufzählung derselben Arten giebt. 

1824. Die drei Reisen von W. E. PARRY, welche zur Lösung des Problems der nordwestlichen 
Durchfahrt unternommen wurden, sind für die Kenntnis der arktischen Ascidien nicht bedeutungslos gewesen. 

Auf der ersten Reise (1819/20), die durch den Lancaster-Sund und die Barrowstraße bis zur Banks- 
straße ging, beschränkte sich die Ausbeute an Ascidien auf eine Art, welche in der Davisstraße erbeutet 
und von dem Begleiter PARRY's, Kapitän E. SABINE, beschrieben wurde: 

Ascidia globifera = Boltenia ovifera (L.). 

Als Synonymon wird A. clavata bei FABRICIUS angeführt, und SABınE weist mit Recht darauf hin, 
daß der Name „clavata“ bereits durch ParLAs (1774) für eine Art vergeben sei, welche nicht identisch mit 
„elavata“ bei FABRICIUS ist. 

Auf der zweiten Reise (1821/23) wurde der Fox-Kanal befahren und von W. GRIFFITHS, dem Begleiter 
PaARRY's, von der Winter-Insel eine äußerst reiche Sammlung von Evertebraten mitgebracht, in welcher 
auch die Ascidien durch eine Anzahl interessanter Arten vertreten waren. Dieselben wurden von M'LEAY 
bearbeitet. Die Beschreibungen sind für die damalige Zeit ganz hervorragend, da auch die innere Anatomie 
berücksichtigt wurde. Besonders wichtig ist die Arbeit dadurch geworden, dat die beiden charakteristischen 
hocharktischen Gattungen Cystingia und Dendrodoa neu aufgestellt werden. M'LEAY zählt 5 Arten auf; 
3 davon werden neu beschrieben, 2 von ihnen gleichzeitig als Vertreter neuer Gattungen: 

Boltenia ovifera 
S EN = Boltenia ovifera (L.) 
Se reniformis | i 

Cystingia Griffithsii 

Dendrodoa glandaria = Dendrodoa aggregata (RATHKE). 

Die 3 Boltenia-Arten, deren Synonymie erörtert wird — u. a. wird A. globifera SaB. als Synonymon 
von B. reniformis bezeichnet — müssen als synonym betrachtet werden. 

Dendrodoa glandaria ist synonym mit der von RATHKE (1806) beschriebenen Ascidia aggregata, welche 
eine der charakteristischsten hocharktischen Arten ist. 

Auf der dritten Reise (1824/25), welche wegen ungünstiger Eisverhältnisse erfolglos verlief, wurden 
keine Ascidien gesammelt. 

1829. BRODERIP und SOWERBY beschreiben eine neue Gattung Chelyosoma mit der typischen Art 
C. macleayanum aus dem Nórdlichen Eismeer. 

1835. Auf der 4!|, Jahre andauernden Polarexpedition (1829—33) auf der „Victory“ unter Sir JOHN 
Ross, die durch die Entdeckung des magnetischen Nordpols ausgezeichnet ist, wurden an der Ostküste 
der neu entdeckten Halbinsel „Boothia Felix“ zwei Arten Ascidien gesammelt: 

Boltenia reniformis = Boltenia ovifera (L.) 
Oystingia Griffithsii. 
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1842. Von den älteren Autoren hat H. P. C. MöLLER den wichtigsten Beitrag zur Kenntnis der 
arktischen Ascidien geliefert. Sein „Index Molluscorum Groenlandiae“ enthält r3 Arten, darunter 5 neue: 


Chelyosoma macleayanım BROD. & Sow. 


Cynthia glutinans nob. = Eugyra glutinans (MÖLL.) 
Ascidia monoceros nob. — Styela rustica (L.) 
» —pyriformis RATHKE = Halocynthia aurantium (PALL.) 


quadridentata Lin. 


T rustica Lux, = Styela rustica (L.) 

5 echinata LIN. = Halocynthia arctica (HARTMR.) 
» conchilega MüLL. = Molgula septentrionalis TRAUST. 
5 complanata FABR. = Ascidia prunum MÜLL. 

5 lurida nob. = ? Ascidia obliqua. ALD. 


| 


Clavelina chrystallina nob. Molgula crystallina (MöLL.) 
Boltenia reniformis M'LEAYv = Boltenia ovifera (L.) 
5 ciliata, nob. = , ovifera (L.) juv. 

Ascidia conchilega ist synonym mit Molgula septentrionalis TRAUST., wie die Nachuntersuchung der 
Originale ergeben hat. 

Ascidia lurida muß vorläufig als unsichere Art bestehen bleiben; der Erhaltungszustand des Originals 
gestattete keine genaue Untersuchung. 

1842. ESCHRICHT giebt eine anatomische Beschreibung von Chelyosoma macleayanum nach 2 Exemplaren, 
welche von HorsBórr bei Godthaab (Grönland) 1840 gesammelt waren. 

1851. Die Ascidien, welche auf der Fahrt der Korvette „La Recherche“ nach Island und 
Grönland in den Jahren 1835/36 gesammelt wurden, werden von ROBERT unter folgenden Namen 
angeführt: 

Ascidia rustica 
5 mentula 
5 quadridentata. 

Ascidia mentula dürfte Ascidia prunum entsprechen (vergl. TRAUSTEDT 1880); für die beiden anderen 
gilt das bei FaBrıcıus Gesagte. 

1852. In dem von SUTHERLAND herausgegebenen Bericht über die Fahrt der „Lady Franklin“ und 
„Sophia“ unter dem Befehl von W. Penny nach der Baffins-Bay und Barrowstraße in den Jahren 
1850/51 sind die Ascidien von HoxrEv bearbeitet worden. Die Ausbeute enthielt 6 Exemplare, die aber nur 
teilweise benannt werden. 

2 werden von E. Forses als Pelonaia corrugata bestimmt. 

3 nach HuxrEv zu derselben Art gehörige, aber nicht benannte Stücke gehören zweifellos zur 
Gattung Dendrodoa, hóchst wahrscheinlich zu Dendrodoa aggregata (RATHKE). 

Das sechste Exemplar wird von HuxLEy einer neuen Art, Phallusia sutherlandii, zugeteilt, deren Anatomie 
und Kiemensack einer Phallusia entspricht, deren Darm aber hinter dem Kiemensack liegt. Nach der kurzen 
Beschreibung läßt sich schwer sagen, was für eine Art HuxrEv vorgelegen hat, so daß P. sutherlandii vor- 
läufig als unsichere Art angesehen werden muß. 

1857. Eine Zusammenstellung der von Grónland bekannten Ascidien nebst kritischen Bemerkungen 
über die Synonymie der meisten Arten giebt Rınk in seinem grundlegenden Werke über Grönland. Es 


werden IO Arten angeführt: 


Fauna Arctica, Bd. III. 13 
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Boltenia Bolteni (Lın.) — Boltenia ovifera (L.) 
Syn. Ascidia clavata FABR. 
pullus = B. ciliata Morr. 


B. reniformis (MÓLL., Mollusc. Ind.) 


Cynthia chrystallina (MoLL.) = Molgula crystallina (Morr.) 
Cynthia rustica (Li? = Styela rustica (L.) 

Syn. Ascidia rustica FABR. Faun. Gr. 

? „ quadridentata FABR. ibid. 
„rustica 4 monoceros MOLL. 

Cynthia pyriformis (RATHKE) = Halocynthia aurantium (Datt. 

Syn. pullus an = A. villosa FABR. 
Cynthia echinata (L1N.) = Halocyuthia arctica (HARTMR.) 
Cynthia conchilega (MÜLL.) = Molgula septentrionalis TRAUST. 
Cynthia glutinans Matt, = Enuyyra glutinans (MÖLL.) 


Synoicum turgens PHIPPS 
Phallusia lurida (MsLL.) 
Chelyosoma Mac-Leayanum ESCHR. Sow. & BROD. 
Die Arbeit gewinnt dadurch an Wert, daß Rınk den Versuch gemacht hat, die Synonymie einiger 
Arten klarzustellen. Er zieht eine Reihe Boltenia-Arten zusammen (B. ciliata Morr. wird mit Recht als 
Jugendform bezeichnet) und vereinigt rustica und monoceros zu einer Art. 
Ob die beiden unsicheren Arten von FABRICIUS, A. quadridentata und A. villosa von RINK richtig 
gedeutet werden, bleibt fraglich (vergl. bei FABRICIUS). 
Synoicum turgens ist nach LÜTKEN (1875) irrtümlich aufgenommen. Eine Litteraturangabe liegt 


nicht darüber vor, auch befand sich die Art von Grönland nicht unter meinem Material. 
1863. PACKARD erwähnt von Caribou Island (Labrador) Bolteuia oviformis. 


1867. Zur Kenntnis der Ascidienfauna der Küste von Labrador hat PackARD zwei wertvolle 
Beiträge geliefert. Die zweite Arbeit (1891) enthält betreffs der Synonymie der einzelnen Arten mehrere 
Korrekturen, welche von PACKARD selbst herrühren, so daß ich hinsichtlich meiner Bemerkungen auf diese 
zweite Liste verweise. PACKARD führt Io Arten auf: 

Leptoclinum spec. 

Didenmium roseum Sars = ?Leptoclinum roseum (SARS) 
Ascidia callosa STIMPS. = Ascidia prumum MÜLL. 
Glandula glutinans MöLL. = Euyyra glutinans (MOLL.) 


Cynthia pyriformis RATHKE = Halocynthia aurantium (Datt. 


- condylomata n. sp. — Styela rustica (L.) 

F echinata (LINN.) — Halocynthia arctica (HARTMR.) 

„ — placenta n. sp. = Dendrodoa «aggregata (RATHKE) juv. (part.) 
Pelonaia arenifera STIMPS. = Pelonaia corrugata FORB. 
Boltenia bolteni Linn. — Boltenia ovifera (L.). 


1870. Die von der St. Petersburger naturforschenden Gesellschaft für die zoologische Untersuchung 
der Fauna des Weißen Meeres unter der Leitung von IwERSSEN und JARSCHINSKI im Jahre 1869 aus- 


gesandte Expedition hat für die Kenntnis der Ascidien keine nennenswerten Ergebnisse geliefert. In den 
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Listen der wirbellosen Meerestiere, welche Iwerssen in der Dwina-Bay gesammelt, sind nur 2 unbestimmte 
Arten erwähnt: 
Cynthia sp.? 
Botryllus sp. 
1872. Aus dem Beringmeer erwähnt Dat 2 Arten Ascidien: 
Boltenia beringi n. sp. = Boltenia ovifera (L.) 
Cynthia pyriformis. — Halocynthia aurantium (PALL.) 

Doltenia beringi halte ich für synonym mit Boltenia ovifera (L.). 

1873. Unter den Wirbellosen, welche von HEuGLix auf seiner Reise nach dem Nordpolarmeer 
gesammelt wurden, führt EHLERs 3 Arten Ascidien an: 

eine Art von Nowaja Semlja: 
Cynthia echinata = Halocynthia arctica (HARTMR.), 

zwei Arten von Finmarken: 
Cynthia prumum (Zool. Dan.) = Ascidia prunum MÜLL. 
Didemnum roseum SARS? = Leptoclinum roseum (SARS). 

1874. In den Beiträgen zur Fauna, Flora und Geologie, die das Ergebnis seiner Reisen nach dem 
Nordpolarmeer in den Jahren 1870/71 bilden, führt HEUGLIN von Nowaja Semlja (Matotschkin Scharr) an: 

Cynthia echinata O. F. M. = Halocynthia arctica (HARTMR.). 

1874. Die Ascidien, welche auf der zweiten deutschen Nordpolarfahrt 1869/70 unter 
Führung des Kapitän KoLDEwEY von Dr. PaAwscH an der Ostküste von Grönland gesammelt und von 
KUPFFER bearbeitet worden sind, gehören 2 Arten an: 

Cynthia villosa FABRICIUS == Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.) 
» ` Adolphi nov. spec. = Dendrodoa adolphi (KUPFF.). 

Beide mußten bisher als unsichere Arten angesehen werden. Eine Nachuntersuchung der Original- 
exemplare ergab, daß erstere dem Gen. Styela, letztere dem Gen. Dendrodoa angehört. In beiden Fällen 
gestattete das Material keine eingehende Untersuchung, doch dürfte es sich bei beiden Formen, höchst 
wahrscheinlich wenigstens bei S. villosa, um gute Arten handeln. 

1875. Eine Liste der von Grönland bekannten Tunicaten, die von LÜTKEN für die englische 
Nordpolarexpedition zusammengestellt ist und teilweise auf die Liste von Rınk (1857) zurückgreift, enthält 


folgende Arten: 


Boltenia Bolteni L. — Boltenia ovifera (L.) 
Cynthia chrystallina (MÖLL.) = Molgula crystallina (MÖLL.) 
2 rustica (L.) — Styela rustica (L.) 
»  pyriformis (RTHK.) = Halocynthia aurantium (PALL.) 
„echinata (L.) — » arctica (HARTMR.) 
5 conchilega (MÖLL.) = Molgula septentrionalis TRAUST. 
* (Molgula) glutinans, Mot. = Eugyra glutinans (MÖLL.) 
s tuberculum (FABR.) = ? Dendrodoa aggregata (RATHKE) juv. 
»  Adolphi, Kurr. = Dendrodoa adolphi (KUPFF.) 
Phallusia lurida (MÖLL.) 
3 complanata (FABR.) = Ascidia prunum MÜLL. 


Chelyosoma Macleayanum, Sow. BROD. 


Pelonaia, sp. = Pelonaia corrugata FORB. 


102 ROBERT HARTMEYER, 


LÜTKEN bemerkt zu der Liste, daß Alcyonium rubrum und digitatum bei FABRICIUS (1780) vielleicht 
Synascidien sind; ferner unter Bezugnahme auf Rınk, daß Synoicum turgens irrtümlicherweise in die Fauna 
von Grönland aufgenommen sei. 

1876. In einem vorläufigen Bericht über die biologischen Ergebnisse einer Fahrt der „Valorous“ 
nach der Davis-Straf$e im Jahre 1875 wird von dem Bearbeiter der Tunicaten, Rev. NoRMAN, erwähnt: 


Styela rustica = Dendrodoa aggregata (RATHKE) [vergl. HERDMAN 1893, p. 448]. 


1878. Die Ascidienausbeute der österreichisch-ungarischen Nordpolexpedition unter 
Leitung von WEYPRECHT und PAYER in den Jahren 1872/74 ist von HELLER bearbeitet worden. Es werden 
5 Arten erwähnt, sämtlich aus dem Meere zwischen Nowaja Semlja und Franz Josefs-Land: 

Ciona intestinalis L. = Ciona intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 


Cynthia aggregata? O. F. MÜLLER = Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


» rustica L. — Styela rustica (L.) 
Didemnum sp. Z 
Leptoclinum sp. ?— Leptoclinum roseum (SARS). 


Ciona intestinalis L. gehört wahrscheinlich der arktischen var. longissima HARTNR. an, von der mir 
auch Exemplare aus dem Karischen Meer vorgelegen haben. 

Cynthia aggregata ist zweifellos Dendrodoa uggregata (RATHKE); die Art ist in jenen Meeren sehr häufig, 
und die Abbildung giebt die oft keulenartige charakteristische Form vortrefflich wieder. 


Leptoclinum sp. ist wahrscheinlich L. roseum (SARS). 


1878. In einer Uebersicht der von der schwedischen Expedition nach Nowaja Semlja 
und dem Jenissei in den Jahren 1875/76 gesammelten Meeresmollusken werden von LECHE auch folgende 


Ascidien erwähnt: 
Molgula arenosa? Fors. u. HANL. ?— Eugyru glutinans (MÖLL.) 


Cynthia rustica, MÜLL. = Styela rustica (L.) 
Pelonuia corrugata, FORB. u. HANL. 
Außerdem befanden sich 2 Arten der Gattung Ascidia unter der Ausbeute, deren Bestimmung sich 
aber als unzulässig erwies. 
1879. Die Ausbeute der Howgate Polar-Expedition 1877/78, von VERRILL bearbeitet, enthält 
3 Arten, welche im Cumberland-Golf (Davisstraße) gesammelt wurden: 
Ascidiopsis complanata VERRILL = Ascidia prunum MÜLL. 
Halocynthia rustica VERRILL == Styela rustica (L.) 
m echinata = Halocynthia arctica (HARTNR.). 
Außerdem macht VERRILL noch folgende, auf andere arktische Arten bezügliche Bemerkungen: 
Halocynthia villosa (FABR.) ?= H. pyriformis (RATHKE) juv. 
i tuberculum (FABR.) = C. carnea (AG.) VERRILL = C. placenta PACKARD juv. 
Da C. carnea VERR., wie ich mich an zugesandten Stücken überzeugen konnte, synonym mit 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) ist, gewinnt meine Vermutung, daß C. tuberculum FABR. der Jugendform von 


D. aggregata (RATHKE) entspricht, an Wahrscheinlichkeit. 


1880. Durch die grundlegende Arbeit von TRAUSTEDT hat unsere Kenntnis von der arktischen 
Ascidienfauna, besonders in geographischer Hinsicht, eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die Arbeit ist 
besonders wertvoll durch eine sorgfältige Zusammenstellung der Synonyma und zahlreiche Angaben neuer 


Fundorte der einzelnen Arten. Aus arktischen Meeren werden folgende Arten aufgeführt: 


Die Ascidien 


a) Von Grönland: 
Doltenia Bolteni (L.) 
Cynthia echinata (L.) 
»  Qpnpillosa (L.) 
Styela rustica (L.) 
»  grossularia (v. BEN.) 


Pelonaia corrugata, FORB. 
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Boltenia ovifera (L.) 


= Halocynthia arctice (HARTMR.) 


| 


| 


T aurantium (Datt. 


— Styelopsis grossularia (BENED.) 


Molgula chrystallina (H. P. C. MsLLER) 


T ampulloides (v. BEN.) 
" groenlandica, mihi 
5 oceulta, KUPFFER 


Engyra glutinans (H. P. C. MorrER) 


= Molgula retortiformis VERR. 


Chelyosoma macleayanum, BROD. & Sow. 


Ciona canina (O. F. M.) 
Phallusia mentula (O. F. MÜLLER) 


m patula (O. F. MOLLER). 


= Ciona instestinalis (L.) ? var. longissima HARTMR. 


= Ascidia prunum MÜLL. 


Molgula groenlandica TRAUST. ist synonym mit M. retortiformis VERR., wie ein Vergleich der Originale 


ergeben hat. 


Ciona canina ist artlich von C. intestinalis (L.) nicht zu trennen, wie auch TRAUSTEDT bemerkt, doch 


ist der Name ,intestinalis* der ältere; möglicherweise handelt es sich bei den von Grönland erwähnten 


Exemplaren um die var. longissima HARTMR. 


Unter dem Namen Phallusia mentula hat TRAusTEDT 2 Arten beschrieben; später (1883) hat er die 


Art aufgelöst und beschreibt die von Grönland, Island und Nordamerika stammenden Exemplare als Ph. 


Olrikii; letztere Art ist, wie eine Untersuchung der Originale ergab, synonym mit A. prunum MÜLL. 


b) Von Island: 
Cynthia echinata (L.) 
»  papillosa (L.) 
Styela rustica (L.) 
»  grossulavia (V. BEN.) 


Pelonaia corrugata, FORB. 


Molgula chrystallina (H. P. C. MØLLER) 


Phallusia mentula (O. F. MÜLLER) 
T patula (O. F. MÖLLER). 
c) Von den Fär-Öer: 

Cynthia echinata (L.) 
Styela rustica (L.) 

„ pomaria (Sav.) 

»  grossularia (v. BEN.) 
Pelonaia corrugata, FORB. 
Eugyra glutinans (H. P. C. MOLLER) 
Ciona canina (O. F. M.) 


= Halocynthia arctica (HARTMR.) 


= 5 aurantium (Datt) 


= Siyclopsis grossularia (BENED.) 


= Ascidia prunum MÜLL. 


?— Halocynthia arctica (HARTMR.) 


= Polycarpa pomaria (SAV.) 


— Styelopsis grossularia (BENED). 


= Ciona instestinalis (L.). 


Es muß vorläufig unentschieden bleiben, ob bei den Fär-Öer die arktische Halocynthia arclica 


(HARTMR.) oder die subarktische Halocynthia echinata (L.) vorkommt. 


Die Ascidienfauna dieser Inselgruppe 
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setzt sich aus Arten zusammen, die mit wenigen Ausnahmen vorwiegend subarktisch sind, aber auch in der 
Arktis nicht fehlen, während charakteristische hocharktische Arten fehlen. 


d) Von Spitzbergen: 


Cynthia echinata (L.) — Halocynthia arctica (HARTMR.) 
a papillosa (L.) = 5s aurantium (PALL.) 
Styela rustica (L.) 
» lineata, (BECK.) = Dendrodoa lineata (TRAUST.) 
»  grossularia (v. BEN.) = Styelopsis grossularia (BENED.). 


I885. Unsere Kenntnis der Ascidienfauna des Weißen Meeres beruht in der Hauptsache auf der 
grundlegenden Arbeit von WAGNER, die aber, was die Zuverlässigkeit der Bestimmung anbetrifft, mehrfach 
Anlaß zur Kritik giebt. Das Material stammt aus dem Solowetzkischen Golf, und zwar teils aus dem offenen 
Solowetzkischen Meerbusen, teils aus der Solowetzkischen Bucht, und zwar sowohl aus ihrer nördlichen Hälfte, 
als auch aus ihrer südlichen, ein geschlossenes Bassin darstellenden Hälfte. Am reichsten war die Ascidien- 
fauna in dem Winkel der offenen Bucht, an der westlichen Spitze der Halbinsel der Babji Ludy, innerhalb 
des Gebietes der litoralen Steine. WAGNER nennt diesen Punkt geradezu „das Reich der Ascidien“. 
Synascidien sind in den Gewässern des Solowetzkischen Meerbusens sehr selten. Aus diesen drei Gebieten 
des Golfes werden folgende Arten angeführt: 

l. Fauna der blinden Solowetzkischen Bucht. [Die für jedes Gebiet charakteristischen Arten 
tragen einen *.] 

Paera cristallina. ST. 

Molgula groenlandica. TRAUST. 
* ,  lengicollis. n. sp. 

Cynthia echinata. FABR. 

Styela rustica. L. 

II. Fauna des offenen Teiles der Solowetzkischen Bucht. 

Paera cristallina. ST. 

Molgula groenlandica. TRAUST. 

Cynthia echinata. FABR. 

e Nordenskjoldü. n. sp. 
Styela rustica. L. 
lIl. Fauna des Solowetzkischen Meerbusens. 

* Polyelinium uurantium. M. EDW. 
* Clavellina lepadiformis. GAY, 

* Phallusia sp. 

* Glandula fibrosa. STIMP. 

* Chelyosoma Macleayanım. ESCHRICHT. 
Styela rustica. 

Cynthia echinata. F. 


Systematische Uebersicht der von WAGNER im Solowetzkischen Golf beobachteten Ascidien. 


Paera crystallina. MØLLER = Molgula crystallina (MÖLL.) 
Molgula longicollis n. sp. = T retortiformis VERR. 
„ groenlandica. TRAUTSTEDT. — e retortifornis VERR. 


>» muda n. sp. s nana KUPFF. 
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Molgula spec. 


Glandula fibrosa. STIMPSON. = Molgula wagneri n. sp. (err. non STIMPSON!) 
Cynthia Nordenskjóldii n. sp. = Hoaloeyuthia aurantium (PALL.) 

5 echinata. LINNEUS. = 7 arctica (HARTMR.) 
Styela rustica. LINNEUS. = Dicht rustica (L.) + Polycarpa pomaria (Sav.) 
Phallusia spec. = Polycarpa pomaria (SAv.) 
Chelyosoma Macleayanum. BROD. & SOWERBY. = Chelyosoma macleayanum BRop. & Sow. 


Clavellina lepadiformis. O. F. MÜLLER. ER ~ i 
u . = Circinalium pachydermatinum JACOBSOHN. 
Polyelinium aurantium. M. EDWARDS. 


Diese Zusammenstellung enthält eine ganze Anzahl höchst zweifelhafter Arten", JAcoBsoHN (1892), 
welcher die Arten WAGNER’s einer Revision unterzogen hat, verdanken wir über die meisten unsicheren Arten 
eine Aufklärung. Betreffs einzelner Arten glaube ich aber, daß die Bestimmung von JaconBsoHN irrtümlich 
ist. Alles Nähere bitte ich bei den betreffenden Arten im systematischen Teil dieser Arbeit nachzulesen. 

AMolgula groenlandica ist synonym mit M. retortiformis VERR., wie ich nachweisen konnte. 

Molgula longicollis soll nach JAcoBsonw keine gute Art sein, sondern identisch mit M. retortiformis. 
Dies halte ich auch für sehr wahrscheinlich, wenn sich auch einige Einwände gegen diese Identifizierung 
machen lassen. 

Molgula nuda hält JacoBsouwN für eine Varietät von M. septentrionalis Traust. Dieser Ansicht kann 
ich mich nicht anschließen. Molgula nuda ist zweifellos synonym mit Molgula nana KUPFF., wie auch schon 
TRAUSTEDT (1886) vermutet hat. 

Ueber Molgula spec. läßt sich mit Sicherheit kaum etwas aussagen. 

Ebensowenig über Hyalosoma singulare. Bei letzterer Art handelt es sich vielleicht um eine Jugend- 
form. Besonders auffallend ist die transversale Anordnung der Kiemenspalten, die sonst nur bei einigen 
Arten der Gattung Boltemia und Halocynthia bekannt ist. Der Kiemensack ist faltenlos, die Tentakel sind 
verzweigt. JACOBSOHN ist der Ansicht, daß die Art vielleicht Ascidia dijmphmiana (TRAUST.) entspricht. 
Dies dürfte aber wegen der verzweigten Tentakel und der Anordnung der Kiemenspalten ausgeschlossen sein. 

Glar dula. fibrosa ist eine Molgula, die M. oculata Hopp nahe zu stehen scheint, aber nicht identisch 
ist, vie JACOBSOHN glaubt, da sie mehr Kiemensackfalten besitzt. Da die Art anscheinend noch unbenannt 
ist, benenne ich sie Molgula wagneri. 

Cynthia Nordenskjöldii ist zweifellos synonym mit Halocynthia aurantium (PALL.). 

Cynthia echinata gehört zur arktischen Halocynthia arctica (HARTMR.) 

Phallusia spec. ist eine ganz unsichere Form und soll nach JAcoBsouw Polycarpa pomaria (Sav.) ent- 
sprechen; auch die von WAGNER (Taf. 20 Fig. 6) als Styela rustica juv. abgebildete Art soll zu P. pomaria 
gehóren. 

Clavelina lepadiformis und Polyelinium aurantium sind nach JacoBsoHn beide identisch mit Cireinalium 
pachydermatinum JACOBSOHN. 

1885. Auf der internationalen Polarexpedition nach Point Barrow, Alaska, wurden 
auch einige Ascidien gesammelt, deren Bestimmung aber sehr unsicher ist. MURDOCH führt dieselben unter 


folgenden Namen an: 





1) Auf meine Anfrage bei dem Zoologischen Museum in St. Petersburg teilte mir Herr Dr. R. SCHMIDT freundlichst mit, 
daß es keine Originale \VAGNER’scher Arten giebt, daß aber JACOBSOHN an denselben Stellen, welche WAGNER als Fundorte 
angiebt, gesammelt hat und zwar viel intensiver als \VAGNER, sodaß es keinem Zweifel unterliegt, daß er die von \VAGNER 
beschriebenen Arten auch gefunden hat. 
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SEET Sp, gi ?— Boltenia ovifera (L.) 
?dieselbe Art | 
? Molgula sp. 
Halocynthia Pyriformis (RATHKE) VERR. = Haloeynthia aurantium (PALL.). 
Die beiden zweifelhaften Boltenia-Arten dürften identisch mit Boltenia ovifer« (L.) sein. 


Betreffs der Molgula ist MunDocH selbst im Zweifel, ob es eine Molgulide ist. 


1886. Durch die von TRAUSTEDT bearbeitete Ausbeute der Dijmphna-Expedition, eines 
dänischen Unternehmens unter HovGaanDp, welches in den Jahren 1882/83 vornehmlich im Karischen 
Meer sammelte, wurde die arktische Ascidienfauna um eine Anzahl interessanter neuer Arten bereichert. 


Das Material stammt teils aus dem Karischen Meer (K), teils aus der Kostin Scharr (Ko). 


Corella borealis, nov. sp. — K — 

Ciona intestinalis (L). — R — = Ciona intestinalis (L.) ?var. longissima HARTMR. 
Phallusia Dijmphniana, nov. sp. — K; Ko — = Ascidia dijmphniana (TRAUST.) 

" glacialis, nov. sp. — ko — = Ascidia prunum MÜLL. 

Molgula chrystallina (MoLLER). — K — 

Eugyra peduneulata, nov. sp. — K — 

Cynthia echinata (L). — K; Ko — = Halocynthia arctica (HARTMR.) 

Styela gelatinosa, nov. sp. — Kk — 


Phallusia glacialis muß als synonym mit Ascidia prunum betrachtet werden, wie ich mich an den 
Originalen überzeugt habe. 


Bei Ciona intestinalis handelt es sich vermutlich um die arktische var. longissima HARTMR. 


1886. Die während der österreichischen Polarstation auf Jan Mayen von Dr. FISCHER 
gesammelten Ascidien sind von DRascHE bearbeitet worden. Derselbe hat aber nur die einfachen Ascidien 
bestimmt, während die zusammengesetzten unbearbeitet geblieben sind. Erstere gehören 5 Arten an: 

Chelyosoma Macleayanum BRop. & Sow. 
Ascidia eomplanata FABR. | R^ k 
| — Ascidia prunum MÜLL. 
di fallax n. sp. | 
Styela grossularia = Styelopsis grossularia (BENED.) 
Eugyra symetrica n. sp. — Paramolgula symetrica (DRASCHE). 
Ascidia complanata ist synonym mit A. prunum MÜLL. 
Ascidia fallax ist artlich nicht von A. prunum zu trennen, wie eine Untersuchung der Originale ergab. 
Eugyra symetrica gehóit auf Grund der paarigen Gonade in die Gattung Paramolgula. 
Die zusammengesetzten Ascidien gehörten 6—7 Arten aus den Gattungen Botrylloides, Amaroucium 


und Leptoclinum an, werden aber nicht weiter behandelt. 


1887. Das auf der Vega-Expedition im Sibirischen Eismeer und Beringmeer ge- 
sammelte Ascidienmaterial, welches von SWEDERUS bearbeitet worden ist, ist in erster Linie geographisch 
von Interesse. Was wir über das Vorkommen von Ascidien längs der sibirischen Küste von der Taymir- 
Halbinsel bis zur Beringstraße und im nördlichen Teile des Beringmeeres wissen, beruht fast aus- 
schließlich auf den Sammlungen der Vega-Expedition. Wenn die Ausbeute auch nur einen kleinen Bruch- 
teil der Ascidienfauna dieses Teiles der Arktis darstellen dürfte, so gestattet sie uns doch, die tiergeographisch 
wichtige Thatsache daraus zu schließen, daß auch im Sibirischen Eismeer die Ascidienfauna im wesentlichen 


das gleiche Bild zeigt wie in den übrigen arktischen Meeren. 
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SWEDERUS behandelt 9 Arten; doch bedürfen einige von ihnen noch einer Nachuntersuchung. In 


der Liste sind die Arten aus dem Sibirischen Eismeer durch „S“, die aus dem Beringmeer durch „B“ 


gekennzeichnet. 
Doltenia boltent (L.) — B — = Boltnia ovifere (L.) 
x; mean? — ? — 
Cynthia echinata L. S — ?-— Jlalocynthia arctica (HARTMR.) 
Styela pomaria Sav. — B — = Polycarpa pomaria (SAV.) 
» conica n. sp. — S — = Styela loveni (Sav.) 
» relie n. sp. — B— = Dendrodoa arctica (SWED.) 
Molgula ampulloides (van. BEN.) — BR 
Chelyosoma macleayanum BROD. & Sow. — S — 
Synoicum turgens PHIPPS — B — ?= Synoicum irregulare RITT. 


Boltenia spec. dürfte kaum von B. ovifera (L.) artlich verschieden sein. 

Styela conica ist jedenfalls als Synonymon von S. loveni (Sars) zu betrachten. 

Styela arctica gehört zum Genus Dendrodoa und dürfte eine gute Art sein. 

Synoicum turgens PHIPPS entspricht wahrscheinlich der von RITTER als S. irregulare RITT. unter- 
schiedenen Art, die wie manche andere Arten des Beringmeeres nur Anspruch auf den Wert einer geo- 
graphischen Art machen kann. 

Sehr interessant ist, falls die Bestimmung zuverlässig, das Vorkommen von Polycarpa pomaria (Ay. 
im nördlichen Teile des Beringmeeres. Selbst wenn die Art nicht identisch mit P. pomaria (SAv.) ist, scheint 
es sich doch zweifellos um einen Vertreter des Genus Polyerrpa zu handeln, das sonst weder aus dem 
Beringmeer, noch von der Westküste Nordamerikas bekannt ist. 

Cynthia echinat« L. ist möglicherweise verschieden von der arktischen Halocynthia arctica und identisch 
mit der von RITTER von Alaska als C. villosa Grups beschriebenen Art. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch eine Arbeit von AURIVILLIUS über Crustaceen in arktischen 
Tunicaten erwähnt, die wie die vorige in Bd. IV der Ergebnisse der Vega-Expedition enthalten ist. Außer 
einigen von der Vega gesammelten Ascidien, die teilweise mit genaueren Fundortsangaben als bei SwEDERUS 
versehen sind, werden genannt: 

I) von der schwedischen Spitzbergen-Expedition 1861: 

Hackluyts Headld.: Phallusia sp. ?— Ascidia prunum (MÜLL.) 
J. Waigatsch: Styela yyrosa HELLER ?= Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
ohne Fundortsangabe: Phullusia mentula. 

2) von der schwedischen Grónland-Expedition 1870: 

Egedesminde: Phallusia sp. ?— Ascidia prumum MÜLL. 
3) von Nord-Finmarken: 
Phallusia mentula. 

Phallusia sp. dürfte wahrscheinlich A. prunum MÜLL. entsprechen, in deren Kiemensack sich nicht 
selten Crustaceen (Amphipoden wie Copepoden) vorfinden. 

Stycla gyrosa HELLER, die in der Arktis überhaupt nicht vorkommt, ist vielleicht Dendrodoa aygregata 
(RATHRKE), mit der äußerlich am ehesten eine Verwechselung möglich wäre. 

1891. Die folgende Liste von Ascidien der Küste von Labrador ist von PACKARD aus einer 


älteren Arbeit (1867) übernommen und nur mit einigen Korrekturen, die Synonymie einiger Arten betreffend, 
versehen worden: 
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Leptoclinum spec. 


Didemnium roseum SARS ?—= Leptoclinum roseum (SARS) 
Ascidia callosa STPS. = Ascidia prunum MÜLL. 
Glandula glutinans MÖLL. = Engyra glutinans (MÖLL.) 
Cynthia pyriformis RATHKE = Halocynthia aurantium (PALL.) 
„monoceros MÖLL. — Styela rustica (L.) 


(Syn. C. condylomata PACK.) 
» echinata L. — Halocynthia arctica (HARTMR.) 
» carnea AG. = Dendrodoa aggregata (RATHKE) juv. 
(Syn. C. placenta PACK.) 
Pelonaia arenifera STPS. = Pelonaia corrugata FORB. 
Boltenie bolteni L. Boltenia ovifera (L.). 


Didemnium roseum SARs ist sehr wahrscheinlich synonym mit Leptoclinum roseum (Sars), da diese Art 


bei Grönland vorkommt. 

Ascidia callosa STPS. ist zweifellos synonym mit Ascidia prunum MÜLL. 

Cynthia condylomata Pack. (1867) wird von PACKARD selbst für synonym mit C. monoceros — Styela 
rustica (L.) erklärt. 

Cynthia carnea AG. — C. placenta. Pack. (1867) wird von PACKARD für synonym mit dieser Art 
erklärt — ist höchst wahrscheinlich die Jugendform von Dendrodoa aggregata (RATHKE). (Näheres über diese 
ziemlich verwickelte, nicht ganz aufgeklärte Synonymiefrage vergl. bei Dendrodoa aggregata.) 

Pelonaiu arenifera STPs. halte ich für synonym mit P. corrugata FORB. 

1892. In Form einer vorläufigen Liste hat HERDpMaAN die Ascidienausbeute der „Argo“ ver- 
öffentlicht, welche im Juli 1891 die Westküste von Norwegen bis zum Nordkap befahren hat. 
Die Ascidien stammen größtenteils aus dem arktischen Norwegen. In der Arbeit werden mehrere 
Arten neu benannt, aber nicht beschrieben, und es ist deshalb um so mehr zu bedauern, daß bisher 
keine definitive Bearbeitung des Materials erfolgt ist. Trotzdem ist die Liste geographisch wichtig, 
und da sie von KiAER (1896) nicht berücksichtigt worden ist, nehme ich sie an dieser Stelle auf. Die 
Arten, welche südlich von Tromsö gesammelt wurden und in dieser Arktis fehlen, sind in dieser Arbeit 
nicht berücksichtigt worden und durch einen * kenntlich gemacht. Die Liste nebst den Bemerkungen, 
welche HERDMAN zu den einzelnen Arten macht, enthält folgende 23 Arten einfacher und zusammen- 
gesetzter Ascidien: 

Molgula septentrionalis TRAUST. 
» — Sp. ?n. sp.; M. euprocte und impura nahestehend, aber doch verschieden von beiden) 


* Eugyra sp. 


Microcosmus molguloides, n. sp. — Microcosmus glacialis (SARS) 
Cynthia echinata L. = Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Rhabdocynthia pyriformis = " aurantium (PALL.) 


Stycla rustica L. Dendrodoa aggregata (RATHKE) [vergl. HERDMAN 1893, p. 448] 
» monoceros MÖLL. = Styela rustica (L.) 
» Sp. Ên. sp.) 

Polycarpa sp. (n. sp.) ?= Polycarpa libera K1AER. 

Ascidia obliqua ALD. 


(und eine andere verwandte, wahrscheinlich verschiedene Art) 
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4. sp. n. sp. (Tromsö) 
(A. glacialis nahe stehend, aber in mancher Hinsicht verschieden) 
* A. sp. n. sp. (Trondhjem) 
C. intestinalis L. 
* Rhopalopsis sp. (?) 
Distoma (2) sp. (gestielte gelbliche Form) ?— Distaplia eluvata (Sans) 
Distoma sp. 
Amaroucium sp. (grobe runde, rote Kolonien) — Amaroucium mutabile (SARS) 
* Didemnum sp. (? Sarcodidemnoides) 
Leptoclinum (2 sp.) 
Goodsiria n. sp. — Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Pseudodidemnwm sp. ?— Didemnopsis variabile (HurrFELDT-KAAS). 

Betreffs der Korrekturen und Namen einiger von HERDMAN nur der Gattung nach bestimmter Arten 
bitte ich bei den betreffenden Arten nachzulesen. 

1892. Eine Ergänzung zu der Arbeit von WAGNER über die Ascidien des Solowetskischen 
Golfes bildet eine Liste von Jacossonn, der die reichen Kollektionen von V. FaAussEk (1889), C. SAINT- 
HILAIRE (1890) und N. KwiPeowirscH (1891) zu Grunde liegen. Die angeführten Arten wurden teils im 
Golfe Solowetsky und in der Nähe der Insel Solowetsky (S) gesammelt, teils in der Dolgaja Guba (D), 
einer tiefen Bucht der Insel Solowetsky, teils in der Kandalakskaja Guba (K). Nach JAcoBsoHN macht 


sich besonders in den beiden letzten Gebieten ein vorherrschend arktischer Charakter der Ascidienfauna 
bemerkbar. 


Folgende Arten — systematisch geordnet — werden angeführt: 
Eugyra glutinans MOELL. — S = 
» pedunculata TRST. — K - 
Pera crystallina MOELL. — S; D K — = Molgula crystallina (MöLL.) 
Molgda groenlandica TRST. — S — = Molgula retortiformis V ERR. 
(M. longicollis N. WAGN. = monstros.) 
Molgula oculata FORB. — S; D; K — = Molgula wagneri nov. spec. 


(psammodes TRST. — Glandula fibrosa N. W AGN.) 
Molgula occulta KUPFF. 


T septentrionalis TRST. | — S — = Molgula septentrionalis TRAUST. 
(mit der Var. nude N. WAGN.) e eg ID — = Molgula nana KUPFr. 

Cynthia echinata L. — S; D; K — = Halocynthia arclica (HARTMR.) 
T papillosa L. e o D — = 5 aurantium (PALL.) 
(— C. Nordenskjoeldi N. Wacn.) 

Pelonaya corrugata FORB. — S = 

Polycarpa rustica L. — S; D; K — = Styela rustiea (L.) 

= pomaria SAV. — S; D — 
(= Styela rustiea juv. N. WAGN. = Phallusia sp. N. WAGN.) 
? Styelopsis yrossulariu v. BEN. — S — 

Chelyosoma maeleaganum BRoD. & Sow. =o D — 

Ascidia dijmphniana TRST. — S = 
" glacialis TRAUST. — S; D — = Ascidia prunum MÜLL. 


nal“ 
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Archidistoma aggregatum GERSTANG — S = 
? Glossophorum sabulosum GiARD — D — ?= Synoicum incrustatum (SARS) 
Cireinalium pachydermatinum sp. n. — S; D— 


(= Clavelina lepadiformis N. WAGN. und 


Polyclinum aurantium N. WAGN.). 


Zur Orientierung verweise ich auf meine Bemerkungen zu WAGNER’s Arbeit (1885). 
Glossophorum sabulosum (JacOBSOHN hält die Bestimmung selbst für unsicher) ist vielleicht Synoicum 
incrustatum (SARS). 


Circinalium pachydermatinum n. sp. wird nicht beschrieben, bedarf demnach der Nachuntersuchung. 


1893. In einer Arbeit von KnıpowıtscH über die vertikale Verteilung der Fauna des Weißen 
Meeres werden auch die Ascidien berücksichtigt. Es werden 3 Zonen unterschieden, das Littoral (Z,), 
eine zweite Zone ıZ,), etwa I m unter der Ebbelinie — 17 m, und eine dritte Zone 17 m — ?, auf die sich 


die angeführten Ascidien folgendermaßen verteilen: 


Molgula crystallina Zu Z% — 
» groenlandica = y — = Molgula retortiformis VERR. 
Glandula sp. (fibrosa?) — Z, Z4, — = Molgula wagneri nov. spec. 
Cynthia echinata — Z, Z% — = Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Se Nordenskjólddi — Z, Z — = * aurantium (PALL.) 
Styela rustica — Z; Z; — 
Ohelyosoma Macleayanum Da Zr SS 
Clavellina sp. — Z =] I Men . 
PU dU m Ej Cireinalium pachydermatinum JACOBSOHN (t. JACOBSOHN), 


1894. Die wichtigste Arbeit über zusammengesetzte Ascidien der Arktis ist diejenige von GOTT- 
SCHALDT, welcher das von KÜKENTHAL und A. WALTER auf der Bremer Expedition nach Spitzbergen 


im Jahre 1889 gesammelte Material dieser Gruppe bearbeitet hat. Die Ausbeute enthielt folgende 6 Arten !): 


Botrylloides rugosum nov. spec. = Surcobotrylloides aureum (SARS) 


Synoicum turgens PHIPPS. 


Polyelinopsis haeckeli nov. spec. — Synoicum haeckeli (GOTTSCH.) 
Leptoclinum structum nov. spec. = Leptoclinum roseum (SARS) 
Goodsiria borealis nov. spec. = Kükenthaliu borealis (GOTTSCH.) 
Colelta kükenthali nov. spec. = Distoma kükenthali (GOTTSCH.). 


Von allen Arten standen mir die Originale zur Verfügung, auf deren Nachuntersuchung meine 
Korrekturen dieser Liste beruhen. 

Botrylloides rugosum ist synonym mit Sarcobotrylloides roseum (SARS). 

Die Gattung Polyclinopsis muß mit Synoicum vereinigt werden; die Art bleibt bestehen. 

Leptoclinum structum ist synonym mit L. roseum (SARS). 

Für Goodsiria borealis muf eine neue Gattung Kükenthalia aufgestellt werden mit der einzigen Art 
K. borealis (GOTTSCH.). 

Colella kükenthali gehört nicht zu Colella, sondern in die Gattung Distoma. 


1) Hierzu kommen noch 3 Arten, welche ich nachträglich unter dem Material von KÜKENTHAL vorfand, Amaroueium 
translucidum RITT., Aplidium lacteum HvirFELDT-KAAS und Diplosomoides dubium nov. spec. 
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1896. Durch die Ausbeute der Norske Nordhavs-Expedition, die unter Monn’s Leitung in 
den Jahren 1876/78 das Meer zwischen Spitzbergen, Grönland und Norwegen untersuchte, wurde 
die Zahl der bekannten arktischen Ascidien um eine Reihe neuer interessanter Arten bereichert. Das Material 
ist von Kristine BONNEVIE bearbeitet worden und umfaßt 21 Arten. Bemerkenswert ist, daß die Mehrzahl 
der Arten aus Tiefen von mehreren hundert Metern, eine Art sogar aus einer Tiefe von mehr als 2000 m 
stammt. Bei mehreren Arten ist ein Fundort nicht angegeben. 

Ciona gelatinosa, nov. sp. 


Ascidiella patula, MÜLLER. 


Cynthia pyriformis, RATHRE = Halocynthia aurantium (PALL.) 
Styela rustica $, LINNAEUS ?— Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


»  bathybin, nov. sp. 





»  Cylindriformis, nov. sp. 
»  Wniplicata, nov. sp. = Dendrodoa uniplicata (BONNEVIE) 


5 S var. minuta var. minuta (BONNEVIE) 


» 1) 


Polycarpa libera, IK1AER. 
" pomaria, SAVIGNY. 
3 comata, ALDER = Polycarpa libera KIAER 
Paramolgula arctica, nov. sp. 
Sarcobotrylloides aureum, SARS. 
Distoma crystallinum, RENIER. 
Amaroucium mutabile, SARS. 
e subacutum (?), v. DRASCHE. 
Synoicum turgens, PHIPPS. 
N inerustatum, HUITFELDT. 
Didemnium niveum, GiarD. Ohne Fundortsangabe. 
Goodsiria coccinea, CUNNINGHAM = Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Außerdem 2 unsichere Distoma-Arten. 
Styela rustica ist möglicherweise Dendrodoa aggregata (RATHKE). 
Amaroucium subecutum muß vorläufig als unsichere Art gelten, da die Identität, wie BONNEVIE selbst 
sagt, mit DRASCHE’s Art zweifelhaft ist. 
Goodsiria coccinea ist identisch mit GorTscHaLDT's (roodsiria borealis und gehört in die neue Gattung 
Kükenthalia. 
1896. Die wichtigsten zusammenfassenden Arbeiten über norwegische Ascidien haben KiAER 
(1893 und 1896) und HuirrELDT-Kaas (1896) geliefert. Ersterer hat die einfachen, letzterer die zusammen- 
gesetzten Ascidien bearbeitet. Diese Arbeiten sind in mehrfacher Hinsicht von großer Bedeutung: abgesehen 
davon, daß die Untersuchungen sich durch große Sorgfalt auszeichnen und die guten Beschreibungen ein 
Wiedererkennen sehr erleichtern, werden zahlreiche neue Arten beschrieben und alte unsichere Arten auf 
Grund der nachuntersuchten Originale klargestellt. In den beiden Arbeiten werden allerdings eine Anzahl 
Arten behandelt, welche subarktisch sind und demnach nicht in den Rahmen dieser Arbeit hineingehóren. 
Da aber andererseits viele lediglich auf das arktische Norwegen beschránkte oder auch in anderen Teilen der 
Arktis vorkommende Arten berücksichtigt und außerdem die älteren Arbeiten über norwegische Ascidien 
kritisch behandelt werden, wollte ich von einer Aufnahme der Arbeiten in diese Liste nicht absehen, habe 


aber nur diejenigen Arten daraus zusammengestellt, welche der arktischen Ascidienfauna zuzurechnen sind. 
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Aus der Arbeit von KrAER kommen folgende 23 Arten in Betracht: 


Ciona intestinalis, LIN. 
Ascidia obliqua, ÄLDER. 
» —conplauata, FABR. = Ascidia prunum MÜLL. 
»  gprunum, O. F. MÜLL. 
Chelyosoma macleayanum, BROD. & Sow. 
Pelonaia corrugata, FORBES. 
Styela Loveni, M. SARS. 

»  rustica, LIN. 

„  aggregata, RATHKE = Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
grossularia, v. BEN. = Siyelopsis grossularia (BENED.) 
Polycarpa pomaria, SAV. 

o Finmarkiensis, RIAER = Styela finmarkiensis (KIAER) 
5 libera, KIAER 
Cynthia echinata, Lin. = Halocynthia arctica (HARTMR.) (part 
N pyriformis, RATHKE = T aurantium (PALL.) 
Mierocosmus glacialis, M. SARS. 
Molgula crystallina, H. P. C. MÖLL. 
ampulloides, v. BEN. 
> arctica, nov. SP. 
T siphonalis, M. Sans. 
* norvegica, nov. sp. — Molgula septentrionalis TRAUST. 
Paramolgula rara, nov. sp. 
Eugyra glutinaus, H. P. C. MÓLL. 
Ascidia complanata ist artlich nicht von A. prumum MÜLL. zu trennen. 
Molgula norvegica ist höchst wahrscheinlich synonym mit JM. septentrionalis Traust. Näheres bei 
den betreffenden Arten. 
Aus der Arbeit von HvirrELDT-KAaAS gehören 12 Arten der Arktis an: 


Didenmoides variabile, n. sp. = Didemnopsis variabile (HuITFELDT-Kaas) 
Didemnum roseum, SARS, 1851 = Leptoclinum roscum (SARS) 
Distoma crystallinum, RENIER, 1804. 


Distaplia clavata, SARS, 1851. 


2 livida, SARS, 1851. 
Aplidiopsis pomum, SARS, 1851 = Macroclinum pomum (SARS) 
z sarsii, n. Sp. = a craler VERR. 


Aplidium lacteum, n. sp. 

5 flavum, n. sp. 
Amaroucium mutabile, Sars, 1851. 
Synoicum iucrustatum, SARS, 1851. 


Sarcobotrylloides aureum, SARS, 1851. 


Der Gattungsname Didemnoides muß durch einen neuen Namen, Didemnopsis, ersetzt werden. 


Didemnum roseum gehört in die Gattung Leptoclinum. 
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Die beiden Aplidiopsis-Arten stelle ich in das Genus Macrochnum; Aplidiopsis sarsii ist synonym mit 


Macroclinum crater VERR., worüber an anderer Stelle Näheres. 


1897. Auf der Grönland-Expedition der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1891/93 unter 
E. v. DryGaLskı wurden von dem begleitenden Zoologen VANHÖFFEN 4 Arten Ascidien im Karajak- 
fjord gesammelt: 
Molgula crystallina MÖLLER 
Phallusia prunum O. F. MüLL. = Ascidia prunum MÜLL. 
Sarcobotrylloides aureum SARS 
Didemnum roseum SARS = Leptoclinum roseum (SARS) 
Als fünfte Art kommt noch Chelyosoma macleayanum Drop. & Sow. hinzu, welche sich unter dem im 
Berliner Museum aufbewahrten Material vorfand. 
1899. In einer Notiz über Brutpflege bei arktischen Ascidien werden von HARTMEYER 3 Arten der 
Gattung Dendrodo« von Ostspitzbergen erwähnt: 
Dendrodoa glandaria — Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
` lineata (TRAUST.) 
S kükenthali nov. sp. 
1899. Die Kenntnis der einfachen Ascidien von Spitzbergen hat durch HARTMEYER eine wesent- 
liche Bereicherung erfahren, der die von KÜKENTHAL und A. WALTER während der Bremer Expedition 
nach Ostspitzbergen im Jahre 1889 gemachte Ausbeute bearbeitet hat. Die Ausbeute enthielt folgende 


II Arten !), von denen 9 neu für die Fauna von Spitzbergen waren: 


Pera crystallina (MOLL.) = Molgula crystallina (MÖLL.) 
Molgula siphonalis SARS = - retortiformis VERR. 
Cynthia arctica n. sp. = Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Styela rustica (A 

„ aggregata (RATHKE) = Styela loveni (SARS) 
Dendrodoa glandaria M'LEeAY — Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


e lineata (TRAUST.). 
" kükenthali n. sp. 
Chelyosoma macleayanum BROD. & Sow. 
Ascidia dijmphniana (YRAUST.) = Ascidia prunum MÖLL. juv. 
Ciona longissima n. sp. = Ciona intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 
Betreffs der Korrekturen, welche diese Liste durch meine weiteren Untersuchungen erfahren, verweise 


ich im einzelnen auf das bei den betreffenden Arten Gesagte. 


1899. Von größter Bedeutung ist der Beitrag von RITTER zur Kenntnis der Tunicaten der Pribilof- 
Inseln. In dieser Arbeit werden eine große Anzahl neuer, interessanter Arten beschrieben und gleichzeitig 
wird eine Basis für einen Vergleich der Ascidienfauna des Beringmeeres mit derjenigen der übrigen Arktis 
geschaffen, wodurch die Sonderstellung, welche dieses Meeresbecken einnimmt, besonders interessant aus- 
fällt. Die Arten stammen sämtlich von den Pribilof-Inseln, teils von St. Paul, teils von St. Georg; nur eine 
Art, Amaroucium dubium RITT., welche aber noch der Nachuntersuchung bedarf, wurde bei der Kupferinsel 


gesammelt. Im ganzen werden 12 Arten behandelt, von denen 11 neu sind: 





I) Als zwólfte Art kommt noch Pelonaia corruguta FORB. hinzu, welche ich unter den im Hamburger Museum aufbewahrten 
Doubletten der KÜKENTHAL’schen Ausbeute, die ich nachträglich noch durchgesehen habe, vorfand. 
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Boltenia elegans HERDMAN Boltenia ovifera (L.) 
Styela greeleyi nov. spec. — Styela cluvata (PALL.) 
Dendrodoa tuberculata nov. spec. 
5 subpedunculata nov. spec. 
Polyclinum globosum nov. spec. 
5 pannosum nov. spec. 
Aplidiopsis jordani nov. spec. — Mucroclinum jordani (RiTT.) 


Amaroueium kincaidi nov. spec. 


M pribiloveise nov. sp. 
» snodyrassi nov. spec. 
5 dubium nov. spec. 


Synoicum irregulare nov. spec. 
Boltenia elegans HERDM. ist meiner Ansicht nach synonym mit Boltenia ovifera (L.). 
Styela greeleyi ist aller Wahrscheinlichkeit nach synonym mit PALLAS Ascidia clavata. 
Aplidiopsis jordani habe ich in die Gattung Macrolinum gestellt, worüber an anderer Stelle Näheres 


gesagt wird. 


Il. Materialübersicht. 


A. Expedition „Helgoland“ 1898. 


Die Basis für meine Untersuchungen bildete naturgemäß die reiche Ausbeute von RÖMER und 
SCHAUDINN, mit welcher sich keine der übrigen Kollektionen hinsichtlich der Artenzahl messen kann. Diese 
Ausbeute enthält 38 Arten, also fast die Hälfte aller bekannten arktischen Arten. Unter diesen 38 Arten 
befinden sich 7 neue Arten, von denen eine gleichzeitig der Vertreter einer neuen Gattung ist. Unter den 
neuen Arten verdient besondere Beachtung das interessante neue Corellidengenus Corellopsis, die auf 
Station 41 und 42 gesammelten 3 Arten aus den Gattungen Aplidium, Leptoelinwm und Diplosomoides und die 


interessante Diplosomoides-Art von König Karls-Land. 


Liste der von RÖMER und ScHAUDINN gesammelten Arten. 
(Die Nummern der Stationen, an denen die Art gesammelt wurde, stehen dahinter in TL 


Euyyra pedunculata TRAUST. [14] 

Molgula crystallina (MÖLL.) 155.0, 2 O 04/5 040 Ay] 
F tenax TRAUST. [2] 
T ampulloides (BENED.) [55] 
^ retortiformis V ERR. [2, 8, 34, 45, 46, 47, 50] 
T septentrionalis TRAUST. [14, 34] 
^ rümeri nov. spec. [8, 54] 


Halocynthia arctica (HARTMR.)  [8, 15, 44, 50, 56] 


s aurantium (PALL.) [54] 
Pelonaia corrugata FORB. [24, 29,,30, 33, 37, 47] 
Styela loveni SARS) [30, 45, 47, 56] 


» rustica (L.) [2, 50, 51, 54, 56] 
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Polycarpa libera KIAER [27] 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) [2; 6, 14, 15,30, 33, 306, 45, 46, A750, 5A] 

" kükenthali HARTMR. [8, 12, 14, 30, 45, 46, 47, 50] 

2, lineata ((TRAUST.) [14, 44, 47, 48, 54] 
Styelopsis grossularia (BENED.) [13, 56] 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) [2-013909 5-85 08328571] 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) Brose tt em Sh yh SA 
Chelyosoma macleayanum BRoD. & Sow. — [47] 
Corella borealis TRAUST. [33] 
Corellopsis pedunculata nov. spec. [36] 
Ascidia obliqua ALD. [53, 59] 

»  punum MÜLL. [12, 13, 14, 30, 34, 36, 37, 45, 54] 
Ciona intestinalis (L.) [53] 
d: o var. longissima HARTMR. |13, 36, 40| 

zmaroucium translucidum RITT. [12, 15, 34] 
Aplidium lacteum HUITFELDT-Kaas [44] 

" spitzbergense nov. spec. [14, 34] 

- schaudinni nov. spec. [41] 

5 flavum HUITFELDT-Kaas [2, 51, sol 
Synoicum turgens PHIPPS [2, 5] 

T inerustatum (SARS) [2, 56] 

5 haeckeli (GOTTSCH.) [6, 47] 
Leptoclinum roseum (SARS) Ir a, EL, a5, Su, 37, 25, Sol 

» polare nov. spec. Laut, 42] 
Diplosomoides dubium nov. spec. [34, 36] 
e bathyphilum nov. spec. [42] 


Auf die einzelnen Stationen verteilen sich diese Arten folgendermaßen: 












































Geographische | Datum Ls . 
Ortsangabe | des eere Bodenbeschaffenheit 
a ite | Fanges A 
- ` E l peg | Š : in Metern | d — 
Stat. 2. Bären-Insel, Westseite URP qua^ J| m eer 15. Juni 29 Grober Kies und Man größere Steine, viele 
Balanidenschalen 
Molgula tenax TRAUST. 
ze retortiformis VERR. 
Styela rustica (L.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Alplidiuem flavum HUITFFLDT-KAAS 
Synoicum turgens PHIPPS 
| e inerustatum (SARS) 
Stat. 3. Stor-Fjord, 13 Seemeilen | 20° 3° | 77? 19 en 52 Gelber Mud mit abgerollten Steinen 
WSW. von Whales Point Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Stat. 5. Stor-Fjord, am Cap Blanck| 20° 3‘ | 77° A0 HS a 65 ; Keine Grundprobe 
Molgula erystallina (MÖLL.) 
Stat. 6. Stor-Fjord, Nähe des Chan- | 20" o' | 78° 15 A 105—110 Blauer, züher Lehm mit einzelnen kleinen abge- 
ging-Point am Eingang rollten Steinen 
in die Ginevra-Bay Molgula. erystallina (MÖLL.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE\ 
Synoicum haeckeli (GOTTSCH.) 
Stat. 8. Eingang in die Deevie-Bay, 21° =‘ | 77° 23‘ Se, E 28 Abgerollte Schiefer, mit Laminarien bewachsen 
Molgula retortifor mis VERR. 


zwischen Whales Point. 


und den Kónig-Ludwigs- l l " rümcr? nov. spec. 
Inseln j i Halocynthia arctica (HARTMR.) 


| Dendrodoa kiikenthalı HARTMR. 
Synoicum turgens PHIPPS 
Leptoelinum roseum (SARS) 


15 
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Ortsangabe 
| 





Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


Stat. 


9. Halfmoon-Insel, 3 See- | 


meilen südlich in der 
Nähe der Menke-Insel 
I2. Smerenburg-Bay, hinteres 
Ende 
I3. Ross-Insel, ca. 1 Seemeile | 


| 





14. Kap Platen, ca. 5Seemeilen 
NO. 


| 
1 
1 


Hinlopenstraße, Südmün- 
dung bei der Behm-Insel 


15. 


Südkap, ca. 12 Seemeilen 
westlich 


24. 


Halfmoon-Insel, ca. 20 See- 
meilen nordóstlich 


25 





König - Karls- Land, Süd- 
seite, zwischen Helgo- ` 
land- und Jena-Insel 

König - Karls- Land, Jena- 
Insel, Südost-spitze, ca. 
I Seemeile vom Lande 


Kónig-Karls-Land, Jena- 
Insel, Ostseite, ca. I!/, 
Seemeilen vom Lande, ` 
vor einem großen Glet- | 
scher | 


27: 


30. 


König-Karls-Land, in der 
Mitte zwischen Jena- und , 
Abel-Insel 

König-Karls-Land, Bremer 
Sund, ca. 3'/, Seemeilen 
SSW.'|W. vom Kap 
Weißenfels 


32. 


33. 


Bodenbeschaffenheit 




















| Geographische Datum vies 
des 
] Meeres 
Länge | Breite | Fanges |. Metern 
L— = T F 
23° 23° | 77° 12' | 25. Juni 92 
un? oup 1 qj? gay 39. y 50 
20° 23° | 80% 48' 2. Juli 85 
23° 3o' | 80^ 35‘ 4 on i 
a ea | rois E xs 
elt asp [eser EG. gy 135 
2p 7 | 77° 23,5 22. „ 75 
| 
29"3o(2)| 7894642) 23. , > 
| 

? ? 28, » 12 
? ? SUE s 75 
2 ? 2. August Eo 
? ? 4- » 105 
? BC de EE 


34. Kónig-Karls-Land, Schwe- 
disch Vorland, ca. 2 See- 
meilen westlich von Kap 
Arnesen 











Blauer, záher Lehm mit einzelnen größeren und 
zahlreichen kleineren abgerollten Steinen 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 


Kleine, scharfkantige Steine (Granit), dicht be- 
deckt mit Wurmróhren aus Sand. Rotalgen 
und feine Fadenalgen 

Dendrodoa kükenthali HARTMR. 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Aserdia prunum MÜLL. 
Amaroueium lranslucidum RITT. 


Blauer Mud und roter Lehm mit vielen kleinen 
und großen Steinen (Dredge stark verbogen) 
Styelopsis grossularia (BENED.) 
Ascidia prumum (MÜLL.) 
Ciona i. var. longissima HARTMR. 
Amarouelum translucidum RITT. 
Leptoclinum roseum (SARS) 


Wenig Mud. Mit roten Kalkalgen und Florideen 
bewachsene Steine bis Kopfgröße und einzelne 
große Kalkalgenstócke 

Eugyra pedunculala TRAUST. 
Molgula septentrionalis TRAUST. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 

85 kiükenthali HARTMR. 

ES lineata (TRAUST.) 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Sarcobotrylloides aureum. (SARS) 
Ascidia prunum MÜLL. 

Aplidium spitxbergense nov. spec. 
Leptoelinum roseum (SARS) 


Wenig Mud, kleine Steine bis Faustgröße 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Dendrodoa. aygreyata (RATHKE) 
Feiner, blauer Mud mit Sand gemischt, viele große 
Steine, abgerollt und scharfkantig 
Pelonaia corrugata FORB. 


Graublauer Schlick mit vielen Steinen bis Kopf- 
größe, teils abgerollt, teils schiefrig. Viele 
Muschelschalen und Wurmröhren 

Molgula crystallina (NOLL) 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Leptoclinum roseum (SARS) 


Grobkörniger, blauer Schlick mit vielen großen 
und kleinen Steinen. Viele Muschelschaler 
Polycarpa libera KIAER 


Felsig, große Steine, mit roten Kalkalgen be- 
wachsen 
Pelonaia corrugata FORB. 


Grobkórniger, blauer Schlick mit vielen Steinen 
bis zu Kopfgröße. Viele Balaniden- und Muschel- 
schalen 

Molgula erystallina (MÖLL.) 

Pelonaia corrugata FORB. 

Styela loveni (SARS) 

Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
^ köäkenthal! HARTMR. 

Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 

Ascidia prunum MÜLL. 


Kleinere und größere Steine bis zu Kopfgröße, 
mit roten Kalkalgen überzogen. Viele Rotalgen 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 


Blauer Schlick mit wenigen kleinen, abgerollten 
Steinen. Viele Muschelschalen 
Pelonaia corrugata FORB. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 





Sareobotrylloides aureum (SARS) 
Corella borealis TRAUST. 
| Gelber Schlick ohne Steine, zahlreiche Wurmröhren 
Molgula retortiforntis VERR. 
^ sepientrionalis 'TRAUST. 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Ascidia prumum MÜLL. 
| Amaroucium translueidum RITT. 
| Aplidium spitxbergense nov. spec. 
Leptoclinum roseum (SARS) 
Diplosomoides dubon nov. spec. 


Die Ascidien der Arktis. 
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Geographische Datum Rte 
Ortsangabe des Meeres 
i Länge EE Fanges in Metern 
Stat. 36. Nord-Ost-Land, Ostseite, | 28" o | 79" 35‘ 6. August 66 
ca. 4 Seemeilen vor dem 
Gletscher 
Stat 3. Great Insel, ca. 6 Sees] Rene 8. 35 95 
meilen nordóstlich 
Stat. 4o. Eismeer, nördlich Spitz-| au au 81° 22° | 10. 5 650— 1000 
bergen, an der Festeis- 
kante 
Stat. 41. Eismeer, nördlich Spitz- | 20" 30° | 81° 20° | rx, Si 1000 
bergen, an der Festeis- 
kante 
Stat. 42. Eismeer, nördlich Spitz-| i19" o | 81? 20° | 12. 5 1000 
bergen, an der Festeis- 
kante 
| 
Stat. 44. Hinlopenstraße, Mitte der | 21° o' | 79? 13' | 13. 5 80 
Südmündung 
Stat. 45. Bismarck-Straße, Südost- | 20" 35° 78" 58,5" 14. ^ 35 
eingang, an der engsten 
Stelle | l 
Stat. 46. Unicorn-Bay, vor dem öst- 21° 31^ 1.289 40* | 16. 5 60 
lichen Eingang in den | 
Helis-Sund | 
| 
Stat. 47. W. Thymen-Straße, in der 21? 45' | 78° 14° | 17. 3 38 
Mitte, östlich der engsten 
Stelle 
Stat. 48. Olga-Straße, Get, Haeckel- 25° 10' | 77? 55° | 18. o 61 
Insel 
Stat. 50. Hope-Insel, 11 Seemeilen 24° 35° ' 76° ı2* | 20. o 60 
südlich 
| 
| 
Stat. 51. Spitzbergen- Bank, nord. 21" 8' 7s? iz! |21 » B2 
östlich der Bären-Insel 
Stat. 53. Nordkap, 2 Seemeilen öst- 26° o | 70? 58° 5. Sept 118 
lich Kjelvik 
Stat. 54. Murmanküste, Port Wla- 33" 10° | 69? 25‘ 9. » o a5 


dimir (leredike), östl. Ein- 
gang in den Hafen 














Wenig blauer Mud, kleine und größere Steine 
bis Kopfgröße, abgerollt und schartkantig 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Oorellopsis peduneulata nov. spec. 
Ascidia prunum MÜLL. 
Ciona i. var. longissima HARTMR. 
Diplosomoides dubium nov. spec. 


Wenig gelber Schlick, viele Steine bis Faustgröße 
Pelonaia corr uyata FORB. 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Ascidia prunum MÜLL. 
Leptoelinum roseum (SARS) 


| Zäher, blauer Lehm mit wenigen kleinen Steinen; 


viele Schwammnadeln 
Ciona i. var. longissima HARTMR. 


Blauer Schlick, wenig kleine Steine bis Nußgröße 
Aplidinm schaudinni nov. spec. 
Leptoclinum polare nov. spec. 

Blauer Schlick, wenig kleine Steine bis Nußgröße ; 

viele Schwammnadeln 
Leptoelinum polare nov. spec. 
Diplosomoides bathyphilum nov. spec. 


Wenig blauer und gelber Schlick, viele kleine 
und größere Steine, abgerollt und scharfkantig 
alocynthia arctica " (HARTMR.) 
Dendrodoa lineata (TRAUST.) 
Aplidium lacteum HUITFELDT-KAAS 


Steine mit Laminarien und Rotalgen. Kein 
Schlick 
Molgula crystallina (MÖLL.) 
E retortiformis VERR. 
Styela loveni (SARS) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
5s kükenthali HARTMR. 
Ascidia primum. MÜLL. 
Leptoelinnm roseum (SARS) 
Wenige Steine bis doppelte Faustgröße, reich 
mit Actinien und Ascidien besetzt 
Molgula erystallina (MÖLL.) 
S retortiformis VERR. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Ei kükenthali FHARTMR. 


PIDE, Schlick, viele Steine bis Faustgröße 
Molgula crystallina (MÖLL.) 
Tm retortiformis VERR. 
Pelonaia corrugata FORB. 
Styela loveni (SARS) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
» kükenthati HARTMR. 
e lineata (TRAUST.) 
Chelyosoma macteayanım BROD. & Sow. 
Synoicum haeckeli (GOTTSCH.) 


‚ Zäher, blauer Lehm, wenige Steine bis Faust- 


größe 
Dendrodoa lineata (TRAUST.) 
Gelber Schlamm mit Steinen bis Faustgröße. Viele 
Balaniden- und Muschelschalen 
Molgula retortiformis VERR. 
Haloeynthia aretiea (HARTMR.) 
Styela rusticu (L.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
m kükenthali HARTMR. 
Wenig kleine Steine, viele Balaniden- und Muschel- 
schalen 
Styela rustica (L.) 
Aplidium flavum HUITFELDT-KAAS 


| Steine, mit Schwämmen bewachsen 


Ascidia obliqua ALD. 
Gogo intestinalis (L.) 
Felsig mit roten Kalkalgen. Sand und Muschel- 
schalen 
Molgula römeri nov. spec. 
Haloeynthia aurantium (PALL.) 
Styela rustica (L.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
lineata (TRAUST.) 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Ascidia prunun MÜLL. 


* 


15 


IIS ROBERT HARTMEYER, 























Geographische Datum | D 
Ortsangabe j des | NE Bodenbeschaffenheit 
x ä i Fanges à 
= C Eme Be E | in Metern. " uu e 
Stat. 55. Mogilnoje-See,ein Relikten-, 34" 13% — 69^ 20' 12.—13. Sept. o—16 Sand, Steine und Schlamm 
see auf der Insel Kildin | Molgula ampulloides (BENED.) 
an der Murmanküste | 
Stat. 56. Weißes Meer, am Eingang | 41" 23° 606° 36,5“ eben 65 Große Steine von mehr als Kopfgröße, viele 
> | Balanidenschalen 
Halocynth?a arctica (HARTMR.) 
, Styela rusta (L) 
| „ doxen! (SARS) 
| Styelopsis grossularia (BENED.) 
Stat. 59. Murmanküste, Kildinsund, Synoicum inerustatum (SARS) 
westlicher Eingang n1 K 14 AS Sr Wenig Steine, Muschelschalen und viele rote und 


grüne Algen 
| Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
| Ascidia obliqua ALD. 
| Aplidium flavum HUITFELÐT-KAAS 
Leptoclinum roseum (SARS). 


Es ergiebt sich aus dieser Zusammenstellung, daß von den 59 Dredgestationen, welche das Fang- 
journal aufführt, auf 35 Stationen Ascidien gesammelt wurden. 

Auf 10 Stationen wurden je I Art, auf 5 Stationen je 2 Arten, auf 2 Stationen je 3 Arten, auf 
5 Stationen je 4 Arten, auf 5 Stationen je 5 Arten, auf 1 Station 6 Arten, auf 4 Stationen je 7 Arten, auf 
I Station 8 Arten, auf 1 Station 9 Arten und auf 1 Station Io Arten erbeutet. 

Die meisten Arten wurden gesammelt bei Kónig-Karls-Land (Station 34 mit 8 Arten), in der Mitte der 
W. Thymen-Straße (Station 47 mit 9 Arten) und bei Kap Platen (Station I4 mit Io Arten). 

Andrerseits wurden 12 Arten auf je ı Station, Io Arten auf je 2 Stationen, 3 Arten auf je 
3 Stationen, I Art auf 4 Stationen, 3 Arten auf je 5 Stationen, 2 Arten auf je 6 Stationen, 2 Arten auf je 
7 Stationen, 3 Arten auf je 8 Stationen, I Art auf 9 Stationen und I Art auf I2 Stationen gesammelt. 

Auf 12 Stationen wurde Dendrodoa aggregata (RATHKE) gesammelt und diese Art ist auch mit der 
größten Individuenzahl in der Sammlung vertreten. Auf 9 Stationen wurde Ascidia prunum MÜLL. erbeutet, 
die auch hinsichtlich der Individuenzahl an zweiter Stelle steht. Von 8 Stationen liegen Dendrodoa kükenthali 
HARTMR., Sarcobotrylloides aureum (Sars) und Leptoclinum roseum (SARS) vor. 

In nur einem Exemplar sind in der Ausbeute vertreten: Eugyra pedunculata TRAUST., Molgula 
ampulloides (BENED.), Polycarpa libera Kraer, Corella borealis TRAUST., Corellopsis pedunculata now. spec. 
Aplidium lacteum HUITFELDT-Kaas und Diplosomoides bathyphilum nov. spec. 

Das Sammelresultat von RÖMER und ScHAUDINN erscheint besonders glänzend, wenn man das Spitz- 
bergengebiet in Betracht zieht. 

Von Spitzbergen waren bisher 19 Arten bekannt, während wir jetzt 42 Arten !) kennen. Von diesen 
42 Arten enthält die Ausbeute der „Helgoland“ 34 Arten, darunter 18 Arten (7 nov. spec.), welche neu für 
die Fauna von Spitzbergen sind. Von den 8 übrigen Arten, unter denen sich aber keine neue Art befindet, 
waren 3 Arten von Spitzbergen bekannt, Dendrodoa uniplicata (BoNNEv1E)), Distome kükenthali (GOTTSCH.) 
und Zalocynthia aurantium (PALL. während 5 Arten, welche von der „Olga“ gesammelt wurden, nämlich 
Ascidia obliqua ALD., Distoma crystallinum (REN), Distaplia clavata (Sars), Distaplia livida (Sars) und Didenmopsis 
variabile (HUITFELDT-Kaas), sämtlich neu für Spitzbergen sind, Von diesen 8 von der „Helgoland“ nicht 
erbeuteten Arten sind aber 7 auf die Westküste von Westspitzbergen beschränkt, also auf ein Gebiet, in 
dem RÖMER und SCHAUDINN weniger intensiv gesammelt haben, während nur eine Art von Ostspitzbergen, 


Distoma kükenthali, nicht von ihnen gesammelt wurde. 





I) Die Var. minata von Dendrodo« uniplicata BONNEVIE zähle ich nicht mit. 


Die Ascidien der Arktis. II9 


B. Kollektion ,,D'Arcy W. Thompson". 


An zweiter Stelle muß ich die reiche Kollektion arktischer Ascidien nennen, welche mir von Herrn 
Prof. D'Arcy W. TuouPsow in Dundee in freundlicher Weise zur Bearbeitung anvertraut wurde und deren 
Resultate ich für diese Arbeit verwerten durfte. Dieses Material wurde teils von Herrn Prof. THOMPSON 
selbst im Puget Sund, bei Sitka, den Pribilof-Inseln, Kamtschatka und Yokohama gesammelt, teils von 
verschiedenen Kapitänen in der Davis-Straße sowie an den Küsten von Grönland und Labrador. 

Das Material war für mich deshalb besonders wertvoll, weil ich die Mehrzahl der RITTER’schen Arten 
aus dem Beringmeer nunmehr selbst untersuchen konnte. Ferner befanden sich einige Arten von Ost- 
Grónland darunter, wo bisher fast garnicht gesammelt worden ist. 

Zwei neue Arten enthielt die Ausbeute, eine neue Doltenia aus dem Beringmeer, welche ich B. 
thompsoni benannt habe und eine interessante Molgulide aus der Davis-Straße, welche zu dem von RITTER (1901) 
neu aufgestellten Gen. hizomolgula gehört, Rh. ritteri. 

Das Material enthält foigende 24 Arten !): 

Molgula crystallina (MÖLL.) Dendrodoa tuberculata RITT. 
m retortifornis VERR. = subpeduneuluta RITT. 


Rhizomolgula ritteri nov. spec. Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 


Boltenia, ovifera (L.) 
- thompsoni nov. spec. 
Halocynthia reit (HARTMR.) 
5 aurantium (PALL.) 
Pelonaia corrugata FORB. 
Styela clavata (PaLL.) 
»  loveni (SARS) 
» ruslica (L.) 


Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


Chelyosoma macleayanım BROD. & Sow. 
Corella borealis TRAUST. 
‚Iscidia obliqua Arp. 

F prunum MÜLL. 
Ciona intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 
Amaroueium pribtlovense RITT. 
Synoicum irregulare RITT. 

" haeckeli (GOTTSCH.) 


Leptoclinum roseum (SARS). 


Auf die einzelnen Sammelausbeuten verteilen sich diese Arten in folgender Weise: 


Ausbeute von D'Arcy W. THOMPSON D): 


1) St. Paul (Pribilof-Inseln). 
Boltenia ovifera (L.) 


an thompsoni nov. spec. 
Dendrodoa tuberculata RITT. 

2 subpeduneulata RITT. 
Styela clavata (PALL.) 
Amaroucium pribilovense RITT. 


Synoicum irregulure RITT. 
2) Unalaschka (Fuchs-Inseln). 

Dendrodoa tuberculata RITT. 
3) Sitka. 

Molgula retortiformis VERR. 


Ausbeute S.S. „Eclipse“, Kapt. MILNE. 
I) 71* 57' n. Br. 73" 56' w. L. (Baffins-Bay, Cap 
Adair) 5—20 Faden. 
Rhizomolgula ritteri nov. spec. 
Styela rustica (L.) 
Ascidia prumum MÜLL. 
2) 64° 56' n. Br. 66° 18' w. L. (Cumberland-Sund), 
5—15 Faden 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
3) Dudley-Diggs, Davis-Straße, 17 Faden. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
4) Disco, Davis-Straßße, 20 Faden. 
Boltenia ovifera (L.) 
5) Godhavn. 


Leptoelinum roseum (SARS) 


1) Das Material ans dem Puget Sund und von Yokohama habe ich für diese Arbeit unberücksichtigt gelassen. 
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Ausbeute von M. A. M. RoDpGER: Ascidia obliqua ALD. 

1) Godhavn, Disco-Bay. 2 prunum MÜLL. 
Pelonaia corrugata FORB. 8) St. Paul-Island, St. Lawrence-Golf, 100 Faden. 
Ascidia prunum MÜLL. Bolienia ovifera (L.). 

2) Erick Point, Davis-Straße, 60—100 Faden. Ausbeute von Kapt. PHILLIPS: 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 1) Davis-Straße, 45 Faden. 
Ascidia prınum MÜLL. Boltenia ovifera (L.) 

3) Cumberland-Sund, Davis-Straße, 20 Faden. Styela loveni (SARS) 
Styela loveni (Sars) Chelyosoma macleayanum BRoD. & Sow. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 2) Cap Aston, 6o Faden. 
Leptoclinum roseum (SARS). Molgula crystallina (MöLL.) 

4) Cap Raper, Davis-Straße, 60 Faden. Ausbeute von Kapt. ANDERSEN: 
Styela rustica (L.) Disco-Bay. 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) Boltenia ovifera (L.). 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) Ohne Angabe des Sammlers: 
Corella borealis TRAUST. Eglinton-Fjord (Pankstraße). 
Ascidia prunum MÜLL. Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Synoicum hueckeli (GOTTSCH.) Disco-Insel, 45 Faden. 
Leptoclinum roseum (SARS). Boltenia ovifera (L.) 

5) Davis-Straße. Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Boltenia ovifera (L.) Stycla rustica (L.) 
Ascidia obliqua ALD. Dendrodo« aggregata (RATHKE) 

6) Ost-Grönland, 250 Faden. Ascidia obliqua ALD. 
Corella borealis TRAUST. Davis-Straße. 
Ascidia prunum MÜLL. Halocynthia aurantium (PALL.) 

7) Labrador, Norman Light, 60 Faden. Upernivik. 
Doltenia ovifera (L.) Ciona intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 


C. Expedition „Willem Barents“ 1878/79 und 1882/83 und Kollektion „Max Weber“, 


Nicht weniger wertvoll war für mich die Ascidienausbeute des „Willem Barents“ ẹ}. Dieses Material 
war bisher unbearbeitet geblieben. Durch die freundliche Vermittlung von Herrn Prof. SLUITER wurde mir 
dasselbe zusammen mit einer kleinen Ausbeute der Varna-Expedition vom Museum in Amsterdam zur Ver- 
fügung gestellt. Gleichzeitig wurde mir gestattet, die Resultate meiner Bearbeitung ebenfalls in diese Arbeit 
aufzunehmen. 

Unter dem Material befand sich eine neue Art, Molgula cynthiaeformis, von Tromsö. 


Das Material enthält folgende 24 Arten: 


Molgula crystallina (MOLL.) Styela loveni (Sars) 
SÉ retortiformis VERR. » rustica (L.) 
» cynthiaeformis nov. spec. Polycarpa pomaria (SAV.) 
Haloeynthia arctica (HARTMR.) Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
5 aurantium (PALL.) Sarcobotrylloides aureum (SARS) 


1) Das mit der Ausbeute des „Willem Barents“ vereinigte Material von Tromsö wurde, wie mir Herr Prof. SLUITER 
brieflich mitgeteilt hat, nicht von dieser Expedition, sondern von Herrri Prof. MAx WEBER gesammelt. 
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Corella parallelogramma (Mürr.) 
Ascidia gelatinosa KIAER 
- venosa MÜLL. 
5 prunum MÜLL. 
^ dijmphniana ((TRAUST.) 
T mentula MÜLL. 


zi conchilega MÜLL. 
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Ciona instestinalis (L.) 
Distoma crystallinum (REN.) 
Amaroucium mutabile SARS 
Synoicum turgens PHIPPS 

T incerustatum (SARS) 
Leptoclinum roseum (SARS) 


Didemnopsis variabile (HUITFELDT-KAAS) 


Auf die einzelnen Stationen verteilen sich diese Arten in folgender Weise: 


I) Bodö: 


Amaroucium mutabile SARS 


2) Tromsö (Ausbeute von Prof. M. WEBER): 


Molgula cynthiaeformis nov. spec. 
Halocynthia arcticu (HARTMR.) 
3 aurantium (PALL.) 

Styela rustica (L.) 
Polycarpa pomaria (SAv.) 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
Corella purallelogramma (MÜLL.) 
Ascidia gelatinosa KIAER 

" venosa MÜLL. 

» — prumun MÜLL. 

" mentula MÜLL. 

T" conchilega MÜLL. 
Ciona intestinatis (L.) 
Distoma crystallinum (REN.) 
Synoicum incrastatum (SARS) 
Leptoclinum roseum (SARS) 


Didemnopsis variabile (AUITFELDT-KAAS) 


3) Barents- (Ostspitzbergisches) Meer: 


a) 72? n. Br. 32? o L., 140 Faden (1879). 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Synoicum turgens PHIPPS 


e inerustatum (SARS). 


I) 51" et 2X" wy JEye. exo Aer En GL b. exce eim 
(5. Juni 1882). 
Styela rustica (L.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
c) 74° 36° nv Br. 2309 52 El een 
1882). 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Styela rustica (L). 
d) 74? 31' n. Br. 49? 8' 6. L., 100 Faden (3. Juli 
1882). 
Dlolgula crystallina (MÖLL.) 
x retortiformis VERR. 
Halocynthie arctica (HARTMR.) 
e) 75? 20' n. Br. 46? 40° 8. L., 150 Faden (1883). 
Molgula retortiformis V ERR. 
Styela loveni (SARS) 
Ascidia dijmphniana (TRAUST.) 
D uge, Br Aa O oeno baden TeS): 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Ascidia prunum MÜLL. 
Amaroucium mutabile SARS 
ae 7 0 Pr. 20) 327 Eelere ECH 
Styela rustica (L.) 
4) Matoschkinschar (Novaja Semlja) (1879). 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
5) Bären-Insel. 


Molgula retortiformis VERR. 


D. Expedition „Varna“ 1882/83. 


Die Varna-Expedition war eine niederländische Nordpolar-Expedition, welche sich im Jahre 1882 
den internationalen Beobachtungen angeschlossen hatte. Sie sollte für den Winter 1882/83 an der Nordküste 
von Sibirien eine Station auswählen, fror aber im September 1882 im Karischen Meer im Eise fest und über- 
winterte dort auf 70?—71? n. Br. und 62?—64? ö. L. Das gesamte Material stammt von dieser Stelle aus 


einer Tiefe von 44— 108 Faden und enthält folgende 4 Arten: 
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I) 71° 20' n. Br. 63? 38° 6. L. 75 Faden (Ausgang der Baidarata-Bay) (20. Juni 1883). 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Ascidia dijmphniana (TRAUST.) 
2) 71? 39' n. Br. 64° 58 6. L4 78 Faden (23. April 1883). 
Ascidia dijmphniana (TRAUST.) 
S unt qun? qe Joys. (6319 O E Jos Ser Faden: 
Corella borealis TRAUST. 


Ciona intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 


E. Expedition „André“ 1896. 


Von der Expedition André nach Westspitzbergen (Dänen-Insel) im Jahre 1896 besitzt das Berliner 
Museum ein kleines Ascidienmaterial, welches 5 Arten umfaßt: 
Molgula retortiformis V ERR. 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Styela loveni (SARS) 
» rustica (L.) 


Synoicum turgens PHIPPS. 


F. Kollektion „Verkrüzen“ und „Noll“. 


Durch Herrn Dr. RÖMER erhielt ich aus dem Senckenbergischen Museum Ascidienmaterial von 
Norwegen und Neufundland. Letzteres war für mich besonders wertvoll, weil sich die von VERRILL als 
Macroclinum crater beschriebene Form darunter befand und ich diese bisher unsichere Gattung nunmehr 
nachuntersuchen und klarstellen konnte. 

Das Material verteilt sich auf 3 Ausbeuten !): 

I. Ausbeute von Verkrüzen von Finmarken (1875) mit 5 Arten: 

Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Ascidia obliqua ALD. 
a prunum MÜLL. 
Ciona intestinalis (L.) 
Leptoclinum roseum (SARS) 
2. Ausbeute von Verkrüzen von Neufundland (1876) mit 5 Arten: 
Molgula retortiformis V ERR. 
Boltenia ovifera (L.) 
Halocynthia aurantium (PALL.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Macroclinum crater VERR. 
3. Ausbeute von Noll im Trondhjems-Fjord mit 4 Arten: 
Styela rustica (L.) 
Polycarpa pomaria (Sav.) 
Ascidia. obliqua ALD. 


Ciona intestinalis (L.). 


I) Das Material ist, soweit es subarktische Arten betrifft, nicht berücksichtigt worden. 
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G. Kollektion „Museum Hamburg“. 
Aus dem Hamburger Museum stand mir folgendes zum größten Teil unbestimmtes Ascidienmaterial 
zur Verfügung, welches hauptsächlich in geographischer Hinsicht für mich wertvoll war: 
I) Ein Teil der Ausbeute von KÜKENTHAL während der Bremer Expedition nach Ostspitzbergen im 


Jahre 1889 (ohne nähere Fundortsangaben) mit 7 Arten: 


Halocynthia arctica (HARTMR.) Dendrodows lineata (TRAUST.) 
Pelonaia corrugata FORB. Ascidia prunum MÜLL. 
Styela rustica. (L.) Synoicum turgens PHILPS 


Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Diese Arten befanden sich sämtlich bis auf Pelonaia corrugata auch unter dem von GOTTSCHALDT (1894) 
und mir (1899) bearbeiteten Ascidienmaterial dieser Expedition. 
2) Eine Ausbeute des Kapitän Horn von Port Wladimir an der Murmanküste mit 5 Arten: 
Molgula septentrionalis TRAUST. 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
S aurantium (PALL.) 
Styela rustica (L.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
3) Von Grönland (ohne Angabe des Fundortes und Sammlers): 
Molgula retortiformis VERR. 
Boltenia ovifera (L.) 
Dendrodou aggregata (RATHKE) 
4) Von Grönland (Karajakfjord), gesammelt von VANHÖFFEN. 
Styelopsis grossularia (BENED.) 
5) Von Island: 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Styelopsis grossularia (BENED.) 
Außerdem wurde mir von Herrn Dr. MICHAELSEN ein Stück des Originales von Colella kükenthali 


GoTTSCH. zur Verfügung gestellt. 


H. Koliektion „Museum Kopenhagen‘. 


Ein sehr reiches, teilweise unbestimmtes Ascidienmaterial wurde mir durch freundliche Vermittelung 
von Herrn Dr. JENSEN aus dem Kopenhagener Museum zur Verfügung gestellt. Dieses Material war von 
ganz besonderem Werte für mich, weil es viele Originale bisher unsicherer Arten enthielt, die nunmehr 
nachuntersucht und klargestellt werden konnten. Auch geographisch war das Material wertvoll; besonders 
erfuhr unsere Kenntnis der isländischen Ascidienfauna durch dasselbe eine Erweiterung. Das Material 
stammt, abgesehen von 2 Originalexemplaren der „Dijmphna“-Expedition, von Grönland, Island und Nord- 


amerika und enthält 18 Arten: 


I) Von Grönland: Molgula retortiformis VERR. 
Molgula crystallina (MöLL.) e septentrionalis TRAUST. 
tenax TRAUST. Boltenia ovifera (L.) 


” 
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Halocynthia arctica (HARTMR.) 3) Von Island: 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) Molgula retortiformis V ERR. 
Styelopsis grossularia (BENED.) Haloeynthia arctica (HARTMR.) 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) Pelonaia corrugata FORB. 
Ascidia obliqua ALD. Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
NW prunum MÜLL. Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
2) Von Nordamerika (Ostküste): Chelyosoma macleayauum Dron. & Sow. 


Boltenia ovifera (L.) 
Außerdem enthielt die Sammlung folgende Originale von MÖLLER und TRAUSTEDT: 
Ascidia lurida MÖLL. 


55 conchilega, MÖLL. (non MÜLLER!) = Molgula septentrionalis TRAUST. 


Molgula tenax TRAUST. 


o groenlandica TRAUST. = NMolgula relortiformis VERR. 

ss septentrionalis TRAUST. 

5 boreas TRAUST. = Molgula septentrionalis TRAUST. 
Phallusia Olrikii TRAUST. = Ascidia prunum MÜLL. 

d glacialis TRAUST. Se ” MÜLL. 

a dignphniana TRAUST. 


I. Kollektion „Museum Tromsö“. 


Aus dem Museum Tromsó erhielt ich das gesamte von Herrn SPARRE SCHNEIDER wáhrend mehrerer 
Jahre gesammelte unbestimmte Ascidienmaterial, welches systematisch und geographisch gleich wertvoll für 
mich war. Besonders willkommen waren mir eine Anzahl Arten zusammengesetzter Ascidien, die sich unter 
dem Material befanden und mir Gelegenheit boten, diese Formen, die ich bis dahin nur aus der Litteratur 
kannte, selbst untersuchen zu kónnen. 

Die Ausbeute enthält 16 Arten, welche mit Ausnahme von Kükenthalia boreulis (NW.-Spitzbergen) 
und Polycarpa libera (Bodö) alle aus dem arktischen Norwegen, die Mehrzahl aus dem „Tromsöbezirk‘ 


(Tromsösund, zwischen Tromsö und dem festen Lande) stammen !): 


Molgula erystallina (MÖLL.) Ascidia obliqua ALD. 

Halocynthia aurantium (PALL.) »  prunum MÜLL. 

Styela rustica (L.) Ciona intestinalis (L.) 

Polycarpa libera K14ER Distoma crystallinum (REN.) 

Dendrodoa aggregata (RATHKE) Distaplia clavata (SARS) 

Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) Maeroelinum crater V ERR. 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) Leptoclinum roseum (SARs) 

Chelyosoma macleayanum BRop. & Sow. Didemnopsis variabile (HviTFELDT-KAAS). 


K. Kollektion „Museum Bergen“. 


Als willkommene Ergänzung zu der vorstehenden Ausbeute erhielt ich aus dem Museum Bergen 
durch Herrn Dr. AprPELLÓrF eine weitere Kollektion aus dem arktischen Norwegen zugesandt, welche von 


Herrn NORDGAARD gesammelt worden ist. 


I) Die genaueren Angaben über Fundort und Tiefe sind bei den einzelnen Arten im systematischen Teil vermerkt. 
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Diese Kollektion enthält 8 Arten: 


Halocynthia arctica (HARTMR.) Ascidia prunum MÜLL. 
Styela loveni (SARs) » conchilega MÜLL. 
Dendrodoa aygregata (RATHKE) 3 obliqua Arn. 
Styelopsis grossuluria (BENED.) Ciona intestinalis (L.) 


Aus der Sammlung des Berliner Museums standen mir ferner die meisten der von GOTT- 
SCHALDT (1894) beschriebenen Arten zur Verfügung, von denen seinerzeit dem Museum durch Herrn Prof. 
KÜKENTHAL Doubletten überwiesen worden waren; ferner die von KUPFFER (1874) bearbeitete Ausbeute der 
zweiten Deutschen Nordpolfahrt (darunter das Original von Cynthia adolphi KuPrFF.); weiter eine Anzahl 
Cotypen VERRILL’scher Arten (Ascidia mollis, Molgula retortiformis, Styela partita u. al welche seinerzeit von 
der U. S. Fish Commission dem Berliner Museum eingesandt worden waren; dann die von VANHÖFFEN im 
Karajakfjord auf der Grónland-Expedition der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (1891/93) gesammelten 
und von ihm bestimmten Ascidien und endlich ein kleines von verschiedenen Sammlern heimgebrachtes 
Material aus Grónland und Norwegen. 

Herrn Prof. METCALF bin ich ferner zu Dank verpflichtet für die Zusendung einer Anzahl Arten 
von der Küste von Neu-England, die mir ein willkommenes Vergleichsmateria! lieferten und durch die 
Freundlichkeit von Herrn Dr. STURAnY wurden mir die DRAscHE'schen Originale von Ascidia fallax und 
A. complanata zugänglich gemacht. 

Außer diesem Material habe ich gleichzeitig das von S. H. dem Fürsten von Monaco im Bereich des 
Spitzbergengebietes und der Bären-Insel auf den Fahrten der „Princesse Alice“ in den Jahren 1898 und 1899 
gesammelte Ascidienmaterial bearbeitet, sowie auch die Ascidienausbeute, welche Prof. HARTLAUB auf der 
Fahrt der „Olga“ im Jahre 1898 von Tromsó nach der Bären-Insel und Westspitzbergen bis zur Amsterdam- 
Insel gemacht hat. Die Bearbeitung des Materials dieser beiden Ausbeuten, welche mir ebenfalls anvertraut 
worden ist, wird aber besonders publiziert werden. Nur einige Fundorte, soweit sie von geographischem 
Interesse waren, habe ich der Vollständigkeit wegen in dieser Arbeit bereits angeführt. 

Endlich hat mir Herr Privatdozent KLUGE aus Kasan seine Ascidienausbeute aus dem Weißen Meer 
freundlichst zur Verfügung gestellt. Das Material war aber (von einigen wenigen Exemplaren abgesehen) 
bis zur Ablieferung des Manuskripts noch nicht in meinen Besitz gelangt, doch hoffe ich, in einem Nach- 


trage auf dasselbe noch zurückkommen zu können. 


Ill. Systematische Uebersicht der Aseidien der Arktis. 


Familie: Molgulidae. 
Körper: meist frei. 
Ingestionsöffnung: sechslappig. 
Egestionsöffnung: vierlappig. 
Tentakel: zusammengesetzt. 
Kiemensack: meist mit Falten; Kiemenspalten gekrümmt und in der Regel spiralig angeordnet. 
Darm: linksseitig. 
Niere: rechtsseitig. 


Geschlechtsorgane: in der Regel beiderseits oder nur rechts- bezw. linksseitig. 
16* 
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Diese Familie ist in der Arktis durch I8 Arten (von denen einige allerdings noch der Nachunter- 
suchung bedürfen) vertreten, welche sich auf vier Gattungen verteilen. Sie ist nächst den Styelidae und 
Polyclinidae die artenreichste arktische Ascidienfamilie. Ihre Verbreitung umfaßt alle arktischen Meere. 


Von den 18 Arten gehören 2 zum Gen. Eugyra, 3 zu Paramolgula, 12 zu Molgula und 1 zu Rhizomolgula. 


Gattung: Eugyra, ALDER & Hancock, 1870. 
Kiemensack: ohne Falten; Kiemenspalten in jedem Infundibulum in Form einer fortlaufenden 
Doppelspirale angeordnet. 
Geschlechtsorgane: linksseitig eine zwittrige, teilweise in der Darmschlinge gelegene Gonade. 
Die Gattung Eugyra wird in der Arktis durch zwei Arten repräsentiert, die eine, E. glutinans, ist 


gleichzeitig subarktisch und weit verbreitet, die andere, E. pedunculata, ist eine hocharktische Form. 


Eugyra glutinans (MÖöLL.) 
Synonyma und Litteratur. 


1842 Cynthia glutinans, Mörver in: Naturh. Tidsskr., v.4 p. 94. 


1857 5 d Rısg, Gronl Sop. in: Gronl. geogr. statist. beskr., v. 2 p. 104. 
1875 5 (Molgula, glutinans, Lórkxw, Catal. Tunicata Greenland, Univers. Kopenhagen, p. 138. 
1867 Glandula glutinans, PAckanp in: Mem. Boston Soc, v. 1 p. 277. 

1891 5 P Packanp, Labrador Coast, Cap. 15 p. 396. 

1872 Eugyra glutinans, VERnRILL in: Amer. J. Sci, ser. 8 v. 8 p. 218 u. 289, 

1880 $ 5 'URAusTEDT in: Vid. Meddel, p. 428. 

1883 ch 5 Herpman in: Tr. R. Soc. Edinburgh, v. 32 p. 114. 

1884 T T Herpman in: Tr. R. Soc. Edinburgh, v. 32 Part. II p. 229 t. 36 f. 12—14. 
1886 " 5 Herpman, First Rep. Fauna Liverp. Bay, p. 309. 

1887 mg » Gries in: Bergens Mus. Aarsber., no. 3 p. 10. 

1889 D ^ Heroman in: P. Liverp. biol. Soc, v. 3 p. 255 t. 13 f. 14. 

1891 A e Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 564. 

1899 e a Jacossomy in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg.2 p. Su. 18. 
1893 2 5 TnaAusrEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1893 ^ ^ Krapp in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 79. 

1896 e Kıarr, Norske Nordhavs Exp. v. 23 ne 3 p. 18. 

1896 p T HrnpwxawN in: Rep. Brit. Ass., 66. Meet, p. 448. 

1898 " d Pızox in: Ann. Sei. nat, ser. 8 v. V p. 341. 

1901 7 5 HamrMEYER, Meeresfauna Bergen, p. 58 f. 23. 

1901 5 2 WinteAaves in: Geol. Survey Canada, v. 4 Part. 3 p. 271. 

1848 Molgula arenosa, Arper & Hancock in: Tr. Tyneside Club, v. 1 p. 19%. 

1853 e 5 Fonsrzs & HaxLEkv, Brit. Mollusca, v. 2 p. 374. 

1563 e 5 ALDER in: Ann. Nat. Hist, ser. 8 v. 11 p. 160. 

1867 5 » ALprR in: Rep. Brit. Ass, 36. Meet, p. 208. 

1868 ” " Nonwax, Shetland Fin. Dredg. Rep., Part II in: Rep. Brit. Ass., p. 302. 
1875 5 7 Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/73, p. 226. 
?1878 E x Lecar in: Svensk. Ak. Handl., v. 16 no. 2 p. 9. 

1886 r o KÜKENTHAL & WEISSENBORN in: Jena Z, v. 19 p. 776. 

1870 Eugyra arenosa, Hancock in: Ann. Nat. Hist, ser. 4 v. 6 p. 367. 

1877 5 » Lacaze-Dutmiers in: Arch. Zool. exper., v. 6 p. 648 t. 27. 

1898 S 5 Pızox in: Ann. Sei nat, ser. 8 v. « p. 340. 


?1806 Ascidia tubularis, RarukE, Zool. Dan, v. 4 p. 120 t. 130 £f. 3. 
1853 Molgula tubulosa (= tubularis), Forses & Haxtev, Brit. Mollusca, v. 1 p. 36 t. C f. 5. 
21857 T m DaxigrnsEN in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 11 p. 48. 
(non LacazEe-Durmzgms 1841) 
1870 Glandula fibrosa, Bıssey in: Gourb, Invert. Massachus, ed. 2 t. 25 f. 328, 
(non SmuPsow 1852 u. 1854! non Binser 1870 p. 221). 
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Diagnose. 
Körper: kugelig oder länglich, in der Regel mit Sandkórnchen bedeckt; Siphonen kurz. 
Cellulosemantel: dünn, durchscheinend. 
Tentakel: S—ı2 größere, dazwischen kleinere. 


Kiemensack: jederseits 6—7 starke innere Längsgefäße; Quergefäße flach; Felder 
quadratisch. 


Dorsalfalte: doppelt, die rechte höher als die linke. 
Darm: eine lange Schlinge bildend; Magen ohne Leber. 
Geschlechtsorgane: nur linksseitig eine zwittrige Gonade, teilweise in der Darmschlinge. 
Trotzdem diese Art in der Litteratur aus verschiedenen arktischen Meeren erwähnt wird, habe ich 
dieselbe unter meinem Material nicht vorgefunden. Ich konnte die Art nur an subarktischem Material (von 


Helgoland und Bergen) studieren, das mir aber zu weiteren Bemerkungen keine Veranlassung giebt. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: ?Vadsö (DANIELSEN 1857); Südküste, 13—40 m, Sand- und Lehmboden (KIAER 1893); 
Bergen, 30—110 m, Sand- und Schlammboden (HaRTMEYER 1901); Alvaerstrómmen (KÜKENTHAL 
& WEISSENBORN 1886); Moster (GRIEG 1887); Arendal, 8—20 Faden, sandiger Schlick (KUPFFER 1875). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf (JacoBsoHN 1892). 

? Sibirisches Eismeer: Cap Grebeni, 8—10 Faden, Lehmboden (LEcuk 1878). 

Grónland: Julianehaab, Sukkertoppen, Markat, Karmaet (TRAUSTEDT 1880). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador, Henley Harbor, 6 Faden, Sandboden (PACKARD 1867 u. 1891). 

Fär-Öer: (TRAUsTEDT 1880); Thomson-Rücken, SO.-Spitze („cold area‘), 640 Faden (HERDMAN 1883). 

Irland: Donegal-Bay (Herpman 1884); Port Soderick-Bay, Isle of Man, 10—20 Faden (HERDMAN 
1886, 1889 u. 1896). 

Schottische und englische Küsten: (FonBEs & Hanley 1853); Shetland-Inseln (zwischen 
Whalsey und Feltar; Get, Balta; St. Magnus-Bay) (Norman 1868); Hebriden (ALDER 1867); Cullercoats 
(ALDER 1863); Küsten von Northumberland und Durham (ALDER 1848). 

Französische Küsten: Roscoff (LACAZE-DUTHIERS 1877). 

Holländische Küsten: Ter Schelling, 20 Faden, sandiger Schlick; vor Borkum, 21 Faden, 
sandiger Schlick (KUPFFER 1875). 

Nordsee: Helgoland (Biol. Anstalt). 

Dänische Küsten: Hellebaek (TRAusTEDT 1880); nördl. und óstl. Kattegat (TRAUSTEDT 1893). 

Die Verbreitung dieser Art ist in mancher Hinsicht bemerkenswert. Die westeuropäischen Meere 
bilden ihr Verbreitungscentrum. Innerhalb dieses Gebietes ist sie überall häufig, ebenso an der Süd- und 
Westküste Norwegens, dagegen liegen keine sicheren Angaben über ihr Vorkommen an der norwegischen 
Küste nördlich der Lofoten vor. Ihr Vorkommen in der Arktis ist auf Grönland, das weiße Meer und das 
sibirische Eismeer beschränkt. Absolut zuverlässig ist von diesen drei Fundortsangaben wohl nur die erste. 
JacoBsoHN, nach dem die Art im Weißen Meere vorkommt, kann man in der Bestimmung seiner Arten 
mehrfache Irrtümer nachweisen und LEcHE hält es selbst für fraglich, ob seine Art aus dem sibirischen 
Eismeer E. glutinans entspricht. Endlich erwähnt PAckARD die Art von Labrador. Auf Spitzbergen scheint 
E. glutinans zu fehlen. Möglicherweise wird unsere Kenntnis von der Verbreitung dieser Art in der Arktis 
durch weitere Funde noch eine Erweiterung erfahren, jedenfalls darf E. glutinans aber nicht zu den charakte- 
ristischen hocharktischen Formen gerechnet werden, sondern ist in der Hauptsache eine subarktische Form, 


die in der Arktis nur sporadisch auftritt und wahrscheinlich aus der Subarktis eingewandert ist. 
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Die Art lebt meist auf Sandboden, seltener auf sandigem Schlick, Lehmboden oder Mud, meist in 
Tiefen von 15—40 m. 

Interessant ist eine Angabe von Herpman, wonach E. glutinans vom „Triton“ an der SO.-Spitze 
des Wyville- Thomson-Rücken in der sogenannten „cold area“ in einer Tiefe von 640 Faden gesammelt wurde. 
Wie HERDMAN bemerkt, ist vom „Challenger“ in dieser Tiefe keine Molgulide erbeutet worden und meines 
Wissens ist es überhaupt die größte Tiefe, aus der Molguliden bekannt geworden sind. Die einzige Molgulide, 
welche von der Norske Nordhavs-Expedition erbeutet wurde, die fast nur in bedeutenden Tiefen gesammelt 


hat, Paramolgula arctica, stammt auch nur aus einer Tiefe von 128 m. 


Erörterung. 


Ob Ascidia tubularis RATHKE dieser Art entspricht, läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. 
HERDMAN (1893) hält es für wahrscheinlich und auch KıaEr (1893) weist diese Möglichkeit nicht ohne 
weiteres zurück, obwohl die RATHkE'sche Art nach seiner Ansicht ebenso gut eine Molgula oder auch Poly- 
carpa libera sein könnte. Mir erscheint es höchst überflüssig, betreffs der RATHkE'schen Form irgend eine 
bestimmte Ansicht zu vertreten, da eine jede sich gleich unzureichend begründen läßt. 

Ebensowenig läßt sich die Identität von M. íubulosa bei FoRBEsS & HaNLEv (1853) — wie KiAER 
mit Recht bemerkt, jedenfalls ein Schreibfehler für „tubularis“, da die betreffende Litteraturstelle richtig 
angegeben ist — mit A. /ubularis RATHKE nachweisen. 

Sicher scheint es dagegen zu sein, daß JM. tubulosa bei FORBES & HaNLEY identisch ist mit M. (Eugyra) 
arenosı ALD. & Hanc., bezw. Eugyra glutinans (MöLL.). Dafür sprechen die folgenden Litteraturstellen. 
ALDER (1863) sagt von M. arenosa ALD. & Hanc.: „this species was described in the Transactions of the 
Tyneside Naturalist's Club (V. 1, p. 197) and is also the Molgula tubulosa of FORBES in the ‚British Mollusca‘, 
who referred it (we think erroneously) to the Ascidia tubularis of RATHKE in ‚Zoologia danica‘.“ Es scheint 
nach ALDER jedoch nicht ausgeschlossen zu sein, daß FoRBEs überhaupt mehr als eine Art unter dem 
Namen M. tubulosa zusammengefaßt hat. Die Angabe von ALDER (l. c.), daß die Gonaden beiderseits liegen 
— ovaries double — dürfte wohl nur auf einem Flüchtigkeitsfehler beruhen. Ferner bemerkt Hancock 
(1870, p. 354): „Ihe Molgula tubulosa of the British Mollusca (FonBEs & Haney) is the Molgula arenosa of 
ALDER & Hancock, described in the Transactions of the Tyneside Naturalists Club (V. 1, p. 197)“, und 
endlich hält auch Norman (1868) M. tubulosa bei FORBES & Hantey für identisch mit M. arenosa ALD. 
& Hanc., dagegen für verschieden von der RaTHkE'schen Art. 

Die von DANIELSEN (1857) von Vadsö als M. tubulosa Fores. erwähnte Art ist auch nicht mit Sicher- 
heit zu identifizieren. Nach kiazR (1893) dürfte es sich um Polycarpa libera KiAER. handeln. In diesem Falle 
wäre Vadsó als Fundort zu streichen und demnach die Art aus dem arktischen Norwegen bisher nicht 
bekannt geworden. 

Endlich ist die von LACAZE-DUTHIERS (1874) als M. tubulosa ausführlich beschriebene Form eine 
ganz andere Art, welche später von ihm selbst (1877) als neue Art, Anurella roscovita, beschrieben worden ist. 

Bemerken will ich noch, daß ich betreffs der Identität von E arenosa (ALD. & Hanc.) mit E. glutinans 
(MÓLL.) mich in Uebereinstimmung mit der Mehrzahl der Forscher befinde. Nur Pizow (1898) scheint beide 
Arten für verschieden zu halten, allerdings ohne eine nähere Begründung zu geben. 

In der amerikanischen Litteratur findet sich E. glutinans nur vereinzelt erwähnt. 

PACKARD (1867) nennt die Art Glandula glutinans. Die von ihm an der Küste von Labrador 
gesammelten Exemplare stimmen mit den ihm von LÜTkEN gesandten grönländischen Originalexemplaren 


MÖLLER’s überein. 
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VERRILL (1872) bestätigt die Identität beider Arten. Einen Irrtum begeht dagegen BiNNEv (1870), wenn 
er C. glutinans MÖLLER und G. glutinaus PACKARD als Synonyma von Glandula fibrosa STPs. aufführt. Es handelt 
sich in diesem Falle nicht nur um verschiedene Arten, sondern um verschiedene Gattungen. BiNNEY giebt 
zu der von ihm angeführten G. fibrose auch eine Abbildung und bemerkt dazu: „the figure referred to above 
is drawn from a specimen preserved in alcool, received by Dr. PACKARD from LÜTKEN, under the name 
of Cynthia glutinans. It is similar to specimens dredged by Dr. PACKARD at ,Henley Harbor, 6 f. sand‘, It 
seems to answer Dr. STiMPsoN's descriptions. Should the two species prove identical, MÖLLER’s name has 
priority.^ Demnach entspricht die Abbildung E. glutinans (MÖLL.), während die im Text erwähnte Art dem 
von STIMPSON (1852) aufgestellten Gen. @landula zuzurechnen ist, unter Streichung der als Synonyma auf- 


geführten Arten. 
Eugyra pedunculata TRAUST. 


Synonyma und Litteratur. 


1886 Fugyra pedunculata, TRAUsTEDT, Dijmphna Udb., p. 427 t.37 f.14u. 15 t.38 f. 95 t.39 f. 32. 
1891 5 - HrrDmaN in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 563. 
1898 2 * Pızox in: Ann. Sci. nat, ser. 8 v. 1 p. 340. 


Diagnose. 


Körper: höher wie lang, an der Ventralseite entspringt ein keulenförmiger Stiel, mit dem 
das Tier festgewachsen ist. 

Cellulosemantel: dünn, durchscheinend ; Oberfläche glatt. 

Muskulatur: schwach entwickelt. 

Tentakel: einfach gefiedert, verhältnismäßig lang. 

Flimmerorgan: klein, becherförmig, Oeffnung nach vorn gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit etwa sechs schmalen, stark vorspringenden inneren Längs- 
gefäßen; Felder sehr groß und annähernd quadratisch; Kiemenspalten in den flachen Infundibulis. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: sehr geräumig; Magen scharf vom langen Oesophagus abgesetzt; Afterrand mit 
stumpfen Zähnchen. 


Geschlechtsorgane: linksseitig eine zwittrige Gonade in der Darmschlinge. 


Diese Art wurde von der Dijmphna-Expedition im Karischen Meer erbeutet und von TRAUSTEDT 
als neue Art beschrieben. Sie ist vor allen übrigen Arten ihrer Gattung durch einen Stiel ausgezeichnet. 
Unter der Ausbeute von RÖMER & ScHAUDINN befand sich ein einziges Exemplar, das vollkommen mit der 
TRAUSTEDT’schen Diagnose übereinstimmt; nur in dem l.ängenverhältnis des Stieles zur Körperlänge wichen 


beide Exemplare voneinander ab, wie sich aus folgender Zusammenstellung der Maße ergiebt: 


Spitzbergen: Karisches Meer: 
Länge: 7 mm H mm 
Höhe: 9 » II5 » 
Entfernung der Kórperóffnungen: S 4 5 
Stiel: Os 20 E 


Fundnotiz: 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 


Station 14, Cap Platen, 40 m; ein Exemplar. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: Nord-Ost-Land (Nordseite): Cap Platen, 40 m (Exp. „Helgoland“). 
Karisches Meer: 64 Faden (TRAUSTEDT 19886). 
Die Art ist nur im Karischen Meer und bei Nordspitzbergen gefunden worden in einer Tiefe von 


40—115 m, auf Mudboden mit großen Steinen und Kalkalgen. 


Gattung: Paramolgula, TRAUSTEDT, 1855. 


Kiemensack: jederseits mit 5—7 ganz oder fast ganz abgeflachten Längsfalten, deren jede ein 
einziges starkes inneres Längsgefäß trägt; keine intermediären inneren Längsgefäße. 


Geschlechtsorgane: beiderseits eine zwittrige Gonade. 


Das Gen. Paramolgula wurde 1885 von TRAUSTEDT für eine neu beschriebene Molgulide aus der 
Magalhaensstraße, P. schulzei, aufgestellt, welche in der Struktur des Kiemensackes — Gjaellesaekken uden 
egentlige Folder — dem Gen. Eugyra, in den beiderseits entwickelten Geschlechtsorganen dem Gen. Molgula 
nahe steht. 

MICHAELSEN (1900), der sich eingehend mit diesem Genus beschäftigt hat, giebt der Diagnose von 
TRAUSTEDT hinsichtlich der Struktur des Kiemensackes folgende schärfere Fassung: „Riemensack jederseits 
mit 6 oder 7 ganz oder fast ganz abgeflachten Längsfalten, deren jede ein einziges starkes Längsgefäß 
trägt.“ Ich schließe mich der Auffassung von MICHAELSEN an, daß ein jedes inneres Längsgefäß im Kiemen- 
sack einer Paramolgula nicht einem einzigen inneren Längsgefäß einer Molgula homolog ist, sondern der 
Summe der auf einer Kiemensackfalte stehenden inneren Längsgefäße und gleichzeitig eine der abgeflachten 
Längsfalten markiert. Betreffs der Zahl der abgetlachten Längsfalten bezw. der inneren Längsgefäße bedarf die 
Diagnose von MICHAELSEN einer Korrektur, indem die Zahl derselben bei P. symetrica und P. rara nur 5 beträgt. 

PizoN (1898) dessen Molgulidenarbeit von MICHAELSEN mehrfach einer durchaus berechtigten 
Kritik unterzogen worden ist, besonders soweit es sich um die Aufstellung neuer Gattungen handelt, 
hat die Berechtigung des Gen. Paramolgula angezweifelt. Er erwähnt aber nur die typische Art, 
P. schulzei, während ihm die später beschriebenen Arten scheinbar nicht bekannt sind. Der genannte Autor 
wendet sich gegen die Auffassung von TRAUSTEDT, daß das Gen. Paramolgula dem Gen. Eugyra nahe steht, 
und macht auf die Unterschiede aufmerksam, welche in der Form der Infundibula und der Anordnung der 
Kiemenspalten zwischen P. schulzei und Eugyra bestehen. Hierin gebe ich Pızon vollkommen recht. Nur 
bin ich der Ansicht, dat für TRAUSTEDT bei der Aufstellung eines neuen Genus in erster Linie das Fehlen 
eigentlicher Falten im Verein mit den paarigen Gonaden maßgebend war. In dem Faltenmangel sah 
TRAUSTEDT eine Annäherung an das Gen. Eugyra, nicht aber in der Anordnung der Kiemenspalten, wie 
aus seiner Diagnose ohne weiteres hervorgeht. Ueber ersteren Charakter äußert sich Pızon aber überhaupt 
nicht. Wie ich schon bemerkt habe, scheint es Pızon entgangen zu sein, daß inzwischen zwei neue Para- 
molgula-Arten — P. arctica BONNEVIE und P. rara KiaER. — beschrieben worden sind. Bei diesen beiden 
Arten, sowie bei der von ihrem Autor in das Gen. Eugyra gestellten Paramolgula symetrica (DRASCHE), 
entspricht der Kiemensack nicht nur hinsichtlich des Fehlens eigentlicher Falten, sondern auch in der 
charakteristischen Anordnung der Kiemenspalten in Form einer fortlaufenden Doppelspirale in jedem 
Infundibulum vollständig den Verhältnissen von Eugyra, während die Gonaden, wie bei Molyula, paarig sind. 

Ehe ich meine Erórterungen über das Gen. Paramolgula fortsetze, möchte ich an dieser Stelle zunächst 
eine Uebersicht über die drei nordischen Paramolgula-Arten einschieben, die ich leider nur aus der 


Litteratur kenne. 
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Es sind drei Arten, P. symetrica (DRASCHE), welche von der österreichischen Polarexpedition 1882/83 
bei Jan Mayen gesammelt wurde, P. arctica BONNEVIE, welche die Norske Nordhavs-Expedition 1876/78 
ebenfalls bei Jan Mayen erbeutete, und P. rara KiAER, welche in einem Exemplar von HuirFELDT-KAas (1894) 
bei Bodó, also noch im Bereiche des arktischen Norwegen, gefunden wurde. Ich gebe zunächst die 


Diagnosen der drei Arten, um dieselben dann im Zusammenhang zu besprechen. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten des Gen. Paramolgula TRAUSTEDT. 
| Kiemensack jederseits mit 7 inneren Längsgefäßen . P. arctica BONNEVIE 


l Kiemensack jederseits mit 5 inneren Längsgefäßen . : I 
| Infundibula flach, Afterrand zackig . : ; : : : : ; : . P. symetrica (DRASCHE) 


Infundibula stark vorspringend, Afterrand glatt : e - S : : : , P. rara KIAER 


Paramolgula symetrica (DRASCHE) 
Synonyma und Litteratur. 


1885 Eugyra symetrica, v. Drasche, Polarstat. Jan Mayen, v.3 p. 103 t. 8 f. 4—6. 


1884 7 y: v. DrascHe in: Verh. Ges. Wien, v. 84 p. 161 (vorläuf. Mitteil.). 
1891 " n Heeoaman in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 564. 
1898 = " Przow in: Ann. Sci. nat, ser. 8 v.7 p. 340. 


1896  Paramolgula symetrica, Kirn, Norske Nordhavs-Exp. v. 23 no.3 p. 18. 


Diagnose. 

Kórper: eifórmig, allseitig mit Sand bedeckt. 

Cellulosemantel: sehr dünn, durchsichtig. 

Tentakel: 16, vier Größen, wenig verästelt. 

Flimmerorgan: rund, Oeffnung ellipsoidisch. 

Kiemensack: jederseits mit 5 inneren Längsgefäßen und 6 Reihen von Doppelspiralen 
mit höchstens je 8 Umgängen; Felder quadratisch, Infundibula flach, Quergefäße breit, Centren 
der beiden Spiralen getrennt oder vereinigt. 

Darm: eine offene Schlinge bildend; Magen mit Leber; After mit zackigem Rand. 

Geschlechtsorgane: beiderseits eine zwittrige Gonade, die linke in der Darm- 
schlinge. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 
Jan Mayen: (v. DRascHE 1885). 
Die Angabe von HERDMaN (1891), die auch von Kapp (1896) und MICHAELSEN (1900) übernommen 
worden ist, daß P. symetrica auch im Mittelmeer vorkommt, beruht auf einem Versehen. Offenbar hat 
HERDMAN in der Arbeit v. DRAscHE's (1884) die Fundortsangabe „Bay von Muggia bei Triest“ auf diese Art, 


anstatt auf Eugyra adriatica bezogen. 


Paramolgula arctica BONNEVIE 
Synonyma und Litteratur. 
1896 Paramolgula arctica, Boxxevie, Norske Nordhavs-Exp. v. 23 no.2 p.9 t. 4 f. 30, 31 u. 37. 


Diagnose. 
Körper: kugelig, allseitig mit Sand bedeckt. 
Cellulosemantel: sehr dünn und ganz durchsichtig. 


Tentakel: 40; drei Größen, nur die größten verzweigt. 


Fauna Arctica, Bd. III. 17 


LA 
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Flimmerorgan: becherfórmig. 

Kiemensack: jederseits 4 innere Längsgefäße, Felder länger als breit, Infundibula flach, 
Kiemenspalten in jedem Infundibulum in Form einer fortlaufenden Doppelspirale angeordnet. 

Darm: After mit 2 nach auswürts gebogenen Lippen. 


Geschlechtsorgane: beiderseits eine zwittrige Gonade, die linke vor der Darmschlinge. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Jan Mayen: 128 m (BONNEVIE 1896). 


Paramolgula rara KiAER 
Synonyma und Litteratur. 


1896 Paramolgula rara, Kiarn, Norske Nordhavs-Exp., v. 23 no.3 p.17 15 f 16—19. 


Diagnose. 

Körper: annähernd kugelig, frei; Oberfläche teilweise mit Schalenfragmenten bedeckt. 

Cellulosemantel: dünn, durchsichtig. 

Muskulatur: über die ganze Körperoberfläche ausgebreitet, aber nur im oberen Teil ein 
regelmäßiges Netzwerk von Ring- und Längsfasern bildend. 

Tentakel: kaum verzweigt, etwa IO große. 

Flimmerorgan: sehr klein, glockenfórmig. 

Kiemensack: jederseits mit 5 inneren Längsgefäßen : Felder quadratisch, Kiemenspalten in 
Form einer Doppelspirale mit 6—7 Umgängen angeordnet; Infundibula stark vorspringend (wie 
bei Bostrichobranchus); in jedem Infundibulum 4 innere Radiärgefäße. 

Dorsalfalte: sehr hoch, glattrandig. 

Darm: eine stark aufwärts gebogene Schlinge bildend; After trompetenartig erweitert, 
elattrandig. 


Geschlechtsorgane: beiderseits eine zwittrige Gonade, die linke in der Darmschlinge. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Bodö (KIAER 1896). 

Iso ene 

Alle 3 Arten sind zweifellos sehr nahe miteinander verwandt. In ihren äußeren Charakteren, sowie 
in einer Reihe anatomischer Merkmale stimmen sie überein. 

Was zunächst die beiden Arten von Jan Mayen anbetrifft, deren gemeinsamer Fundort vielleicht 
vermuten ließe, daß sie identisch sind, so stehen sie einander sehr nahe, unterscheiden sich aber durch 
einige wesentliche Merkmale. P. arctica besitzt eine größere Tentakelzahl; ferner hat der Kiemensack jeder- 
seits 7 innere Längsgefäße statt 5 (jedenfalls der wichtigste Unterschied!), und auch sonst stimmt seine Struktur 
nicht völlig mit dem Kiemensack von P. symetrica überein; endlich liegt die linke Gonade bei P. arctica 
vor — soll doch so viel heißen wie oberhalb — der Darmschlinge, bei P. symetrica dagegen innerhalb der 
Darmschlinge. 

Die dritte Art, P. rara, stimmt dagegen in der Zahl der Längsgefäße und der Lage der linken 
Gonade mit P. symetrica überein, unterscheidet sich aber im Bau des Kiemensackes (bei P. symetricu 
sind die Infundibula flach, bei P. rara erinnern sie an die Verhältnisse von Postrichobranchus), in der 
Form des Flimmerorgans und in Einzelheiten des Darmes (der Afterrand von P. symetrica ist gezackt, 


von P. rara glatt). 
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Diesen 3 arktischen Arten steht nun eine zweite Gruppe von Paramolgulu-Arten gegenüber, welche 
den subantarktischen Meeren, speciell dem magalhaensischen Gebiet angehórt. Diese südliche Gruppe, zu 
welcher auch die typische Art der Gattung, P. schulzei, gehört, ist von MICHAELSEN (1900) einer dankens- 
werten Revision unterzogen worden, so daß ich im einzelnen auf diese Arbeit verweisen kann, Nach den 
Untersuchungen von MICHAELSEN haben wir im magalhaensischen Gebiet 3 oder 4 Arten zu unterscheiden, 
P. gigantea (Cun.) mit einer Reihe synonymer Arten, P. schulzei TRAUsT., möglicherweise mit der vorigen 
Art synonym, P. patogonica MicHLSN., vielleicht synonym mit Molyula (Paramolgula) horrida HERDM. und 
P. guitula MicHLSN. 

Diese beiden Gruppen bilden für MicHAELSEN eine durchaus natürliche Gruppe, während ich die 
Frage aufwerfen möchte, ob sich die arktische und subantarktische Gruppe nicht unabhängig voneinander 
beide aus dem Gen. Molgula entwickelt haben. Die 3 arktischen Arten besitzen neben sonstigen Ueber- 
einstimmungen sämtlich einen Kiemensack, der in seinem Bau vollständig der Gattung Eugyra entspricht 
und sich andererseits, besonders was die Anordnung der Kiemenspalten anbetrifft, unmittelbar aus dem Kiemen- 
sack bestimmter nordischer Molgula-Arten (M. römeri und Verwandte) ableiten läßt, worauf ich bei M. römeri 
náher eingehen werde. lch glaube deshalb eine phylogenetische Reihe aufstellen zu kónnen, welche die 
Gattung Molgula (Molgula römeri und Verwandte) durch die nordischen Paramolgula-Arten mit der Gattung 
Eugyra verbindet, während die subantarktischen Paramolgula-Arten, bei denen die Anordnung der Kiemenspalten 
das typische Verhalten der Gattung Molgula zeigt, aus einem anderen Zweige dieser letzteren Gattung 
abzuleiten wären. 

Eine etwas isolierte Stellung nimmt allerdings die subantaıktische P. guttula ein, und es könnte scheinen, 
als wenn durch diese Form, bei welcher die Kiemenspalten die unverkennbare Tendenz zeigen, sich nach 
dem Zugyra-Typus anzuordnen, beide Gruppen miteinander verknüpft würden. Allein es fragt sich noch, 
ob hier wirklich verwandtschaftliche Beziehungen vorliegen, oder ob hier nicht selbständig eine ähnliche 
Gruppierung der Spalten aufgetreten ist, wie bei Eugyra, wie mir überhaupt eine mehrmalige unabhängige 


Ausbildung ähnlicher Kiemensäcke zweifellos zu sein scheint. 


Gattung: Molgula, FORBES, 1853. 


Kiemensack: jederseits mit 5—7 Falten. 

Geschlechtsorgane: beiderseits eine in der Regel zwittrige Gonade. 

Das Gen. Pera, welches sich von dem Gen. Molgula nur dadurch unterscheidet, daß der Kiemensack 
5 statt 6 oder 7 Falten besitzt, vereinige ich mit Molgula. Mit demselben Rechte könnte man nämlich auch 
das Gen. Alolgula in zwei weitere Gattungen auflösen, die eine für die Arten, deren Kiemensack nur 6, die 
andere für diejenigen, deren Kiemensack 7 Falten besitzt. 

Die Gattung Molgula ist mit ihren 12 Arten die artenreichste arktische Ascidiengattung. Ihr Haupt- 


verbreitungsgebiet ist das Spitzbergengebiet, das arktische Norwegen und das Weiße Meer. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten des Gen. Molgula FORBES. 


Kiemensack jederseits mit 5 Falten . . c : : : ; p : . M. crystallina (MöLL.) 
Kiemensack jederseits mit mehr als 5 Falten ST : : : ; : É ' : I 
| Kiemensack jederseits mit 6 Falten . : : f " > 
1 , : 
| Kiemensack jederseits mit 7 Falten . : : : . . : i ! , , 3 
j| After glattrandig " ; : : : : : : : . . : d EE TRAUST. 
2 : 
| After mit gezähntem Rande . . 3 o ; , R . í . ) . 4 


Mr 
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[ Oeffnung des Flimmerorgans nach hinten gewandt, Körper länglich-eiförmig . M. ampulloides (BENED.) 


4 
| Oeffnung des Flimmerorgans nach vorn gewandt, Körper ellipsoidisch abgeflacht M. wagneri nov. spec. 


, | Dorsalfalte glattrandig : : : : š 5 : S e i ; : 5 : ; : 5 
? | Dorsalfalte ganz oder teilweise gezähnt 6 
Hoden und Ovarium jederseits getrennt . M. retortiformis VERR. 
| Gonade zwittrig 7 
= Flimmerorgan birnförmig, Oeffnung schwach gebogen . d : í ; : . A. arctica KrAER 
e Flimmerorgan halbmond- bis hufeisenfórmig . 8 
i NM des Flimmerorgans nach hinten und etwas nach links gewandt . M. septentrionalis TRAUST. 
c A des Flimmerorgans nach rechts gewandt à E : : : : 5 f r ^ 9 
Siphonen mit fühlerfórmigen Fortsátzen, Oberfláche nicht mit Sand bedeckt . . NM. nana Koppe, 
s ohne Fortsätze, Egestionssipho ungewöhnlich lang, Oberfläche mit 
Sand bedeckt 5 E : : : | 6 : R $ , : $ JI. siphonalis SARS 
Flimmerorgan hufeisenförmig, After glattrandig . R : - : : S . M. occulta KUPFF. 
| Flimmerorgan S- oder c-fórmig, After mit 2 Lippen IO 
Í Falten des Kiemensackes mit 3—4 inneren Längsgefäßen, Kiemenspalten 
xo | spiralig angeordnet M. römeri nov. spec. 
| Falten des Kiemensackes mit 6—8 inneren Längsgefäßen, Kiemenspalten 
t gerade, nicht spiralig angeordnet M. eynthiaeformis nov. spec. 


Molgula crystallina (Mórr.) 
Synonyma und Litteratur. 


1842 Clavelina crystallina, Moien in: Naturh. Tidsskr., v.4 p. 95. 
1861 Molgula crystallina, Daxiersex in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 11 p. 49. 


1880 5 e TnavsrEDpT in: Vid. Meddel. p. 421. 

1882 " ^ TnausrEDT in: Vid. Meddel, p. 110. 

1885 E 5 Traustept in: Vid. Meddel, p. IS t. 1 f. 4u. 5. 

1886 - 2 TaausrEDT in: Dijmphna Udb., p. 427 t. 37 f. 12 u. 18, t. 89 f. 31. 
1898 = Se Kıaer in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 73. 

1893 N " Kxirowrrsen, Congrès Internat. Zool, 2. Sess, p. 61. 

1896 5 5 Kıarr, Norske Nordhavs-Exp. v. 23 no. 8 p. 18. 

1897 5 5 VANHÖFFEN in: Dnvaarski Grónl Exp. Ges. Erdk, v. 2 pars 1 p. 182. 
1857 Cynthia crystallina, Rixx, Gronl. Sop. in: San. geogr. statist. beskr., v. 9 p. 104. 

1875 ^ LürkrEs, Catal. Tunicata Greenland, Univers. HN d p. 188. 
1812 Pera COUSINS. Verru in: Amer. J. Sci, ser. 8 v.3 p. 290 t. 8 f. 9. 

1872 " - VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 8 v. 3 p. 218. 

1885 m - Wasser, Wirbell Weiß. Meer, v. 1 p. 155 t. 19 f. 12—15, t. 20 f. 12. 
1891 5 Herpman in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 565. 

1892 y af Jacorsony in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg. 2 p. 8 u. 18. 

1899 - T HanrMEvER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p. 455 f. A t. 22 f. 1, t. 28. f. 1 u. 16. 
1901 " en \Vnirteaves in: Geol Survey Canada, v. 4 part 3 p. 271. 


1852 Pera pellucida, Smupsox iu: P. Boston Soc, v. 4 p. 232. 
(non Molgula pellucida VEn RILLE 18721). 


Diagnose. 
Körper: birnfórmig, mit einem kurzen, an der Ventralseite entspringenden, spitz zulaufenden 
Stiel; Oberfläche glatt oder mit ziemlich großen, kegelfórmigen Fortsätzen ; Egestionsöffnung dem 


Stielansatz gegenüber. 
Cellulosemantel: knorpelig oder gallertig, durchscheinend. 
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Tentakel: 144, fünf verschiedene Größen. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, Oeffnung nach rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits 5 Falten mit je 3 inneren Längsgefäßen; 1—2 Infundibula in 
jedem Felde; Kiemenspalten sehr lang und gekrümmt. 

Darm: linksseitig eine lange, enge Schlinge bildend; Oesophagus kurz, stark gebogen; 
Magen klein, mit 4 Leberlappen, vom Darm undeutlich abgesetzt; Mitteldarm und Enddarm eng; 
After mit glattem, umgeschlagenem Rande. 

Geschlechtsorgane: beiderseits eine langgestreckte zwittrige Gonade, die linke oberhalb 
der Darmschlinge. 

Diese Art, welche von H. P. C. MÖLLER (1842) unter dem Namen Clarellina crystallina neu be- 
schrieben wurde, ist eingehend von TRAUSTEDT (1880 und 1884) und mir (1899) beschrieben worden. Diesen 
Beschreibungen ist kaum etwas hinzuzufügen. 

Die zahlreichen Exemplare, die mir vorlagen, stammten in der Mehrzahl von Spitzbergen. Be- 
merkenswert ist, daß dieselben alle auffallend klein sind. Ihre Länge beträgt durchschnittlich 6—11 mm, 
nur ganz wenige Exemplare erreichten eine Länge von 15—20 mm. TRAUSTEDT giebt für seine grönländischen 
und isländischen Exemplare eine Länge von 28—30 mm an; auch die von VANHÖFFEN im Rarajakfjord an 
der Westküste Grönlands gesammelten Exemplare sind beträchtlich größer. Die größten Exemplare sind 
vom Fürsten von Monaco zwischen der Hoffnungs- und Bären-Insel gesammelt worden. Sie besitzen eine 
Länge bis zu 40 mm. 

Der Stiel ist nicht scharf vom Kórper abgesetzt, sondern ist nichts weiter als die verjüngte, spitz 
zulaufende Ventralseite des Körpers; meist beträgt die Länge des Stieles !/,—!/, der Körperlänge, selten ist 
er so lang wie der Körper, gelegentlich fehlt er ganz, besonders bei kleinen Exemplaren. Die Art ist 
häufig mit dem Stiel an Algen, Hydroiden oder Bryozoen angewachsen, während der Körper frei von 
Fremdkórpern ist. 

Die Oberfläche ist in der Regel glatt; ein Exemplar aus dem Barentsmeer (Exp. „Willem Barents“) 
besitzt dagegen auf der ganzen Oberfläche zerstreut ziemlich große, kegel- oder zapfenfórmige Auswüchse. 
Auch TRAUSTEDT erwähnt diese Bildungen bereits. Dieses Exemplar zeichnet sich auch sonst durch einen 
ziemlich dicken, bräunlichen Mantel aus und durch das vollständige Fehlen eines Stieles, an dessen Stelle 


sich nur einige wurzelartige Haftfortsátze finden. Die innere Anatomie bietet aber nichts Abweichendes. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents‘ 1879/80 und 1832/83: 
74? 31' n. Br. 49? 8' ó. L., 100 Faden; ein stielloses Exemplar. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 5. Stor-Fjord, am Kap Blanck, 65 m; einzelne kleine Exemplare. 
Station 6. Stor-Fjord, Nähe des Changing-Point am Eingang in die Ginevra-Bay, 105—110 m; 
3 größere, dicht mit Hydroiden besetzte Exemplare. 
Station 25. Halfmoon-Insel, ca. 25 Seemeilen n.ö., 75 m; 
Station 30. König-Karls-Land, Jena-Insel, Ostseite, 75 m; 
Station 45. Bismarckstraße, Südosteingang, 35 m; 
Station 46. Unicorn-Bay, vor dem östlichen Eingang in den Helissund, 60 m; 
Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; von allen 5 Stationen 


eine Anzahl kleiner, ganz durchsichtiger Exemplare. 
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Kollektion „D'Arcy W. Thompson“: 

Kap Aston (Davisstraße), 60 Faden (PnrirrLiPPs S.); ein kleines Exemplar. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 

Davisstraße, 80—100 Faden. 
Kollektion „Museum Tromsö": 

Spitzbergen ; ein großes Exemplar. 

Tromsö, 30 Faden; mehrere kleine, durchsichtige Exemplare. 


Lyngenfjord; 2 große, ungestielte Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: Westspitzbergen (Ostseite): Deevie- Bay, 13 Faden; n.ö. Bastions- Inseln, 
20 Faden; vor der Mündung der W. Thymen-Straße, 8—10 Faden; s.ö. Friedr.-Franz-Inseln, 30 Faden; 
Albrechts-Bay, 13—15 Faden (HARTMEYER 1899); Großer Fjord, 65—110 m; Halbmond-Insel, 75 m; W. 
Thymen-Straße, 38 m; Bismarckstraße, 35 m; Unicorn-Bay, 60 m; König-Karls-Land: 75 m (Expedition 
„Helgoland‘“). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice‘). 

Norwegen: Vadsó, Sandboden, 40—60 Faden (DANIELSEN 18611; Tromsö, 30 Faden; Lyngenfjord 
(Museum Tromsö). 

Barentsmeer: 100 Faden (Expedition „Willem Barents“). 

Weißes Meer: Solowetskischer Meerbusen (WAGNER 1885; JacoBsonx 1892; KuiPOWwITSCH 1893); 
Kandalakskaja Guba (JAcoBsoHN 1892). 

Karisches Meer: 53 Faden (TRAUSTEDT 1886). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davisstraße, So—100 Faden (Museum Kopenhagen); 
Kap Aston, 60 Faden (Kollektion Thompson). 


Grönland: (MÖLLER 1842; RINK 1857); Sukkertoppen; Julianehaab (TRAusTEDT 1880 und 1885); 
Karajakfjord (VANHÖFFEN 1897). 


Nordamerika (Ostküste): Murray Bay (Golf von St. Lawrence) (VERRILL 1872); St. George's Bank, 
30 Faden (STIMPSON 1852). 


Island: Bernfjord, 12 Faden (TRAUSTEDT 1880); Patricksfjord, 5 Faden (TRAUSTEDT 1885). 

Molgula crystallina (MÖLL.) ist eine sehr charakteristische, hocharktische Form, die aber im Bereiche 
des kalten Labradorstromes auch in subarktisches Gebiet vordringt, während sie in der Arktis auf den 
atlantischen Teil des Nordpolarmeeres beschränkt ist. Wir kennen sie von Grönland, Island, Spitzbergen, 
aus dem Barentsmeer, dem Weißen und Karischen Meer. An der norwegischen Küste geht sie südlich 
nicht über die Lofoten hinaus. An der nordamerikanischen Ostküste dagegen kommt sie nach VERRILL 
und Stınpson auch in subarktischen Breiten vor. Innerhalb des spitzbergischen Gebietes ist die Art in 
ihrer Verbreitung auf die Straen und Fjorde zwischen Kónig-Karls-Land, Barents- und Edge-Land und der 
Ostküste von Westspitzbergen beschränkt, kommt hier aber überall vor. Ferner ist die Art bei der Jena-Insel 
gesammelt worden und vom Fürsten von Monaco in großer Anzahl zwischen der Hoffnungs- und Bären-Insel. 

Die Art wählt hauptsächlich steinigen Boden, daneben auch Mud oder grobkörnigen Schlick, der 
aber fast immer mit Steinen untermischt ist; doch kommt sie auch, wenn auch anscheinend seltener, auf 
sandigem Boden vor; sehr häufig ist sie an Laminarien und anderen Seepflanzen befestigt. 

M. crystallina lebt in Tiefen von 10—120 m. Interessant ist die Thatsache, daß die Art in südlicheren 


Breiten (norwegische Küste) größere Tiefen aufsucht, als in den spitzbergischen Gewässern. 
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Erorterune: 
Die von STIMPSON (1852) als Jera pellucida beschriebene Art ist nach VERRILL ein Synonymon von 
M. erystallina. 
Dagegen ist Molgula pellucida VERRILL (1872) eine ganz andere Art, die im einzelnen allerdings 


noch der Nachuntersuchung bedarf, jedenfalls aber nichts mit M. erystallina zu thun hat. 


Molgula tenax TRAUST. 
(ben I Bios ser ae VA ie =e) 
Synonyma und Litteratur. 
1882 Molgula tenax, Trausteor in: Vid. Meddel, p. 110. 
1891 " „ Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 567. 

Diese Art findet sich nur bei TRAusTEDT (1882) in einer Bestimmungstabelle für die Arten des Gen. 
Molgula erwähnt, wird aber nicht ausführlicher beschrieben. Die kurzen Angaben über die Anatomie dieser Art, 
welche aus der Tabelle herauszulesen sind, reichen nicht aus, um die Art scharf zu kennzeichnen. Ich gebe 
deshalb nach den im Kopenhagener Museum befindlichen Originalexemplaren, die sámtlich von Grónland 
stammen, eine neue Beschreibung. Zur Untersuchung lag mir dieselbe Art außerdem unter den Ausbeuten 


von RÖMER und SCHAUDINN und des Fürsten von MONACO vor. 


Diagnose. 

Körper: von wechselnder Form, lánglich-eifórmig, kegelfórmig oder seitlich stark 
zusammengedrückt; nicht frei; Oberfläche meist dicht mit Fremdkörpern bedeckt. 

Cellulosemantel: dünn, aber fest. 

Muskulatur: schwach entwickelt. 

Tentakel: wenig verästelt, gegen 20, von wechselnder Größe und ohne regelmäßige 
Anordnung. 

Dorsaltuberkel: Jlänglich-elliptisch, Oeffnung des Flimmerorgans ein länglicher Spalt, 
dessen Längsachse parallel der Dorsalfalte verläuft. 

Kiemensack: jederseits mit 6 Falten, jede Falte mit 3 inneren Längsgefäßen ; gelegentlich 
eine rudimentäre Falte mit I inneren Längsgefäß zwischen Dorsalfalte und erster Falte; Ouergefäße 
I. und 2. Ordnung; Kiemenspalten lang, in regelmäßigen Spiralfiguren angeordnet. 

Dorsalfalte: im vorderen Abschnitt glatt, im hinteren gezähnt. 

Darm: linksseitig eine horizontale Schlinge bildend; Magen klein, Leber sehr stark ent- 
wickelt; After glattrandig. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine S-förmige, zwittrige Gonade. 


Exkretionsorgan: klein, nierenförmig, stark gebogen. 


Aeußeres. 

Der Körper ist von sehr wechselnder, unregelmäßiger Form. Die grönländischen Stücke sind 
meist länglich-eiförmig oder kugelig, ein Stück von Spitzbergen ist stumpf-kegelförmig mit stark verlängerter 
Längsachse, während die vom Fürsten von Monaco bei der Hoffnungs-Insel gesammelten Exemplare seitlich 
stark zusammengedrückt sind. Letztere scheinen mit der ganzen rechten Seite angeheftet gewesen zu sein, 
während gleichzeitig eine teilweise Verlagerung der beiden Körperöffnungen auf die linke Körperhälfte 
eintrat. Die meisten Tiere sind an Schalenfragmenten, Pflanzenstengeln u. a. angewachsen, so daß die 


Art nicht frei im Sande zu leben scheint. 
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Die Größe ist entsprechend der variablen Kórperform natürlich auch sehr wechselnd, doch beträgt 
der Durchmesser kaum mehr als 16 mm, so daß M. tenax zu den kleinen Arten ihrer Gattung gehört. 

Die beiden Kórperóffnungen stehen auf kurzen, stumpf-kegelfórmigen oder polsterartigen 
Siphonen, die nicht vollständig retraktil zu sein scheinen. Beide Oeffnungen sind etwa gleich weit von der 
Längsachse des Tieres entfernt, die Ingestionsöffnung dem Vorderrande, die Egestionsóffnung dem Hinter- 
rande genähert. Ihre Entfernung voneinander beträgt etwa 5 mm. 

Die Oberfläche ist in der Regel mit Fremdkörpern aller Art, Schalenresten, feinen Sandkörnchen 
dicht bedeckt und auch die Siphonen sind inkrustiert. Bei einzelnen Exemplaren bleiben dagegen große 
Partien der Oberfläche frei von Belag, während bei der Mehrzahl der vom Fürsten von Monaco gesammelten 
Stücke die ganze rechte Seite, mit welcher das Tier anscheinend angeheftet war, nicht mit Fremdkörpern 
bedeckt ist. 

Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist dünn, aber zähe und widerstandsfähig, manchmal eigentümlich spröde 
und brüchig; nach Entfernung des Belags stark durchscheinend. 

Der Innenkörper löst sich leicht vom Mantel ab; die Muskulatur ist schwach entwickelt, 
lediglich auf die Siphonen und einige spärliche Fasern auf der Körperoberfläche beschränkt. 

Die Tentakel (Taf. VII, Fig. 8) waren bei den von mir daraufhin untersuchten Exemplaren von 
wechselnder Länge und ohne regelmäßige Anordnung. Sie standen sehr dicht und ihre Zahl mag gegen 
20 betragen. Ihre Gestalt ist schlank, die Fiederung beschränkt sich auf einzelne kurze, nicht weiter 
verästelte Seitenzweige; die größeren Tentakel haben eine gewisse Aehnlichkeit mit der Stange eines 
Geweihes. 

Der Dorsaltuberkel (Taf. VII, Fig. 7) ist verhältnismäßig groß, von länglich-elliptischer Form. 
Er liegt eingezwängt zwischen den unter einem spitzen \Vinkel zusammenlaufenden beiden Flimmerbogen. 
Die Oeffnung des Flimmerorgans ist ein länglicher, schwach gebogener Spalt, der bald die ganze Länge 
des Tuberkels einnimmt, bald nur am Vorderende desselben liegt und dessen Längsachse ungefähr parallel 
der Dorsalseite verläuft. 

Das Ganglion ist klein, länglich und teilweise vom Dorsaltuberkel bedeckt. 

Die Angaben TRAUSTEDT’s, daß das Flimmerorgan hufeisenfórmig und die Oeffnung zwischen den 
Schenkeln nach hinten gewandt sei, muß auf einem Irrtum beruhen, da ich auch bei seinen Original- 
exemplaren Verhältnisse fand, die meinem Befunde entsprechen und sich mit seinen Angaben nicht ver- 
einigen lassen. 

Der Kiemensack (Taf. VII, Fig. 9) hat jederseits sechs nicht sehr hohe, stark gebogene Falten, welche 
im allgemeinen vom Endostyl nach der Dorsalfalte hin an Hóhe zunehmen. Jede Falte trágt konstant 3 starke 
innere Längsgefäße, nur die sechste hat gelegentlich deren nur 2. Bemerkenswert ist, daß bei einzelnen 
Individuen eine siebente rudimentäre, ganz abgeflachte Falte auftritt, welche nur ein einziges inneres Längs- 
gefäß trägt. Das letztere verläuft zwischen der Dorsalfalte und der ersten Falte. Der Abstand von der 
Dorsalfalte sowohl wie von der ersten Falte entspricht dem der einzelnen Falten voneinander, so daß dieses 
innere Längsgefäß als rudimentäre Falte zu deuten ist und nicht als Längsgefäß, welches der ersten Falte 
noch zuzurechnen ist. Dies Verhalten zeigt sowohl eins der grönländischen wie der spitzbergenschen 
Exemplare. Die breiten Quergefäße lassen sich als solche I. und 2. Ordnung unterscheiden, wenn der 
Unterschied in der Breite zwischen beiden auch nur sehr gering ist. Die großen Felder zwischen den 
Quergefäßen 1. Ordnung sind etwa doppelt so lang wie breit. An ein Quergefäß r. Ordnung heftet sich 


in der Regel das ventrale (dem Endostyl am nächsten liegende) innere Längsgefäß einer jeden Falte, an 
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ein Quergefáí3 2. Ordnung das darauf folgende innere Längsgefäß. Die langen, gebogenen Kiemenspalten 
ordnen sich in regelmäßigen Spiralfiguren in den flachen Infundibulis an. Zwischen je 2 Quergefäßen 
I. Ordnung liegen stets 2 Infundibula, welche zusammen mehr oder weniger ausgeprägt das Bild einer 8 
nachahmen. Ueber den Kiemenspalten verlaufen in unregelmäßiger Anordnung Gefäße, die man je nach 
ihrem Verlauf als parastigmatische Ouergefáfe oder innere Radiärgefäße ansprechen muß. 

Für die Dorsalfalte giebt TRAUSTEPT in seiner Bestimmungstabelle an, daß der Rand derselben 
glatt ist. Diese Angabe ist dahin zu berichtigen, daß der Rand des hinteren Abschnittes der Dorsalfalte 
eine Anzahl, wenn auch weit gestellter, so doch deutlich ausgebildeter gekrümmter Zähnchen trägt. Dies 
Verhalten zeigten in gleicher Weise die Exemplare von Grönland und von Spitzbergen. 

Der Darm bildet eine horizontale Schlinge, deren Schenkel sich nicht berühren. Die Einmündnnegs- 
stelle des Oesophagus in den Kiemensack liegt sehr weit oberhalb, in geringer Entfernung von der Basis 
des Egestionssipho. Sehr auffallend ist die enorme Entwickelung der Leber, welche den kleinen, eiförmigen 
Magen auf seiner Innenfläche vollständig bedeckt und deren stark gefurchte Oberfläche unwillkürlich an 
die Windungen eines Säugetiergehirnes erinnert. Der glattrandige After mündet unmittelbar unter der 
Basis des Egestionssipho aus. 

Die Geschlechtsorgane bestehen jederseits aus einer zwittrigen Gonade. Die Form der Gonaden 
ist im allgemeinen S-förmig. Hoden und Ovarium liegen in jeder Gonade unmittelbar nebeneinander, doch 
ist die Trennungslinie zwischen beiden unschwer zu sehen. Bei der linken Gonade, welche oberhalb der 
Darmschlinge liegt, entspricht der vordere, dem Endostyl zugewandte Abschnitt dem Ovarium, der hintere, der 
Dorsalfalte näher liegende Abschnitt dem Hoden. Auf der rechten Seite sind die Lagerungsverhältnisse 
von Ovarium und Hoden entsprechende. 

Das Exkretionsorgan ist klein, nierenförmig, ziemlich stark gekrümmt und mit einzelnen großen, 
braunen Konkretionen angefüllt. 

Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER u. SCHAUDINN): 
Station 2. Bären-Insel, Westseite, 20 m; 2 Exemplare. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: Grönland, Egedesminde; mehrere Exemplare (Original- 


exemplare von TRAUSTEDT). 


Geographische und Tiefenverbreitung 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: Kies, 48 m (Expedition „Princesse Alice‘). 

Hoffnungs-Insel: (Expedition „Princesse Alice‘). 

Bären-Insel: 29 m (Expedition „Helgoland‘‘). 

Grönland: Egedesminde (Museum Kopenhagen). 

Die wenigen bisher bekannt gewordenen Fundorte dürften kein vollständiges Bild von der geo- 
graphischen Verbreitung dieser Art geben, vielmehr ist es wahrscheinlich, daß M. tenax sich auch noch in 
anderen arktischen Meeren finden wird. Sehr wahrscheinlich scheint es mir auch zu sein, daß M. tenax 
nördlich der Hoffnungs-Insel bei Ostspitzbergen vorkommt, da sämtliche übrigen bei der Hoffnungs-Insel 
gefundenen Arten gleichzeitig charakteristisch für Ostspitzbergen sind. Bemerkenswert ist, daß diese Art 
auch an der Nordwestküste der Bären-Insel gefunden ist, dagegen nicht an der Südküste und auch nicht 
südlich der Bären-Insel. Es ist dies nur eine weitere Bestätigung der von RÖMER und SCHAUDINN gemachten 
Beobachtung, daß an der Nordwestspitze der Bären-Insel noch im Bereiche des kalten Polarstromes der 
hocharktische Charakter der marinen Tierwelt in viel stärkerem Maße sich ausprägt als an der Südküste, 


wo die Fauna unter dem Einfluß des warmen Golfstromes steht. 
Fauna Arctica, Bd. Ill. 18 
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Die Fundortsangabe „Westindien‘“, welche sich bei HERDMAN (1891 findet, ist darauf zurückzuführen, 
daß TmAusTEDT M. tenaz als neue Art in einer Arbeit über „Westindische Ascidien" aufgeführt hat, es 
jedoch versäumte, den Fundort anzugeben. 


Die Art lebt auf Kiesboden in Tiefen von 29—48 m. 


Molgula ampulloides (BENED.) 
(Taf. IV, Fig. 1 unde2 Tat VIL e GE 
Synonyma und Litteratur. 


1846 Ascidia ampulloides, BExEpEN in: Mém. Ae. Belg, v. 20 p. 59 t. 1—3. 
1875 Molgula ampulloides, Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, p. 223 t. 4 f. 8 u. 6 A, B. 


1877 5 5 Lavaze-Durtsiees in: Arch. Zool exper., v. 6 p. 593 t. 22. 
1878 hr a Hankx-Nomax in: Tijdschr. Nederl. dierk. Ver, v.3 p. 21. 
1880 » * TnavsrEDT in: Vid. Meddel, p. 422. 

1882 a d TrAusTEDT in: Vid. Meddel, p. 128. 

1884 5 " Herpman in: Tr. R. Soc. Edinburgh, v. 32 Part Il p. 229. 
1889 ^ i Darra Topp in: Zool Jahrb. Syst, v. 4 p. 46. 

1891 7 3 Herpman in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 56%. 

1893 3 ^ KiaER in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 74 t. 4 f. 41. 
1896 a 2 Kıaer in; Norske Nordhavs-Exp., v. 23 no. 3 p. 13. 

1900 o " Szuvs-LoxacHaupPs & Damas in: Arch. Biol Lüttich, v. 17 p. 985 t. 13—15. 
1901 - " HamrwEvEn, Meeresfanna Bergen, p. 51 f. 12 u. 14. 


(non Ggmmocystis ampulloides, Hrıner 1878!) 
? 1872 Molgula simplex, Kurrrer in: Arch. mikr. Anat, v. 5 p. 363. 
(non Arper & Haxcocx, 1870! 
Diagnose: 

Körper: länglich, frei oder mit kleiner Fläche angewachsen; Oberfläche meist mit Sand- 
körnchen und anderen Fremdkörpern teilweise bedeckt; Siphonen kurz, Egestionssipho länger als 
der Ingestionssipho. 

Cellulosemantel: ziemlich dünn, knorpelig, durchscheinend. 

Tentakel: 13—15. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, Oeffnung nach hinten gewandt oder vw-fórmig. 

Kiemensack: jederseits 6 Falten mit je 3 inneren Längsgefäßen ; 2 Infundibula in jedem 
Felde, die an der Spitze sich gabeln kónnen; Kiemenspalten mehr oder weniger gekrümmt und 
konzentrisch angeordnet. 

Dorsalfalte: mit gezähntem Rande. 

Darm: eine lange, stark aufwärts gekrümmte Schlinge bildend, deren Schenkel dicht neben- 
einander verlanfen; Magen klein, After mit gezähntem Rande. 

Geschlechtsorgane: beiderseits, die linke Gonade oberhalb der Darmschlinge. 

Exkretionsorgan: ziemlich grof und wenig gebogen. 

Von dieser Art lag mir ein ziemlich reiches Material von verschiedenen Fundorten — Ferrol Bay, 
Zuider-See, Helgoland, Kleiner Belt und Bergen — vor. 

An der Hand dieses Materials konnte ich feststellen, daß die norwegische Form nicht, wie KIAER 
vermutet, als selbständige Art angesehen werden muß, sondern daß sich ihre artliche Trennung von den 
westeuropäischen Exemplaren nicht rechtfertigen läßt, wenn die Art auch lokal und individuell immerhin 
etwas varliert. 

Nach KIAER soll sich die norwegische Form durch den dünneren Mantel, die gezähnte Dorsalfalte, den 


Bau des Kiemensackes und der Gonaden von der typischen M. ampnulloides unterscheiden. Ich werde diese 
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Unterschiede im folgenden auf ihren systematischen Wert hin prüfen und gleichzeitig einige Bemerkungen 
über mein Material hinzufügen. 
Aeußeres. 

In den äußeren Charakteren variiert die Art ziemlich beträchtlich. 

Die Körperform ist im allgemeinen die gleiche, kugelig oder noch häufiger länglich-eiförmig. Die 
norwegischen Exemplare sind auffallend klein, nur 7—10 mm lang; der Cellulosemantel ist sehr dünn, 
wasserklar und mit einzelnen, aber großen Steinchen und Schalenfragmenten bedeckt. Die Exemplare aus 
dem Kleinen Belt und von den westeuropäischen Küsten (Taf. IV, Fig. ı) sind dagegen wesentlich größer; sie 
erreichen eine Länge von 1,8—2 cm, nach KUPFFER sogar bis 3 cm; der Cellulosemantel ist etwas 
dicker, manchmal fast knorpelig, wenigstens an der Basis, aber gleichfalls durchscheinend; die Oberfläche 
ist ziemlich gleichmäßig dicht mit Sandkörnchen bedeckt, manchmal sind einzelne Partien des Mantels aber 
anch ganz ohne Belag; bei einzelnen Stücken erkennt man deutlich, daß sie festgewachsen waren, andere 
dagegen scheinen frei im Sande gesteckt zu haben; die Farbe ist hellbräunlich. 

Ein sehr interessantes Exemplar (Taf. IV, Fig. 2) liegt mir außerdem vor, welches von RÖNER und 
SCHAUDINN im Mogilnoje-See, einem Reliktensee auf der Insel Kildin an der Murmanküste, gesammelt wurde. 
Das Stück ist 1,9 cm lang, kommt also in der Größe den holländischen Exemplaren gleich ; die beiden Siphonen 
sind gleich lang, jeder 4 mm, während in der Regel sonst der Egestionssipho etwas länger ist; sie sind sehr 
muskulós und divergieren unter gleichen Winkeln von der Längsachse. Das Tier ist länglich-eiförmig, der 
Cellulosemantel ist äußerst dünn und ganz durchsichtig, die Farbe grünlich, so daß das Stück, abgesehen 
von den Siphonen, einer Weinbeere nicht unähnlich sieht. Die Oberfläche ist mit ziemlich langen Haft- 
fáden bedeckt, an denen ganz feine Sandkórnchen, aber keine größeren Steinchen haften. Das Tier hat 


anscheinend auf dem Sandboden festgesessen. 


Innere Organisation. 


Das Flim merorgan scheint in seiner Form ebenfalls zu variieren. Nach KiaER ist es hufeisen- 
förmig und die Oeffnung ist nach hinten gewandt. Bei dem Exemplar aus dem Mogilnoje-See- ist die Form 
die gleiche, dagegen ist die Oeffnung nicht genau nach hinten, sondern etwas nach links gewandt, ganz 
ähnlich wie bei Molgula septentrionalis. Die beiden Schenkel sind bald mehr, bald weniger stark eingerollt, 
sodaß das Flimmerorgan bald mehr hufeisenförmig, bald mehr halbmondförmig erscheint; dagegen ist es 
stets breiter als lang. Bei einigen Exemplaren aus dem Belt nnd dem Zuider-See ist der eine Schenkel 
nach einwärts, der andere nach auswärts gebogen, so daß das Flimmerorgan ~-förmig wird. 

Der Kiemensack ist charakterisiert durch 6 Falten mit je 3 inneren Längsgefäßen; gelegentlich 
besitzt die 3. und 4. Falte aber auch 4 innere Längsgefäße. Die Kiemenspalten sollen dagegen nach KrAER 
bei den norwegischen Exemplaren länger und in regelmäßigeren Spiralen um die Infundibula angeordnet sein, 
als es bei der typischen M. ampulloides nach der Beschreibung von LACAZE-DUTHIERS der Fall ist. 

Indem ich gleichzeitig auf die Arbeit von SELvs-LoNccHaAWwPS & Damas verweise, will ich meine 
Beobachtungen über die Anordnung und Form der Kiemenspalten hier noch mitteilen. 

Leider waren die Exemplare aus dem Zuider-See so schlecht erhalten, daß der Kiemensack größten- 
teils zerstört und nur die Längs- und Quergefäße übrig geblieben waren, so daß ich über die Anordnung 
der Kiemenspalten bei den holländischen Exemplaren keine eigenen Beobachtungen mitteilen kann. Immerhin 
giebt mir das übrige Material Veranlassung, auf einige Thatsachen hinzuweisen, aus denen hervorgeht, daß 
der von KiAER geltend gemachte Unterschied keinen systematischen Wert besitzt, da beide Kiemensack- 


formen durch Uebergänge miteinander verbunden sind. Vergleicht man die Abbildungen, welche LACAZE- 
18* 
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DUTHIERS und KUPFFER von dem Kiemensack ihrer M. ampulloides geben, so zeigen dieselben allerdings 
betrüchtliche Unterschiede. 

KuPFFER (1875) charakterisiert die Anordnung der Kiemenspalten mit folgenden Worten: „Die 
Kiemenspalten ordnen sich konzentrisch um Mittelpunkte, die unter den Falten gelegen sind.“ Auf seiner 
Abbildung sind die Kiemenspalten ziemlich lang, im allgemeinen von geradem Verlauf und zeigen nur an 
der Basis der Falte die Tendenz, sich konzentrisch anzuordnen. 

LACAZE-DUTHIERS (1877) greift auf die Angaben von KUPFFER zurück und vergleicht die Struktur des 
Kiemensackes der von ihm nachuntersuchten BENEDEN'schen Originale mit KuPrrER's Abbildungen. Er giebt 
dabei der Vermutung, daß die von KuPrFER beschriebene Art nicht mit der BENEDEN’schen Form identisch sei, 
mit folgenden Worten Ausdruck: „Entre le dessin donné par le professeur KUPFFER et celui qu'on trouvera ici, 
la difference est telle, qu'on pourrait presque se demander si lui et moi avons bien étudié la méme espèce.“ Zum 
Vergleich sei auch aus der Diagnose von LACAZE-DUTHIERS der Abschnitt, der sich auf die Form und An- 
ordnung der Kiemenspalten bezieht, hier mitgeteilt: „Les trémas sont fort irréguliérement contournés et groupés 
diversement. 1l n'est pas du tout exact de dire ici, qu'ils sont coordonnés autour de centres placés soit au 
sommet, soit à la base des infundibulugs. lls sont pour la plupart simplement courbés en arc, et quel quefois 
doublement recroquevillés en S ou en croissant à leurs deux extrémités; on voit dans la partie d'un fuseau 
comprise entre deux paralléles, jusqu'à quinze, vingt centres de coordination déterminant autant de tourbillons." 

Es scheint demnach aus den Beschreibungen beider Autoren und noch mehr aus ihren Abbildungen 
hervorzugehen, daß es sich in der That um recht wesentliche Unterschiede bei beiden Formen handelt. Meine 
Untersuchungen an Exemplaren aus dem Kleinen Belt und von Bergen haben mich nun zu folgenden Resultaten 
geführt. Bei einem jungen Exemplare von Bergen (Taf. VII, Fig. 1) war die Zahl der Kiemenspalten noch sehr 
gering; in einzelnen Feldern sah man deutlich die Tendenz der Kiemenspalten, sich konzentrisch um gemeinsame 
Mittelpunkte zu gruppieren, an anderen Stellen dagegen war die Anordnung mehr oder weniger unregelmäßig 
und die Kiemenspalten wichen von ihrer regelmäßigen länglichen oder schwach gebogenen Form ab. Eigentliche 
Infundibula fehlen noch. Bei größeren Tieren wuchs die Zahl der Kiemenspalten in den einzelnen Feldern be- 
tráchtlich; in jedem Felde bemerkte man 2 Infundibula, die an ihrer Spitze den Beginn einer Teilung erkennen 
ließen. An der Basis der Falten konnte man von einer konzentrischen Anordnung der Kiemenspalten allenfalls 
noch sprechen, je weiter die Kiemenspalten aber der Mitte der Felder genähert waren, desto unregelmäßiger 
wurde ihre Gruppierung und desto wunderlicher ihre Formen, die bald hakenartig, bald U- oder S-fórmig ge- 
krümmt waren. Bei den Stücken aus dem Kleinen Belt war die unregelmäßige Form und Gruppierung noch 
weiter vorgeschritten und von einer Anordnung um gemeinsame Centren konnte nicht mehr die Rede sein. 
Die Kiemenspalten waren von gleich charakteristischen Formen, wie bei den norwegischen Exemplaren und der 
Mehrzahl nach von nur geringer Länge. Jedenfalls weicht der Kiemensack dieser Stücke in der Anordnung und 
Form der Kiemenspalten bereits beträchtlich von der Kuprrer’schen Zeichnung ab und nähert sich andererseits 
dem Bilde, welches LAcazE-DUTHIERS giebt. Um das letztere zu erhalten, brauchen wir uns nur zu denken, 
daß sich die Kiemenspalten noch mehr verkürzen, und daß die noch stärker gekrümmten Kiemenspalten 
sich um eine Anzahl mehr oder weniger ausgeprägter Centren innerhalb eines jeden Feldes gruppieren. 
"Dieser Fall mag bei den belgischen und holländischen Exemplaren eingetreten sein. Es scheint mir dem- 
nach sehr wahrscheinlich zu sein, daß die im Bau des Kiemensackes geltend gemachten Unterschiede' sich 
auf die Variabilität dieses Organes bei Individuen von verschiedenen Fundorten zurückführen lassen. Die 
Endglieder dieser Variationsreihe bilden die norwegischen und englischen Exemplare einerseits, die belgischen 
andererseits, während die Stücke von den dänischen Küsten bemerkenswerte Uebergänge zeigen. Mit der ab- 


nehmenden Tendenz der Kiemenspalten, sich in jedem Felde konzentrisch anzuordnen, geht Hand in Hand eine 
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Veränderung ihrer ursprünglich mehr oder weniger regelmäßigen, länglichen Form zur kurzen, gebogenen Form 
und eine Gruppierung um mehrere Centren innerhalb eines Feldes, aber ohne daß dadurch der allgemeine 
Habitus des Kiemensackes sich plötzlich veränderte. Die beiden Abbildungen von LACAZE-DUTHIERS und 
KUPFFER scheinen mir nun die Unterschiede zwischen diesen beiden Endgliedern der Variationsreihe besonders 
prägnant hervorzuheben, doch'móchte ich glauben, daß beide Zeichnungen mehr oder weniger schematisiert 
worden sind. 

Die Dorsalfalte besaß bei allen von mir untersuchten Exemplaren einen gezähnten Rand. Die 
Zähnchen waren bald kürzer, bald länger und sichelfórmig. Damit fällt dieser von Kapp für die norwegische 
Form geltend gemachte Unterschied fort, und die Angabe, daß die Dorsalfalte glattrandig ist, die sich in 
der Bestimmungstabelle bei TRAUSTEDT (1882, p. 128) sowie bei HERDMAN (1891, p. 567) findet, beruht auf 
einem Irrtum. 

Der Darm bildet stets eine lange, stark aufwärts gekrümmte Schlinge, deren Schenkel dicht neben- 
einander verlaufen. Die Krümmung ist bald mehr, bald weniger stark ausgeprägt, jedenfalls aber stärker als 
bei jeder anderen mir bekannten arktischen und subarktischen Molgulide, so daß die Form des Darmes ein 
sehr charakteristisches Artmerkmal bildet. Manchmal ist die Krümmung so stark, daß der Mitteldarm an seiner 
Umbiegestelle fast den Enddarm berührt. 

Was die Unterschiede im Bau der Gonaden (Taf. VII, Fig. 3) anbetrifft, auf welche KıaEr hinweist, so 
sind sie nach meinen vergleichenden Untersuchungen in der Hauptsache auf die verschiedene Entwickelung 
des Hodens zurückzuführen. Im übrigen kann ich nur auf die Untersuchungen von SELYS-LONGCHAMPS und 


Dawas verweisen, welche den Bau dieses Organes eingehend behandeln. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 55. Mogilnoje-See, Insel Kildin, 0—16 m; ein Exemplar. 


„Museum Berlin“: Ferrol-Bay; Zuider-See; Helgoland; Kleiner Belt; ein oder mehrere Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Arendal (KuUPFFER 1872); Westküste nördlich bis zu den Sulen-Inseln (61° n. Br.), 
20—40 m, Sandboden (Kraer 1893); Bergen, 30—40 m, Sandboden (HARTMEYER I9OI). 

Murmanküste: Mogilnoje-See (Insel Kildin), o—16 m, Sand, Steine und Schlamm (Expedition 
» Helgoland"). 

Sibirisches Eismeer: vor der westlichen Taimyr-Halbinsel (76? 88' n. Br., 92° 20' 6. L.), 40 Faden, 
Lehmboden mit Steinen; Aktinia-Hafen (76° 18' n. Br., 95? 30° ö. LJ), 5 — 10 Faden, Steine und Algen; 
Kap Jakan (69° 26' n. Br., 177? 3ao' 6. Li o Faden, Sand und Steine (AurtviLLıus 1887); Pitlekaj 
(SwEDERUS 1887). 

Beringmeer: (SWEDERUS 1887). 

Grönland: Egedesminde (TRAUSTEDT 1880). 

Irland: Lough Foyle, 10 Faden (HERDMAN 1884). 

Englische Küsten: NO.-Yarmouth, 12 Faden, Sand (KUPFFER 1875). 

Portugiesische Küsten: Ferrol-Bay (Museum Berlin). 

Belgische Küsten: Ostende (BENEDEN 1846; SELvs-LoNGcHAMPS & Damas 1900). 

Holländische Küsten: Zuider See (Museum Berlin). 

Deutsche und dänische Küsten: Nordsee (KUPFFER 1875); Helgoland (HAREN-NOMAN 1878; 


Museum Berlin); Middelfart-Sund (TRAusTEDT 1880); Kleiner Belt (TRAUSTEDT 1880; Museum Berlin). 
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Die geographische Verbreitung dieser Art ist charakterisiert einerseits durch ein sehr großes Ver- 
breitungsgebiet, andrerseits durch eine im Vergleich mit anderen weit verbreiteten Arten geringe Zahl 
von Fundorten, die zum Teil weit voneinander getrennt sind. Molgula ampufloides ist eine subarktisch- 
arktische Art, die vermutlich aus der Subarktis in die Arktis eingewandert ist. In den nordwesteuropäischen 
Meeren ist die Art weit verbreitet. Wir kennen sie von den Küsten Großbritanniens, Belgiens, Hollands, 
Deutschlands und Dänemarks. An der französischen Küste ist sie bisher nicht gefunden worden, kommt 
aber dort auch höchst wahrscheinlich vor, da die Art auch aus der Ferrol-Bay bekannt ist. In der Ostsee 
scheint M. «mpulloides zu fehlen. An der norwegischen Küste ist sie nördlich vom 61? n. Br. nicht gefunden 
worden. \Vas ihre Verbreitung in der Arktis anbetrifft, so umfaßt dieselbe ein sehr großes Gebiet, während 
sie in manchen Gebieten der Arktis, z. B. bei Spitzbergen zu fehlen scheint. Unter meinem arktischen 
Material habe ich die Art, abgesehen von dem einen Exemplar aus dem Mogilnoje-See an der Murmanküste, 
nicht gefunden, sodaß die Art jedenfalls nicht zu den charakteristischen Ascidienformen der Arktis gehört. 
Nach der Litteratur kommt die Art bei Grónland, im Beringmeer (die einzige aus diesem Meer bekannte 
Molgulide) und an der Küste des sibirischen Eismeeres vor. Von Island, Spitzbergen, aus dem Weilsen- und 
Karischen Meer ist sie dagegen nicht bekannt. 

Molgula. ampulloides bevorzugt Sandboden, kommt aber auch auf Lehm- und Sandboden mit Steinen 


oder auf Steinboden vor. Sie lebt meist in Tiefen von 20—40 m (ausnahmsweise bis zu 72 m). 


Erórterung. 

Zur Synonymie dieser Art habe ich nach dem Gesagten nur noch einige Bemerkungen zu machen. 

Die von KUPFFER (1872) von Arendal unter dem Namen JM. simplex Arp. & Hanc. angeführte Art 
entspricht sehr wahrscheinlich M. ampulloides BENED. 

Dagegen scheint die typische JM. simpler Arp. & Hanc. nicht identisch mit M. ampulloides zu sein. 
Sie unterscheidet sich durch die Zahl der inneren Längsgefäße auf den Falten (2- 4), die glattrandige 
Dorsalfalte und das Flimmerorgan, dessen Oeffnung nach links gewandt ist. 

Die Art, welche HELLER (1877) als Gymnocystis ampulloides (BENED.) aus dem Mittelmeer beschreibt, 
hat nichts mit M. ampulloides (BENED.) zu thun und ist von v. DRAsCHE (1884) nach Einziehung des Gen. 
Gymnoeystis als Molgula helleri DRASCHE beschrieben worden. Auf diese irrtümliche Identifizierung von 
HELLER ist jedenfalls auch die Angabe von HERDMAN (189r) und KiaER (1893), daß JM. ampulloides im 
Mittelmeer vorkommt, zurückzuführen. Bis jetzt ist M. ampulloides im Mittelmeer nicht gefunden worden. 

Verwandtschaftlich steht 2M. ampulloides der M. socialis ALD. am nächsten. Auf die Unterschiede 
beider Arten hat LacazE-DUTHIERS (1877 p. 603) bereits hingewiesen. 

Auch der W. lütkeniana scheint M. ampulloides sehr nahe zu stehen; beide haben 12 Kiemensackfalten, 
eine gezähnte Dorsalfalte und ein hufeisenförmiges Flimmerorgan, dessen Oeffnung nach hinten gewandt ist. 


Dagegen ist der Afterrand von M. lütkeniana glatt, von M. ampulloides aber gezähnt. 


Molgula wagneri nov. spec. 
Synonyma und Litteratur. 

1885  Glandula fibrosa, Wacxer, Wirbel] Weiß. Meer, v. 1 p. 152 t. 18 f. I4—1'. (err, non Sriursow 1852!) 

1893 G. spec. (fibrosa? , Kxirvowirscu, Congrès Internat. Zool, 2. Wess, p. 61. 

1892 Molgula oculata, Jacossoux in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg.2 p.5 u. l3. (err, non Forges 18583!) 

Diagnose. 
Körper: ellipsoidisch, abgeflacht, 2,5 cm lang, frei, Oberfläche dicht mit Sand bedeckt; 
Ingestionsöffnung 6-lappig, Egestionsóffnung 4-lappig. 


Cellulosemantel: dick, fibrós. 
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Tentakel: verzweigt, 12. 

Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Schenkel eingerollt, Oeffnung nach vorn gewandt (vergl. 
WAGNER t. IS f. 16. 

Kiemensack: jederseits mit 6 hohen Falten. 

Darm: unter dem Kiemensack; After mit einer Anzahl stumpfer Lappen (vergl. WAGNER 
(i A08) Jis MO: 

Geschlechtsorgane: beiderseits eine umfangreiche, schlangenartig gewundene Gonade; 


Eileiter und Samenleiter münden nebeneinander aus. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Weißes Meer: Solowetskischer Meerbusen (WAGNER 1885; JacoBsouwN 1892; KNIPOWITSCH 1893); 
Kandalakskaja Guba (JACOBSOHN 1892). 

Erórterung. 

Diese Art, welche von WAGNER nur einmal im Solowetskischen Meerbusen angetroffen wurde, ist 
von ihm irrtümlicherweise in das Gen. Glandula gestellt und mit Glandula fibrosa STIMPS. identifiziert worden. 
Aus der Beschreibung von WAGNER ergiebt sich aber ohne weiteres, da diese Art nicht in das Gen. 
Glandula gehórt, sondern eine typische Molgulide ist. 

Die Beschreibung läßt uns leider über eine Reihe anatomischer Einzelheiten im Unklaren, doch läßt 
sich die Art mit keiner bekannten Art der Gattung Molgula identifizieren, so daß es sich um eine neue Art 
zu handeln scheint, die ich Molyula wagneri benennen will. Immerhin bedarf die Art aber noch einer 
Nachuntersuchung. 

Sehr interessant sind die Angaben, welche WAGNER über eine Modifikation des Cellulosemantels im 
Umkreis der Kórperóffnungen bei dieser Art macht. Er sagt: „Die Tunica scheint aus zwei Hälften zu 
bestehen, welche an der Mitte, wo die Siphonen sich befinden, klaffen. Zieht das Tier die Siphonen ein, 
so schließt sich die Oeffnung, wobei ihre Ränder sich fest aneinander legen.“ Es scheint sich hier um eine 
Bildung zu handeln, die auch bei einigen anderen Ascidien, z. B. Polycarpa comata (&rp.) und Eugyra globosa 
Hanc., bekannt ist und im extremsten Falle zu der Ausbildung eines Cellulosemantels führt, wie er für das 
Gen. Rhodosoma charakteristisch ist. LACAZE-DUTHIERS beschreibt ein ganz ähnliches Verhalten auch bei 
der subarktischen Molgula oculata FORB. 

TRAUSTEDT (1886) weist bereits auf diese Aehnlichkeit hin, ohne aber WacGNER's Form für identisch 
mit M. oculata zu erklären! JacoBsoHn (1892) hat TRAUSTEDT offenbar falsch verstanden, wenn er (1892, p. 2 
Anm. 3) von Glandula fibrosa WAGN. sagt, daß sie identisch mit W. oculata ForB. ist, „wie schon TRAUSTEDT 
bemerkt“. Eine Identifizierung beider Arten ist aber schon deshalb ausgeschlossen, weil M. oculata neben 
anderen Unterschieden 7 Kiemensackfalten besitzt, AM. wagneri aber nur 6. Jaconssouw führt an dieser 
Stelle, nebenbei bemerkt, auch JM. psammodes TRAUST. (1880) als Synonymon von M. oculata auf. Auch das 
ist ein Irrtum. M. psammodes ist kein Synonymon von M. oculata Fors., wohl aber von M. occulta Kurrr., 


wie der Autor dieser Art, TRAUSTEDT, selbst angiebt. 


Molgula retortiformis VERR. 
Synonyma und Litteratur. 
1871 Molgula retortiformis, Verrıeu in: Amer J. Sci, ser. 8 v. 1 p. 56 f. 8. 


1872 x * VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 9 v. 9 p. 211. 
1878 * 5 VERRILL in: P. Amer. Ass, p. 352 u. 368. 
1878 " a VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 3 v. 6 p. 435. 


1874 x S VERRILL in: Amer, J. Sei, ser. 8 v. 7 p. 418 u. 504. 
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1879 Molgula retortiformis, Verxu & Rarnusuw in: PDS ui Se que eus 


1901 - 2 KiwosLEY in: P. Portland Soc., v.2 p. 182. 

1901 3 WinurEAvES in: Geol. Survey Canada. v. 4 Part 3 p. 270. 

1880 Molgula groenlandica, Traustevr in: Vid. Meddel, p. 425. 

1882 5 3 TaavsrEDpT in: Vid. Meddel, p. 112. 

1885 2 * WacxER, Wirbel. Weiß. Meer, v. 1 p. 194 t. 1ó f. 1— 9a t. 16 f. 1—8, 18 und 15 
te dur? de disi Ro e ds) de, db. JUL uns 1033. e 3] E et S) t, SOS XU s IE d bns 1. 

1891 ^ S Herpman in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 568. 

1892 e - Jacomsonw in: Trav. Soc. Nat. St. en v23 Efe OD 9u. 13. 

1893 Kxırowrtsen, Congrès Internat. Zool. 2 5 p. 63 u. 66. 


1885 T dr mS WacxER, Wirbell. Weiß. Meer, v. 1 p. 153 t. 17 f. 18 t. 18 f. 1—3. 
1891 Pera longicollis, Herpxax iu: J. Linn. Soc., v. 28 p. 565. 
1899 Molgula siphonalis, HnuvuEYEn in: Zool Jahrb. Syst, v. 12 p. 162 f. B t. 22 £. 2 t.23 £. 2 u. 18. 
(non Sars 1858! non Kıaer SEN 
?1901 Molgula graphica, Rırrer in: P. Ac. Washington, v. 3 p. 280 t. 27 f, 6—9. 
3 
Diagnose. j 


Körper: kugelig oder länglich-oval, seitlich zusammengedrückt; Siphonen von ansehnlicher 
Länge, sehr muskulös und retraktil, der Egestionssipho beträchtlich länger als der Ingestionssipho ; 
Oberfläche meist mit Fremdkörpern bedeckt. S 

Cellulosemantel: ziemlich dick und fest, hornartig bis knorpelig, schwach durch 
scheinend. 

Tentakel: verzweigt, Io— 12. 

Flimmerorgan: groß, Schenkel spiralig eingerollt, Oeffnung nach rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 hohen Falten; jede Falte in der Regel mit 5 inneren Längs- 
gefäßen auf jeder Seite; an der Basis der Falten jederseits ein intermediäres inneres Längsgefäß ; 
in jedem Felde 2 tiefe Infundibula. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: linksseitig eine geschlossene, an der Umbiegungsstelle ein wenig aufwárts ge- 
krümmte Schlinge bildend; Enddarm mit dem Mitteldarm einen rechten Winkel bildend; After 
glattrandig, zweilappig. 

Geschlechtsorgane: Ovarium und Hoden jederseits getrennt; linksseitig das Ovarium 
oberhalb der Darmschlinge, der Hoden teils in, teils unterhalb der Darmschlinge, rechtseitig das 


Ovarium oberhalb, der Hoden unterhalb des Exkretionsorganes. 


Aeußeres. 

In ihren äußeren Charakteren variiert M. retortiformis ziemlich stark. Die Körperform ist im all- 
gemeinen kugelig, bald auch länglich-eiförmig, oval oder elliptisch; in der Regel etwas länger als hoch. 
Seitlich ist der Körper meist etwas zusammengedrückt, gelegentlich so stark, daß das Tier eine scheiben- 
artige Form annimmt. Nach WAGNER sind die jüngeren Tiere mehr cylindrisch, während unter dem ınir 
vorliegenden Material gerade bei diesen die Kugelform vorherrscht, die großen Exemplare dagegen eine mehr 
länglich-ovale Gestalt annehmen. 

Die beiden Siphonen liegen am Vorderende dicht bei einander und divergieren sehr stark. Sie 
sind sehr muskulös und fast völlig retraktil, im ausgestreckten Zustande (Textfig. 1) jedoch von beträchtlicher 
Länge. Der Egestionssipho ist stets der längere und übertrifft den Ingestionssipho meist um das 2- bis 3-fache, 
gelegentlich sogar um das 5-fache seiner Länge. Völlig ausgestreckt erreicht der Egestionssipho nicht 
selten Körperlänge, ist dorsalwärts gekrümmt und verleiht dem Tier eine eigentümliche Gestalt, die zu den 


Namen retortiformis Veranlassung gegeben hat. Der Ingestionssipho ist viel kleiner, im ausgestreckten 


Die Ascidien der Arktis. 147 


Zustande ventralwärts gebogen. lm kontrahierten Zustande (Textfig. 2) gleichen die beiden Siphonen 2 großen 
runzligen Warzen; sie können aber auch vollständig zusammen mit einem Teil des ihre Basen umgebenden 
Cellulosemantels in das Körperinnere hineingezogen werden. 

JM. retortiformis ist die größte mir bekannte Molgulide der Arktis und Subarktis, überhaupt eine der 
größten arktischen Ascidien. Das größte Exemplar, welches ich gesehen habe, ist 7,5 cm lang nnd 6 cm 
hoch. Dasselbe stammt von Neu-Fundland. Aus der Nähe der Bären-Insel (Taf. IV, Fig. 5) haben mir 
Exemplare von 6,5 cm Länge und 5,4 cm Höhe vorgelegen; gleich große Stücke habe ich auch von West- 
spitzbergen, Grönland und aus dem nördlichen Stillen Ocean. Die isländischen Stücke sind etwas kleiner, 
diejenigen von Ostspitzbergen erreichen nur !/, der angegebenen Maße. Bedeutend größere Exemplare hat 
WAGNER im Weißen Meer beobachtet. Dieselben erreichten den ansehnlichen Durchmesser von 9 cm. 

Der Cellulosemantel ist im allgemeinen dick und fest, aber bei fast allen Stücken schwach durch- 
scheinend, sodaf$ man Darm und Geschl:chtsorgane mehr oder weniger deutlich erkennen kann. Bei jungen 
Tieren ist der Cellulo;emantel stets ziemlich dünn, hornartig, spröde, leicht zerreißßbar und durchscheinend. Bei 
älteren Exemplaren erreicht er eine durchschnittliche Dicke von 2!/,—3 mm und ist dementsprechend weniger 
durchsichtig. Den dicksten Cellulosemantel be- y £ 
saßen einige isländische Exemplare. Die Dicke y \ 
desselben betrug 4 mm, an den dicksten Stellen 
sogar ọ mm. Gelegentlich haben auch erwachsene 
Stücke einen so dünnen und durchsichtigen 
Cellulosemantel, wie er gewöhnlich nur jungen 
Tieren eigen ist. 

Die Oberfläche ist auch sehr ver- 
schiedenartig beschaffen. Bald ist dieselbe ziem- 
lich glatt, bald stark gerunzelt, hóckerig und un- 


eben; bald sind die Tiere mit Laminarien, Algen, un ee 


Fig. I und 2. Molgula retortiformis VERR. Fig. I mit ausge- 


2 a 
7 e . ` ` ` 
Kalkbryozoen, Schalenfragmenten u. a. mehr oder SüBekten los a ct Konteahier en EEN 


weniger dicht bedeckt, bald fast frei von jeglichen 
Fremdkörpern. Andere Exemplare sind wieder so dicht mit Hydroidpolypen bedeckt, daß von dem Tier 
außer den beiden Siphonen kaum noch etwas zu sehen ist. Bemerkenswert ist aber, daß JM. retortiformis 
nur selten so dicht mit Sand, Steinchen und Muschelschalen bedeckt ist, wie es für die Mehrzahl der Mol- 
guliden charakteristisch ist. Einige Exemplare von der Bären-Insel (Taf. IV, Fig. 4) weichen von diesem 
Verhalten ab, indem sie ganz nach Art von JM. oceulta über und über mit Fragmenten von Muschelschalen 
bedeckt sind. Die fadenartigen Haftfortsätze, welche WAGNER erwähnt und die gelegentlich so stark ent- 
wickelt sind, daß das Tier dicht damit bedeckt ist, scheinen ebenfalls sehr variabel zu sein. Bei vielen 
großen Stücken habe ich sie vergeblich gesucht, bei anderen war eine Anzahl kurzer Haftfortsátze vor- 
handen, aber ich habe sie bei keinem Stück in solcher Ausbildung gefunden, wie WAGNER es beschreibt. 
Die Farbe der konservierten Tiere ist sehr charakteristisch. Es ist ein schmutziges Graugrün, oft 


mit einem rötlichen Anflug untermischt. Im Leben sind die Tiere nach VERRILL hell oliv- oder graugrün. 


Innere Organisation. 
Hinsichtlich der inneren Anatomie verweise ich auf die Beschreibungen von TRAUSTEDT (1880), 
WAGNER (1885) und HARTMEYER (1899). Nur möchte ich einen anatomischen Charakter nicht unerwähnt 
lassen, der eigentümlich genug ist, um die Art, trotz ihrer ziemlich großen äußeren Variabilität, mit Sicherheit 


identifizieren zu können. Es ist dies der Bau und die Lage der Geschlechtsorgane. Hoden und 
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Ovarium sind nämlich nicht zu einer zwittrigen Geschlechtsdrüse vereinigt, sondern bleiben getrennt von- 
einander. Auf der rechten Seite (Taf. VII, Fig. 10) liegt das Ovarium dort, wo sonst die zwittrige Gonade 
sich findet, also oberhalb des Exkretionsorganes, seiner konkaven Seite angelagert; der Hoden dagegen liegt 
unterhalb des Exkretionsorganes, dasselbe an beiden Enden umgreifend, ohne aber in engere Verbindung 
mit dem Ovarium zu treten. Eine entsprechende Sonderung der beiden Drüsen vollzieht sich auch auf der 
linken Seite (Taf. VII, Fig. 11). Hier liegt das meist nieren- oder bohnenfórmige Ovarium oberhalb der 
Darmschlinge, in dem Winkel zwischen Enddarm und Mitteldarm, der viel umfangreichere Hoden dagegen 
ist der Innenfläche des Darmes angelagert und liegt teils in der Darmschlinge, teils erstreckt er sich unterhalb 
der letzteren neben dem Mitteldarm. Ganz ähnliche Verhältnisse finden sich bei der Przow'schen Gattung 


Meristocarpus, worauf ich weiter unten zurückkommen werde. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 1879,80 und 1882/83: 
74° 31' n. Br., 49° 8' ö. L., 100 Faden; ein großes, durchscheinendes Exemplar mit verhältnismäßig 
dünnem Mantel und mit Muschelschalen bedeckt. — 75° 20' n. Br, 46° 40' ö. L., 150 Faden; 
ein großes Exemplar. 
Expedition „Andre“ 1896: 
Dänen-Insel (W.-Spitzbergen), 25 m; ein großes Exemplar, dicht mit Laminarien und Algen be- 
wachsen, mit ziemlich dünnem Mantel. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; 4 kleinere Exemplare, ganz mit Muschelschalen und 
Bryozoen bedeckt. 

Station 8. Eingang in die Deevie- Bay, zwischen Whales Point und den König- Ludwigs- 
Inseln, 28 m; 

Station 34. König-Rarls-Land, Schwedisch Vorland, 85 ın; 

Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; 

Station 46. Einhorn-Bav, 60 m; 3 größere, dicht bewachsene Exemplare. 

Station 47. W.Thymen-Straße, in der Mitte, 38 m; 

Station 50. Hoffnungs-Insel, 11 Seemeilen südlich, 60 m; von den Stationen 8, 34, 45, 47 und 50 
je einige kleine Exemplare, deren Länge 1,6 cm nicht überschreitet; von Station 45 
außerdem ein mittelgroßes, stark runzliges, mit Kalkbryozoen bedecktes Stück. 

Kollektion , Verkrüzen' 1876: 

Neu-Fundland; 5 große Exemplare. 
Kollektion ,D'Arcy W. Thompson": 

Sitka (westl. Nordamerika); 3 große, runzlige, wenig durchsichtige Stücke mit dickem Cellulosemantel, 
Kollektion „Museum Hamburg“: 

Grönland; ein mittelgroßes, runzliges Stück mit dickem Cellulosemantel und ohne Fremdkörper. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 

Island; 3 kugelige Exemplare, mit runzliger Oberfläche, auffallend dickem Cellulosemantel und frei 


von Fremdkörpern. — Grönland (Originalexemplare der Molgula groenlandica von TRAUSTEDT). 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Spitzbergen: Westspitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, Albrechts-Bay, 12—16 Faden 
(HARTMEYER 1899); Deevie-Bay, 28 m; W.Thymen-Straße, 38 m; Bismarck-Straße, 35 m; Einhorn-Bay, 60 m 
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(Expedition „Helgoland“); (Westseite), Dänen-Insel, 25 m (Expedition André: König-Karls-Land: 
85 m (Expedition „Helgoland“. 

Zwischen Büren- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice“); 60 m 
(Expedition „Helgoland“). 

Bären-Insel: Westseite, 29 m (Expedition ,Helgoland'); 84 m, grober Sand mit Muscheln 
(Expedition „Olga‘). 

Barents-Meer: 100—150 Faden (Expedition „Willem Barents“). 

Weißes Meer: Solowetskischer Meerbusen, 1—17 m, Sandboden mit Wurmröhren und Muschel- 
schalen (WAGNER 1885; JACOBSOHN 1892; KNIPOWITSCH 1893). 

Nördlicher Stiller Ocean: Sitka (Kollektion Thompson). 

Grönland: (Museum Hamburg); Egedesminde, 40—50 Faden (TRAUSTEDT 1880). 

Nordamerika (Ostküste): (TRAusTEDT 1880); Neu-Fundland (Kollektion Verkrüzen); Bay of 
Fundy, 10—25 Faden (VERRILL 1872 und 1879); Casco Bay, 50—95 Faden, steiniger Boden (VERRILL 1873; 
KiNGSLEY 1901); 15—30 Meilen sp Cap Elisabeth, vor der Casco-Bay, 40—95 Faden (VERRILL 1873); 
Golf of Maine, 60—150 Faden, Stein- und Schlammboden; Bänke von Jeffreys Ledge, 6—15 Meilen n.ö. 
Cap Ann; Bänke von Stellwagen, n. Cap Cod (VERRILL 1874); Eastport Harbor, South Bay, bis 5o Faden, 
Steinboden; Head Harbor, 80—120 Faden (VERRILL 1871). 

Island: (Museum Kopenhagen). 

Molgula retortiformis ist eine hocharktische Form, die sich aber sowohl an der Westküste wie an der 
Ostküste Nordamerikas in subarktisches Gebiet hinein verbreitet. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist der 
atlantische Teil des Nordpolarmeeres. Wir kennen die Art von Grónland, Island, Spitzbergen, aus dem Barents- 
und Weißen Meer. Im Karischen Meer ist die Art dagegen bisher nicht gefunden worden. Bemerkenswert ist, 
daß die Art dem arktischen Norwegen fehlt im Gegensatz zu der Mehrzahl der hocharktischen Arten. Der 
74? n. Br., südlich der Bären-Insel, bildet ihre südlichste bekannte Verbreitungsgrenze. Dagegen ist die Art 
im Weißen Meer wieder häufig. An der Ostküste von Nordamerika folgt sie dem kalten Labradorstrom und 
verbreitet sich weit In das subarktische Gebiet hinein. Von Neu-Fundland bis Cap Cod ist ihr Vorkommen 
an zahlreichen Punkten nachgewiesen worden. Endlich findet sich die Art auch im nórdlichen Stillen Ocean, 
während sie im Beringmeer bisher nicht gefunden wurde. Ich möchte aber vermuten, daß sich die Art von 
Grönland durch den arktisch-amerikanischen Archipel und das Beringmeer bis in den nördlichen Pacific 
verbreitet hat und deshalb wahrscheinlich auch įm Beringmeer vorkommt. Ueber die Verbreitung dieser 
Art innerhalb der spitzbergischen Gewässer sind wir durch die Ausbeuten verschiedener Expeditionen gut 
unterrichtet. JM. retortiformis fehlt auch dort nicht, wo die Ascidien ihre reichste Entwicklung zeigen, im 
Großen Fjord und in der Olga-Straße, in den Buchten von Edge- und Barents-Land und in den sie trennenden 
Straßen. Oestlich ist die Art bei König-Karls-Land gesammelt worden und fehlt auch nicht in dem Meere 
zwischen Spitzbergen und Nowaja Semlja. Von der Hoffnungs- und der Bären-Insel und südlich der letzteren 
bis zum 74? n. Br. ist ihr Vorkommen ebenfalls nachgewiesen worden. Endlich ist M. retortiformis auch noch 
an der Westküste von Spitzbergen (Dänen-Insel) gefunden worden. 

Die Art lebt mit Vorliebe auf steinigem oder groben Kiesboden, daneben aber auch auf Schlick, 
Schlamm oder Lehmboden mit Steinen; nicht selten ist sie auch an Laminarien befestigt. Die vertikale Ver- 
breitung liegt zwischen I m und 270 m. 


Erörterung. 


VERRILL beschrieb 187I eine neue Art von der Neu-England-Küste, welche er Molgula retortiformis 


benannte. Die Beschreibung berücksichtigt aber ausschließlich äußere Charaktere, während sie über die 
19* 


150 ROBERT HARTMEYER, 


Anatomie keine Angaben enthält. JJ. retortiformis mußte deshalb bisher als unsichere Art angesehen werden. 
Ich hatte nun Gelegenheit, eine nachweisliche Doublette dieser VERRILL’schen Art, welche sich im Berliner 
Museum befindet, nachzuuntersuchen. Es hat sich dabei herausgestellt, daß M. retortiformis identisch ist 
mit der von TRAUSTEDT (1880) beschriebenen M. groenlandica. Zum Vergleich lagen mir die Original- 
exemplare von TRAUSTEDT, welche sich im Kopenhagener Museum befinden, ebenfalls vor. TRAUSTEDT giebt 
als Fundort für M. groenlandica übrigens auch Nordamerika an. Der Speciesname „groenlandica“ ist deshalb 
von mir durch den älteren Namen „retortiformis“ ersetzt worden. 

Die von WAGNER (1885) als JM. longicollis neu beschriebene Art ist von JacoBsoHN (1892) für synonym 
mit A. retortiformis erklärt worden. WAGNER hat diese Art, welche er nur einmal in 3 Exemplaren in der 
Solowetskischen Bucht gesammelt hat, anfangs auch für eine junge JMolgula retortiformis gehalten, sie dann 
aber als besondere Art unterschieden. Am bemerkenswertesten ist die geringe Faltenzahl des Kiemensackes. 
AI. longicollis besitzt nach WAGNER jederseits nämlich nur 5 Falten und wurde von HERDwaN (1891) deshalb in 
die Gattung Pera gestellt. JacosBsonw glaubt, daß diese Angabe WAGNER’s auf einem Irrtum beruht. Er hat 
an derselben Stelle Exemplare von W. retortiformis gesammelt mit gleich langen Siphonen, welche sämtlich 
7 Falten besaßen, während ein Exemplar nur 6 Falten hatte. 

Wenn ich M. longicollis auf die Autorität von JABOBSOHN hin auch als synonym mit JM. retortiformis 
erkläre, so möchte ich trotzdem auf einige Punkte hingewiesen haben, in denen \WaGner’s Beschreibung sich 
nicht mit der Diagnose von M. refortiformis deckt. Was zunächst die geringe Faltenzahl anbetrifft, die 
WAGNER eigens hervorhebt und auch abbildet, so kann man kaum annehmen, daß ihm beim Zählen derselben 
ein Irrtum untergelaufen ist, und wenn wirklich einmal statt der normalen Zahl nur 5 Falten vorkommen, so 
wäre es immerhin merkwürdig, wenn diese Abweichung gleich bei 3 Individuen sich gefunden hätte. Aber 
abgesehen davon unterscheidet sich JM. longicollis nach WAGNER’s Beschreibung auch noch durch andere 
anatomische Merkmale von M. retortiformis. Zunächst ist bei JM. longicollis der Ingestionssipho, wie WAGNER 
besonders bemerkt, viel länger als der Egestionssipho ‚während wir bei JM. retortiformis die umgekehrten 
Verhältnisse finden. Die Oeffnung des Flimmerorgans ist bei M. longicollis nach hinten gewandt, wie die 
Abbildung (t. 18 f. 3) zeigt, bei M. retortiformis aber nach rechts. Endlich ist auch die Lage und der Bau 
der Gonaden, die für M. retortiformis besonders charakteristisch sind, verschieden. WAGNER sagt, daß die 
„Geschlechtsorgane (Eierstock und Hoden) in der schlingenförmigen Krümmung des Enddarmes* — also 
oberhalb der Darmschlinge — liegen, eine Trennung von Hoden und Ovarium bei M. longicollis also 
anscheinend nicht vorhanden ist. 

Die von mir (1899) als M. siphonalis Sars beschriebene Art ist ebenfalls ein Synonymon von 
M. vetortiformis, wie ich auf Grund des mir vorliegenden reichen Vergleichsmaterials festgestellt habe. Sie 
ist aber mit der von Sans (1858) neu beschriebenen, von KiAER (1893) nachuntersuchten M. siphonalis nicht 
identisch, wovon ich mich an einem der von KrAER nachuntersuchten Exemplare überzeugen konnte, welches 
mir Herr Dr. APPELLÓF freundlichst zugesandt hatte. Ich hatte damals bereits darauf hingewiesen, daß meine 
Art in den anatomischen Merkmalen der TRAUSTEDT’schen M. groenlandica sehr nahesteht. 

Pızon hat 1899 eine neue Molgulidengattung Meristocarpus aufgestellt. Charakteristisch für diese 
Gattung ist, daß Hoden und Ovarium jederseits vollständig von einander getrennt sind. Linksseitig liegt 
der Hoden zwischen den beiden Schenkeln des Darmes, das Ovarium oberhalb der Darmschlinge, rechtsseitig 
der Hoden unterhalb, das Ovarium oberhalb des Exkretionsorganes. Es handelt sich demnach um ganz ent- 
sprechende Verhältnisse, wie man sie bei M. reiortiformis findet. Es scheint mir aber kaum gerechtfertigt, 
auf diesen Charakter hin ein neues Genus zu schaffen. Die einzige Art, Meristocarpus fuscus, stimmt in den 


meisten, von Prizon angegebenen Merkmalen mit M. retortiformis überein ` sie unterscheidet sich aber durch die 
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geringere Zahl der Kiemensackfalten, die nach den Angaben von Pızon nur 6 beträgt. Leider ist PiZoN nicht 
in der Lage, den Fundort seiner neuen Art angeben zu können; das Tier fand sich zusammen mit Boltenien 
in einem Glase, und dieser Umstand macht es sehr wahrscheinlich, daf$ dasselbe aus arktischen Meeren stammt. 
Möglicherweise ist JM. fuscus eine Art, welche mit M. retortiformis nahe verwandt ist, sich aber durch die 
geringere Anzahl Falten unterscheidet. Da der Fundort der Art aber nicht mit Sicherheit festgestellt ist, sehe 
ich davon ab, die Art in diese Arbeit aufzunehmen. 

RITTER (1901) beschreibt von Sitka eine neue Molgula, welche er M. graphica nennt. Ich glaube an- 
nehmen zu können, daß diese Art mit M. retortiformis identisch ist, um so mehr, als ich selbst Exemplare 
von Sitka untersucht habe, welche zweifellos zu letzterer Art gehören. Leider ließ sich bei den RrrTER'schen 
Stücken nur ein Ovarium nachweisen, der Hoden war anscheinend unentwickelt. Es läßt sich deshalb nicht 
sagen, ob JM. graphica auch in der Lage der Gonaden, diesem wichtigsten Artcharakter von M. retortiformis, 
mit letzterer übereinstimmt. Sonst enthält die Beschreibung RITTER’s nichts, was gegen eine Identifizierung 
beider Formen sprechen würde. Der scheinbare Widerspruch in der Zahl der inneren Längsgefäße auf 
den Falten (12 bezw. 5) erklärt sich daraus, dat RITTER die Längsgefäße der ganzen Falte (10) zählt und 
das jederseits an der Basis der Falten verlaufende intermediäre innere Längsgefäß ebenfalls mit zur Falte 


rechnet, während ich nur die Zahl für eine Seite der Falte (5) angegeben habe. 


Molgula arctica KiAER 
Synonyma und Litteratur. 
1596 Molgula arctica, Kraer, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 8 p. 14 1.5 f. 5— 7. 
Diagnose. 

Kórper: annáhernd kugelig, frei; Oberfláche dicht mit Sand und Schalenfragmenten 
bedeckt; Siphonen sehr kurz, weit voneinander entfernt. 

Cellulosemantel: ziemlich dick, fest, durchscheinend. 

Muskulatur: schwach entwickelt. 

Tentakel: wenig verästelt, etwa 14, abwechselnd ein großer und ein kleiner. 

Dorsaltuberkel: klein, birnfürmig; Oeffnung des Flimmerorgans schwach gebogen, nach 
rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; Schema: 1 (nur rechts), (4), (5), (5), (4), (4), (3). (2); 
in jedem Felde ein flaches Infundibulum, die Infundibula der 5. Falte gelegentlich, die der 
6. und 7. Falte stets in zwei kleinere geteilt; Kiemenspalten lang, gebogen, in deutlichen Spiralen 
angeordnet; innere Radiärgefäße vorhanden. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: eine enge, aufwürts gebogene Schlinge bildend; After undeutlich vierlappig. 

Geschlechtsorgane: beiderseits, die linke Gonade oberhalb der Darmschlinge. 

Exkretionsorgan: sehr groß, stark gebogen. 

Diese Art, welche von KIAER beschrieben wurde, ist bisher nur bei Gjesvaer (arktisches Norwegen) 
gefunden worden. Die Art, die ich selbst nicht untersuchen konnte, scheint gut charakterisiert zu sein und 
dürfte verwandtschaftlich der M. occulta ziemlich nahestehen. Sie unterscheidet sich von ihr aber durch 
den einfacheren Bau des Kiemensackes — bei M. occulta bilden 2 Infundibula in jedem Felde die Regel — 
ferner durch das Flimmerorgan und den undeutlich gelappten After. Bei M. occulta ist außerdem die 
Dorsalfalte undeutlich gezähnt, bei M. arctica dagegen glattrandig. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 


Norwegen: Gjesvaer (71° n. Br.) (KıaEr 1806). 


1842 


1882 
1891 
1892 
1892 
1901 
1882 
1591 
? 1896 
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Molgula septentrionalis TRAUST. 
(Tat, IV, Bux. 7m. Ss Tan Vi me Ee ai V ee io) 
Synonyma und Litteratur. 
Ascidia conchilega, MÖLLER in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 
lerr, non MÜLLER 1788! 
Molgula septentrionalis, Trausteor in: Vid. Meddel, p. 111. 
Herman in: J. Linn. Soc. v. 23 p. 568. 
Herpman in: Tr. P. biol. Soc. Liverpool, v. 6 p. 91. 
Jacozsoun in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg.2 p. 9 u. 13. 
* Harrurrer in: Meeresfauna Bergen, p. 58 f. 19 u. 20. 
Molgula boreas, Traustepr in: Vid. Meddel, p. 112. 
5 e HerDnan in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 568. 
Molgula norvegica, Kiagn, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no.3 p.15 t.5 f. S—12. 


Diese Art findet sich in derselben Bestimmungstabelle von TRAUSTEDT als neue Art aufgeführt, in 


welcher M. tenaz zum ersten Male genannt wird. Die Diagnose ist gleichfalls ganz unzureichend. Die im 


Kopenhagener Museum befindlichen Originalexemplare ermöglichten mir aber eine Nachuntersuchung, sodaß 


die Art jetzt hinreichend gekennzeichnet sein dürfte. 


Diagnose. 

Kórper: lànglich-elliptisch; Ingestionssipho weit nach vorn gerückt, Egestionssipho vor 
der Mitte der Rückenlinie; Oberfláche dicht mit Steinchen u. a. bedeckt. 

Cellulosemantel: ziemlich dünn, aber fest, mit Sand inkrustiert. 

Muskulatur: gut entwickelt; außer der kräftigen Siphonenmuskulatur eine aus kurzen, 
in bandartigen parallelen Reihen angeordneten Muskeln bestehende Kórpermuskulatur. 

Tentakel: wenig verástelt, 15—18, von verschiedener Größe. 

Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Schenkel nicht spiralig eingerollt, Oeffnung nach hinten 
und ein wenig nach links gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; 5—8 innere Längsgefäßße auf den Falten; Felder 
länger als breit, in jedem Felde 2 tiefe Infundibula; Kiemenspalten kurz, wenig gebogen, nicht in 
deutlichen Spiralen angeordnet. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: linksseitig eine lange, horizontale Schlinge bildend. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine langgestreckte Gonade; die linke oberhalb der 
Darmschlinge, die rechte größere oberhalb des Exkretionsorganes. 

Exkretionsorgan: länglich, kaum gebogen. 

Aeußeres. 


Der Körper ist länglich-elliptisch ; die beiden Körperöffnungen liegen auf 2 kurzen, stumpf-kegel- 


fórmigen Siphonen, die bei der Mehrzahl der Exemplare fast vollkommen eingezogen sind. Der Ingestions- 


sipho ist weit nach vorn gerückt, der etwas längere Egestionssipho in geringer Entfernung von ersterem und 


noch vor der Mitte der Rückenlinie. 


Die Maße eines grönländischen Exemplares mit ausgestreckten Siphonen sind folgende: 


(am Mantel gemessen) (am Innenkörper gemessen) 
Länge (olıne Siphonen): I3 mm Länge: Io mm 
Höhe: 19 mm Höhe: 15 mm 


Entfernung der Körperöffnungen: 3 mm 
Ingestionssipho: 3,5 mm 
Egestionssipho: 5,5 mm. 
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Die Oberfläche ist mit sehr dicht gestellten und sehr zahlreichen Haftfortsätzen versehen. Die 
Tiere sind dicht mit feinen Sandkörnchen oder auch größeren Fremdkörpern, kleinen Steinchen, Muschel- 


schalen u. a. bedeckt und zeigen keine Spur einer Anheftung. 


Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist ziemlich dünn, aber sehr widerstandsfähig und fest durch den 
inkrustierten Sand. 

Der Innenkörper (Taf. VII, Fig. 12) ist nur dünn, aber sehr muskulós. Die Muskulatur ist 
nicht allein auf die Siphonen beschränkt, sondern über die sanze Körperoberfläche ausgebreitet. Die 
Siphonenmuskulatur ist sehr kräftig entwickelt. Breite Ringmuskeln, die auch noch unterhalb der Basis 
der Siphonen verlaufen, aber daselbst an Breite verlieren, bilden die äußere Lage, während innerhalb der 
Ringmuskulatur die starken, bandartigen, sehr breiten Lángsmuskeln verlaufen, welche, radiär von der 
Basis der Siphonen ausstrahlend, sich noch ein beträchtliches Stück auf den Körper fortsetzen. Nur das 
Feld zwischen den Siphonen bleibt frei von diesen Längsmuskelzügen. Dort endigen sie an der Basis 
der Siphonen, während die Ringmuskeln auch hier eine dicke Muskellage bilden. Außerdem ist noch 
eine Kórpermuskulatur vorhanden. Sie besteht aus ganz kleinen, kurzen Muskeln, welche in bandartigen, 
mehr oder weniger parallelen Reihen angeordnet sind. Die Körpermuskulatur ist linksseitig stärker als 
rechts entwickelt. 

Die Tentakel (Taf. VII, Fig. 16) sind nur wenig verástelt, doch sind die Endverästelungen der 
einzelnen Zweige fein und zahlreich. Ihre Zahl schwankt zwischen 15 und 18. Neben kleineren giebt es 
solche, welche zwei- bis dreimal so lang sind. Ihre Anordnung ist nicht ganz regelmäßig, doch alterniert 
im allgemeinen stets ein kürzerer und ein längerer Tentakel miteinander. 

Das Flimmerorgan (Taf. VII, Fig. 15) ist hufeisenfórmig, die Schenkel sind nicht spiralig ein- 
gerollt, die Oeffnung ist nach hinten und ein wenig nach links gewandt; das längliche Ganglion liegt 
links seitlich vom Flimmerorgan, teilweise von demselben bedeckt, die rundliche Neuraldrüse wieder 
links seitlich vom Ganglion, letzterem zum Teil dorsal aufgelagert. 

Der Kiemensack besitzt jederseits 7 hohe, stark gebogene Falten. Die 7. Falte ist weniger aus- 
gebildet als die übrigen. Die Zahl der inneren Längsgefäße ist ziemlich beträchtlich, doch nicht immer 
konstant. Die 2.—4. Falte haben die meisten inneren Längsgefäße, die 7. Falte die wenigsten. 

Bei einem Exemplar stellte ich an den Falten der linken Seite folgende Zahlen fest: 

(6), (8), (7) (7), (65 (6), (4); 
bei einem anderen dagegen nur: 


(6), (6), (5), (65, (5). (5), (S 


An der dorsalen Seite der Falten verlaufen die beiden basalen inneren Längsgefäße in einer gewissen 
Entfernung von der Basis der Falten. Die Felder sind beträchtlich länger als breit; in jedem Felde finden 
sich 2 tiefe, stumpf abgerundete Infundibula. Sehr charakteristisch sind die kurzen, teils ganz geraden, teils 
nur wenig gebogenen Kiemenspalten, deren Form und Länge allerdings individuell zu variieren scheint. 
Die Abbildung (Taf. VIII, Fig. 1) zeigt einen extremen Fall, wo die Kiemenspalten sich durch besondere 
Kürze und geringe Krümmung auszeichnen. 

Die Dorsalfalte ist glattrandig; der Endostyl sehr breit. 

Der Darm bildet links eine lange, horizontale Schlinge, deren Schenkel sich aber nicht vollständig 
berühren. 

Die Geschlechtsorgane bestehen jederseits aus einer zwittrigen, umfangreichen, langgestreckten 


Gonade; der verästelte Hoden nimmt die Randzone ein, das Ovarium liegt central. Die linke Gonade liegt 
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oberhalb der Darmschlinge und reicht bisweilen bis an den Enddarm heran, die rechte ist größer und liegt 
oberhalb des langgestreckten, nur schwach gebogenen Exkretionsorganes. 

Besonders charakteristisch für diese Art ist die Ausbildung und Anordnung der Muskulatur 
sowie die Form und Lage des Flimmerorganes, die bei allen von mir untersuchten Exemplaren eine 
bemerkenswerte Konstanz aufwies. Auch die Struktur des Kiemensackes — die kurzen, fast geraden 
Kiemenspalten, die beiden tiefen Infundibula in jedem Felde und die große, wenn auch etwas variable Zahl 
der inneren Längsgefäße auf den hohen Falten — darf als gutes Artmerkmal gelten. 

In der bereits mehrfach erwähnten TRAUSTEDT’schen Bestimmungstabelle (1882) ist noch eine andere 
Molgulide, Molgula boreas TRAUST., aufgeführt. Einen Fundort giebt TRAUSTEDT nicht an. Die Diagnose ist 
so allgemein gehalten, dafs HERDMAN (1891) die Form unter die unsicheren Arten stellt. In der Sammlung 
des Kopenhagener Museums fand sich diese Art in einem einzigen Exemplar; die Etikette trug die Aufschrift 
„Molgula boreas Traust. Egedesminde“, aber nicht vom Autor selbst geschrieben, während die übrigen 
TRAUSTEDT’ schen Originale und sonstigen von ihm bestimmten Formen alle von ihm selbst etikettiert waren. 
Eine Abbildung dieses Stückes gebe ich auf Taf. IV, Fig. S. Eine Untersuchung ergab nun, daß das 
betreffende Stück ein besonders großes Exemplar von M. septentrionalis Traust. war. Der eirunde Körper 
war 26 mm lang, 30 mm hoch. Die beiden Kórperóffnungen lagen weit nach vorn gerückt und 
dicht beisammen auf kurzen, polsterartigen Siphonen, welche von dem Bruchstück einer Muschelschale 
überdeckt waren. Die ganze Oberfláche nebst den Siphonen war dicht mit Sandkórnchen inkrustiert, 
welche dem Tier eine mausgraue Farbe verliehen. In der inneren Anatomie fanden sich keine Ab- 
weichungen von M. septentrionalis; besonders fiel auch bei diesem Stück die überaus starke Entwickelung 
der Muskulatur auf. Das Flimmerorgan hatte die normale Form und Lage und war nicht S-förmig, 
wie die TRAUSTEDT’sche Diagnose angiebt. Es ist ja möglich, daß dieses als „MW. boreas“ bezeichnete Stück 
der TRAUSTEDT’schen Form nicht entspricht und daß TRAUSTEDT noch eine andere Art vorgelegen hat, die 
vielleicht verloren gegangen ist. Sollte sich in der That noch eine arktische Molgulide finden, die auf die 
TRAUSTEDT'sche Diagnose bezogen werden kann, mag der Name „boreas“ wieder als Artname Verwendung 
finden. Ich selbst habe eine derartige Form nicht gefunden. Auch dürfte eine sichere Identifizierung 
immerhin recht schwierig sein, da als einzige Artcharaktere das S-förmige Flimmerorgan und die Zahl der 
Kiemensackfalten (14) angegeben sind. Ich betrachte deshalb bis auf weiteres M. boreus als Synonymon von 
M. septentrionalis. 

Ferner liegt mir eine von der „Helgoland“ gesammelte Molgulide vor, die sich leider in einem sehr 
schlechten Erhaltungszustande befand. Ich glaube aber nicht fehlzugehen, das Tier ebenfalls mit der vor- 
stehenden Art zu identifizieren. In der Anordnung der Muskulatur, dem Bau des Kiemensackes und dem 
Verlauf des Darmes ließ sich eine völlige Uebereinstimmung mit M. septentrionalis nachweisen. Ein Studium 
des Flimmerorgans und der Tentakel war aber nicht móglich, weil diese Partie des Innenkórpers ganz zerstórt 


war. Die Angabe, daß M. septentrionalis bei Spitzbergen vorkommt, stützt sich auf dieses einzige Exemplar. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station I4. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen NO., 40 m; ein Exemplar. 
Station 54.  Kónig-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; ein Exemplar. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 
Port Wladimir, Murmanküste (Kapt. Horn); ein Exemplar. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 


Grönland (Originalexemplare von TRAUSTEDT). 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: Kónig-Karls-Land: 85 m; Nord-Ost-Land (Nordseite): 40 m (Expedition 
» Helgoland"): 
Norwegen: Maasó (71? n. Br), 50 Faden (Herpman 1892); ?Gjesvaer (71° n. Br.) (Kapp 1806); 
Alverströmmen bei Bergen (HARTMEYER 1901). 
Murmanküste: (Museum Hamburg). 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf (JACOBSOHN 1892). 


Grónland: Godthaab; Egedesminde (Museum Kopenhagen). 


Die geographische Verbreitung ist, soweit das bisher untersuchte, leider nur geringe Material dieser 
Art erkennen läßt, eine recht zerstreute. Wir kennen die Form von Grönland, von König-Karls-Land, vom 
arktischen Norwegen, aus dem Weißen Meer und von Bergen. M. septentrionalis muß demnach als hoch- 
arktische Form betrachtet werden, die in die subarktische Region fast bis zum 60? n. Br. vordringt. Daß 
die Art auch an der Ostküste Spitzbergens sowie in anderen arktischen Meeren vorkommt, scheint mir nicht 
unwahrscheinlich zu sein. 

Die Art lebt nach den wenigen darüber vorliegenden Angaben auf schlickigem Boden in Tiefen von 
55—90 m. 

Erórterung. 

Zum ersten Male wird diese Art von H. P. C. MÖLLER in seinem Index Molluscorum Groenlandiae 
erwähnt, doch irrtümlich mit A. conchilege MÜLL. identifiziert. TRAUSTEDT erkannte die MÖLLER’sche 
Art als eine Molgulide und nahm sie in eine 1882 von ihm veröffentlichte Bestimmungstabelle für die 
Arten der Gattung Molgula unter dem Namen M. septentrionalis auf, allerdings ohne Fundortsangabe 
und ohne einen Hinweis, daß diese neue Art der A. conchilega von MÖLLER entspreche. Von letzterer 
Thatsache konnte ich mich überzeugen, da in einem Glase, welches die von TRAUSTEDT selbst geschriebene 
Bezeichnung „Molgula septentrionalis“ trug, noch die Originaletikette von MÖLLER lag mit der Bezeichnung 
A. conchilega. 

Außer diesen Kopenhagener Stücken, welche sämtlich von Grönland stammen, liegen mir 2 weitere 
Stücke vor, das eine von Alverstrómmen in der Nähe von Bergen, von Dr. APPELLÖF gesammelt, das andere 
von der Murmanküste (Museum Hamburg, Ausbeute des Kapt. Horn 1889), die ich mit um so geringerem 
Bedenken zu dieser Art stellen möchte, als auch HERDxAN unter dem Material der „Argo“ diese Art von 
Norwegen (Nordkap, 71? n. Br.) erwähnt. In der Anordnung der Muskulatur, in der Lage des Flimmer- 
organes, der Form der Kiemenspalten, dem Verlauf des Darmes und einer Reihe anderer Charaktere stimmen 
die grónlándischen und norwegischen Exemplare so vortrefflich überein, daß beide zweifellos zu derselben 
Art gehören. Nur sind die Falten des Kiemensackes bei den norwegischen Stücken etwas höher, die Zahl 
der inneren Längsgefäße demnach auch größer und die Infundibula tiefer. Da die Höhe der Falten und 
die Zahl der inneren Längsgefäße aber auch bei den grönländischen Exemplaren variiert, scheint es mir 
nicht geboten, beide Formen daraufhin zu trennen. 

Der Nachweis, daf M. septentrionalis auch an der norwegischen Küste vorkommt, macht es aber auch 
wahrscheinlich, daß die von KrAER (1896) beschriebene AM. norvegica mit dieser Art identisch ist. KiAER war 
um so mehr berechtigt, die ihm vorliegende Form als neue Art zu beschreiben, als die kurze Diagnose von 
TRAUsTEDT ein Wiedererkennen der JM. septentrionalis so gut wie unmöglich machte. Ich habe das Original 
von KiaER allerdings nicht gesehen und will mir daher eine definitive Entscheidung noch vorbehalten, doch 
scheint mir ein Vergleich mit der Beschreibung und den trefflichen Abbildungen von kapp kaum noch 


einen Zweifel an der Identität beider Arten zuzulassen. Allerdings war bei dem von kapp untersuchten 


Fauna Arctica, Bd. III. 20 
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Stück der Ingestionssipho der làngere, doch scheint mir diese Abweichung von meinem Befunde lediglich auf 
einen verschiedenen Grad der Kontraktion der beiden Siphonen zurückzuführen zu sein. Dazu kommt noch, 
daß das einzige Exemplar, welches KiaAER vorgelegen, bei Gjesvaer (71? n. Br.) gesammelt wurde, die von 
HERDMAN als M. septentrionalis bestimmten Stücke von der „Argo“ bei Maaso, ebenfalls auf 71? n. Br., in der 
Nähe von Gjesvaer erbeutet wurden und daß das eine meiner norwegischen Exemplare von der Murman- 
küste stammt. Ich habe aus diesem Grunde M. norvegica KrAER unter die Synonyma aufgenommen, doch 
scheint mir zur endgiltigen Lósung der Frage weiteres Material dieser interessanten Form, in erster Linie 
von der norwegischen Küste, unbedingt notwendig zu sein. 

Ueber das von der „Helgoland“ gesammelte Stück, welches von mir gleichfalls als JM. septentrionalis 
bestimmt worden ist, habe ich mich schon geäußert. 

Mit Molgula pugetiensis HERDMAN scheint mir diese Art, im Gegensatz zu HERDMAN's Ansicht (1898), 
nicht näher verwandt zu sein. Der Bau des Kiemensackes ist doch recht abweichend und auch die eigen- 
tümliche Muskulatur fehlt; höchstens zeigt die Form und Lage des Flimmerorganes eine gewisse Ueber- 
einstimmung. 

Molgula nana KUPFFr. 
Synonyma und Litteratur. 


1871 Molgula nana, Krrrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1871, p. 136. 


1875 e S Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/73, p. 225. 

1580 S TaavusrEDT in: Vid. Meddel., p. 426. 

1891 5 EE SUE dl. Linn. Soc, w 23 p. 365: 

1893 ^ », Kiser in: Forh. Selsk. Christian., uo. 0 p. TG t. 4 f 48 u. 44. 
1898 d »  JTmnavsrEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1896 " ^ Kıasen, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 3 p. 14. 

1901 " a  HARTMEYER, Meeresfauna Bergen, p.51 f. 15 u. 16. 

1885 Molgula nuda, Wauser, Wirbel Weiß. Meer, v. 1 p. 154 t. 21 f. 1, 2 u. 12. 
1891 e , Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 568. 


1892 Molgula septentrionalis var. nuda, Jacomgsonx in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg. 2 p. 2 u. 18. 


Diagnose. 

Körper: kugelig oder elliptisch; meist auf Laminarien festsitzend ` Oberfläche ohne Fremd- 
kórper mit einzelnen Haftfortsátzen. 

Körperöffnungen: auf kurzen Siphonen; letztere mit einer mehr oder weniger rudi- 
mentären Bewaffnung, welche aus reihenweise angeordneten fühlerfórmigen Fortsätzen besteht, aber 
auch ganz fehlen kann. 

Cellulosemantel: dünn und durchscheinend. 

Tentakel: 12— 14. 

Flimmerorgan: länger als breit, hufeisenfórmig, Schenkel nicht spiralig eingerollt, 
Oeffnung nach rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten mit je 4—5 inneren Längsgefäßen. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: eine lange, enge, aufwärts gebogene Schlinge bildend; Magen mit vierteiliger Leber. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine zwittrige Gonade. 

Diese Art ist von allen übrigen arktischen Molguliden sehr leicht zu unterscheiden. Ich habe die 
wichtigsten Artcharaktere bereits bei früherer Gelegenheit (1901) hervorgehoben, sodaß ich auf das dort 
Gesagte verweisen kann. Nur betreffs der Synonymie móchte ich noch einige Bemerkungen machen. Es 


haben mir von dieser Art neuerdings nämlich Exemplare aus dem Solowetskischen Meerbusen vorgelegen. 
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Die Untersuchung derselben ergab, daß WagcwEm's Molgula nuda zweifellos identisch mit Molgula mana ist. 
WAGNER hat seine Art nur einmal in der Solowetskischen Bucht auf Cryptomerium gefunden. TRAUSTEDT 
(1886) äußert bereits die Ansicht, daß WaGner’s Form wahrscheinlich mit M. nana synonym ist. Die 
Beschreibung von WAGNER ist ziemlich lückenhaft. Als besonders charakteristisch für seine Art bezeichnet 
er die äußere Bewaffnung der Siphonen, die an die Verhältnisse von JM. echinosiphonica erinnern soll, 
nur mit dem Unterschied, daß bei letzterer allein der Ingestionssipho, bei M. nuda dagegen beide Siphonen 
diese Bewaffnung besitzen. Die Siphonen sind am Rande mit je 6 warzenförmigen Anhängen und äußerlich 
mit reihenweise angeordneten fühlerfórmigen Fortsätzen besetzt. M. echinosiphonica kenne ich nicht aus eigener 
Anschauung. Dagegen scheint es nach der Beschreibung von WAGNER, daß diese eigentümliche Bewaffnung 
der Siphonen in der That ein Merkmal darstellt, welches M. nuda als gute Art charakterisiert. Nun hat aber 
JacoBsoHN (1892), der die WaAcNER'schen Arten einer Revision unterzogen hat, gefunden, daß diese Bewaffnung 
der Siphonen bei den einzelnen Exemplaren sehr verschieden ausgebildet sein kann. Er sagt darüber, daß 
dieselbe bei vielen Exemplaren vollständig fehlt, bei anderen mehr oder weniger rudimentär geworden und 
nur bei einzelnen in der von WAGNER beschriebenen Art und Weise ausgebildet ist. Das Gleiche habe ich 
auch bei meinen Exemplaren aus dem Weißen Meer beobachten können, und andererseits besitzen auch meine 
norwegischen Exemplare teilweise eine derartige rudimentäre Siphonenbewaffnung. Es kann demnach wohl 
nicht zweifelhaft sein, daß WAaNEn's M. nudu unter die Synonyma von M. nana fällt. 

Jacogsonn hält WAGNER’s Form für eine Varietät von M. septentrionalis. Diese Ansicht ist nicht 
haltbar. WagcNER's M. nuda hat ebensowenig wie AM. nana etwas mit TmRAUSTEDT's M. septentrionalis zu 
thun. Ich halte es aber für nicht unwahrscheinlich, daß die Art, welche JacoBsonHn als M. septentrionalis 
aufführt, der TRAUSTEDT’schen M. septentrionalis überhaupt nicht entspricht, da letztere bisher ungenügend 
beschrieben war und ich erst durch eine Nachuntersuchung der Originale eine genaue Diagnose ge- 


liefert habe. 
Fundnotiz. 
Kollektion „Kluge“: 


Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 1—2 Faden; zahlreiche, auf Laminarien festsitzende Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Süd- und Westküste (Christianiafjord, Aasgaarstrand), auf Laminarien, 20—50 m 
(KIAER 1893 u. 1896); Bergen, Felsboden mit Laminarien, 17—60 m (HARTMEYER 1901). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 1—2 Faden (WAGNER 1885; JacoBsouN 1892; Kollektion 
Kluge); Dolgaja-Guba (JacoBsonuw 1892). 

Deutsche und dänische Küsten: Sund; Großer Belt; Nyborg; zwischen Fünen und Lange- 
land, 2—8 Faden; Svendborg-Sund; Kleiner Belt; Kattegat; Veile-Fjord; Asvig; Aarhus-Bucht; Mündung 
des Mariager-Fjord; Agger (TRAUSTEDT 1880 u. 1893); Ostsee (Colberger Heide), 10 Faden (KUPFFER 1871). 

Auf die eigentümliche geographische Verbreitung von JM. nana werde ich noch im geographischen 
Teil (Abschnitt „Weißes Meer“) zurückkommen. 

Die Art siedelt sich mit Vorliebe auf Laminarien an und ist eine ausgesprochene Litoralform, welche 


in Tiefen von 0—60 m lebt. 


Molgula siphonalis SARS 
Synonyma und Litteratur. 


1358 Molgula siphonalis, Sars in: Forh. Selsk. Christiania, p. 65. 
1393 ^ - Kıaer in: Forh. Selsk. Christiania, no. 9 p. TT t. 4 f. 37—40. 
1896 5 o Kran, Norske Nordhavs Exp, v.23 no.3 p. 15. 
won HanTXMEYER 1599!) 
2o 
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Diagnose. 

Körper: annähernd kugelig; Oberfläche mit langen, feinen Haftfäden, an denen Sand- 
kórnchen haften, dicht bedeckt; Ingestionssipho kurz, Egestionssipho ungewöhnlich (7 mm) lang 
und ein wenig nach vorne gekrümmt. 

Cellulosenmantel: hyalin, dünn und spröde, an den Siphonen so dünn, daß die starke 
Ringmuskulatur deutlich durchscheint. 

Muskulatur: an den Siphonen kräftig entwickelt; die Längsmuskulatur der Siphonen 
breitet sich über einen Teil des Innenkórpers aus. 

Tentakel: stark verästelt, etwa 15, abwechselnd ein großer und ein kleiner, 5—6 sehr große. 

Flimmerorgan: mit einfach eingerollten Schenkeln, Oeffnung nach hinten gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; Schema: (4), (5), (5); (5), (6), (6), (5); keine inter- 
mediären inneren Längsgefäße; in jedem Felde 2 flache Infundibula; Kiemenspalten lang und 
gebogen. 

Dorsalfalte: doppelt, glattrandig. 

Darm: eine schwach gebogene Schlinge bildend; Magen kurz mit Leber, After mit 
gelapptem, teilweise umgeschlagenen Rande. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine ziemlich grofe zwittrige Gonade, die linke ober- 
halb der Darmschlinge. 

Molgula siphonalis, von der mir die Originale vorgelegen haben, nach denen KiaER seine ausführliche 
Beschreibung dieser zuerst von Sars (1858) nur kurz gekennzeichneten Art geliefert hat, ist eine sehr 
charakteristische Molgulide, die besonders durch den langen Egestionssipho und den dichten Besatz der 
Körperoberfläche mit langen, haarartigen Haftfortsätzen ausgezeichnet ist. Im Bau des Kiemensackes stimmt 
M. siphonalis in mancher Hinsicht mit M. arctica überein. Irrtümlich habe ich in einer früheren Arbeit 
(1899) Molgula retortiformis VERR. mit dieser Art identifiziert, was ich bereits bei letzterer berichtigt habe. 
M. retortiformis hat nichts mit JM. siphonalis zu thun und nimmt überhaupt unter allen mir bekannten 


Molguliden durch die vollstándige Trennung von Hoden und Ovarium eine Sonderstellung ein. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Norwegen: Vadsó, 80—200 m (Sans 1858). 


Molgula occulta KUPFF. 
Synonyma und Litteratur. 


1875 Molgula occulta, Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/13, p. 224. 


1877 5 2 Herrer in: Denk. Ak. Wien, v. 87 p. 267 t. 6 f. 1i u. là. 

1580 S 5 Trausteor in: Vid. Meddel., p. 427. 

1581 o m Hernmax E Sorpy in: J. Linn. Soc., v. 16 p. 533. 

1582 " T TRAvsrTEDT in: Vid. Meddel, p. 111. 

1883 3 z TrausrEDT in: Mt. Stat. Neapel, v.4 p. 471 t. 84 f. 97—29 t. 35 f. 17. 
1356 5 ^ Herpwax in: Rep. Liverp. Bay, v. 1 p. 307. 

1889 5 " Heromax in: P. Liverp. biol. Soc., v. 8 p. 255. 

1891 * S Herpwax in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 567. 

1892 5 e JacomsonwN in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg. 2 p. 8 u. 13. 
1893 " e Kıarr in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 77. 

1593 F - TaavsrEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1896 T - KiaEg, Norske Nordhavs Exp., v. 25 no. 8 p. 14. 

1596 " " HRpMaN in: Rep. Brit. Ass., 66. Meet. p. 448. 


1901 5 HanTwEYER, Meeresfauna Bergen, p. 58 f. 17 u. 18. 
1880 Molgula Ed ous Traustept in: Vid. Meddel, p. 425. 
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Diagnose. 

Körper: länglich, frei im Sande; Oberfläche mit Sand und Schalenfragmenten völlig 
bedeckt. 

Cellulosemantel: dünn, aber zähe. 

Muskulatur: an den Siphonen kräftig, sonst schwach entwickelt. 

Tentakel: etwa 18. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, Oeffnung nach rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; jede Falte in der Regel mit 4 inneren Längs- 
gefäßen; meist 2 Infundibula in jedem Felde; Kiemenspalten lang, schmal, in Spiralen angeordnet. 

Dorsalfalte: undeutlich gezähnt. 

Darm: linksseitig eine einfache, horizontale Schlinge bildend; Magen klein; After glattrandig. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine Gonade, die linke oberhalb der Darmschlinge. 


Von dieser gut charakterisierten Art hat mir aus arktischen Meeren kein Material vorgelegen. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Arendal, grober Sand, 10—20 Faden (KUPFFER 1875); Süd- und Westküste, 10—40 m 
(KIAER 1893); Bergen, Sandboden, 6—95 m (HARTMEYER 1901). 

Weißes Meer: Solowetskischer Meerbusen (JAcoBsonHwN 1892). 

Grönland: Godthaab; Sukkertoppen (TRAUSTEDT 1880). 

Englische und irländische Küsten: Torbay (HERDuAN & Sorsy 1881); Port Soderick-Bay, 
Isle of Man, 10—20 Faden (HERDMAN 1889). 

Nordsee: (KUPFFER 1875). 

Dänische Küsten: n.w. von Haustholmen, 37 Faden (KUPFFER 1875); Läsö Rende, 12—13 Faden, 
Sand und Schalenfragmente (TRAUSTEDT 1880); s.ö. von Lásó; s.w. von Anholt (TRAUSTEDT 1893). 

Mittelmeer: Lesina (HELLER 1877); Golf von Neapel (TRAUSTEDT 1883). 

A. occulta hat ihr Verbreitungscentrum in den westeuropäischen Meeren. Ihr Vorkommen in arktischen 
Meeren stützt sich auf die Angaben von TRAUSTEDT und JAcoBsoHN. An der Küste des arktischen Norwegens 
ist sie bisher nicht gefunden worden. Außerdem ist die Art auch im Mittelmeer beobachtet worden. Die 
Identität der westeuropäischen und Mittelmeerstücke ist von TRAUSTEDT durch direkten Vergleich derselben 
bestätigt. Leider habe ich keine Gelegenheit gehabt, auch arktische Stücke dieser Art zu sehen. Das ver- 
einzelte Auftreten einer ausgesprochen subarktischen Art an weitentfernten Punkten der Arktis (Grónland und 
Weißes Meer) und ihr Fehlen im Uebergangsgebiet ‚Küste des arktischen Norwegens) ist immerhin merk- 
würdig genug, um die Angaben über ihr Vorkommen in der Arktis auf ihre Zuverlässigkeit hin zu prüfen. 
Es scheint mir aber ein Irrtum, soweit die Angaben von TRAUSTEDT in Betracht kommen, der diese Art an 
dänischen und mittelländischen Stücken untersucht hat, ausgeschlossen zu sein. Diese Art würde demnach 
eine sehr weite Verbreitung haben, ist aber wahrscheinlich erst aus der Subarktis in die Arktis eingewandert. 

Die Art lebt auf grobem Sandboden in Tiefen von 6— 95 m. 

Erórterung. 

Betreffs der Synonymie giebt diese Art zu Erórterungen keinen besonderen Anlaß. KUPFFER hat 
diese Art hinreichend gekennzeichnet, so daß dieselbe von späteren Autoren leicht wiedererkannt werden 
konnte. JM. psammodes, von TRAUSTEDT (1880) als neue Art beschrieben, wurde von ihm selbst (1883) als 
Synonymon zu M. occulta gestellt. 

Bemerken will ich noch, daß die Angabe von Herpman (1881) über das Flimmerorgan: „the dorsal 


tubercle is reversed, the aperture being directly posteriorly, towards the angle of the peritubercular area“ 
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sich nicht mit den Beobachtungen anderer Autoren und meinen eigenen Befunden deckt. Die Oeffnung 
ist bei M. occulta stets nach rechts gewandt, ein sehr charakteristisches Speciesmerkmal. Ob es sich in 
diesem Fall um individuelle Variation oder um eine andere Art handelt, läßt sich ohne direkten Vergleich 


allerdings schwer entscheiden. Wahrscheinlicher scheint mir die erstere Annahme zu sein. 


Molgula rómeri nov. spec. 
(Taf. IV, Fig. 9; Taf. VIII, Fig. 2—7.) 
Diese interessante kleine Molgulide ist von RÖMER und SCHAUDINN in 2 Exemplaren gesammelt 
worden. Das eine stammt aus der Deevie-Bay (Ostspitzbergen), das andere von der Murmanküste. 
Die Form ist allem Anschein nach bisher noch nicht beschrieben worden, sodaß ich sie nach dem 


einen Teilnehmer der Expedition Molgula rómeri benenne. 


Diagnose. 

Körper: kugelig, mit 2 ziemlich langen, nicht retraktilen Siphonen; Länge und Höhe 
des Körpers 7 mm; Egestionssipho 5 mm, Ingestionssipho 3 mm; Oberfläche bis auf die Siphonen 
mit feinen Sandkórnchen bedeckt; frei im Sande. 

Cellulosemantel: sehr dünn und durchsichtig. 

Muskulatur: nur an den Siphonen, aber hier kräftig entwickelt. 

Tentakel: 24; Schema 6 (D +6 (ID + 12 (Il); 132 3 1... 

Dorsaltuberkel: becherfórmig mit länglich S-fórmigem Spalt, rechts seitlich vom Ganglion. 

Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; jede Falte mit 3—4 inneren Längsgefäßen; keine 
intermediären inneren Längsgefäße; Felder zwischen den breiten Quergefäßen I. Ordnung länger 
als breit; Kiemenspalten nach Art von Eugyra in jedem Infundibulum in einer aber nicht ununter- 
brochen fortlaufenden Doppelspirale angeordnet; in jedem Felde 2 Doppelspiralen. 

Dorsalfalte: im unteren Abschnitt gezáhnt. 

Darm: eine enge, aufwärts gekrümmte Schlinge bildend; Magen mit Leber; Afterrand 
mit 2 großen Lippen. 

Exkretionsorgan: klein, elliptisch. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine zwittrige Gonade, die linke oberhalb der Darm- 


schlinge. 
Aeußeres. 

Der Körper ist von kugeliger Form. 

Die beiden Körperöffnungen liegen auf 2 ziemlich langen, walzenrunden, anscheinend nicht 
retraktilen Siphonen, welche dicht nebeneinander entspringen und senkrecht auf der Mitte des Vorderrandes 
stehen. Der Egestionssipho ist der längere. 

Die Oberfläche ist mit feinen, haarartigen Fortsätzen bedeckt, an denen feine Sandkörnchen 
haften. Der Belag, der an der Basis der Siphonen am stärksten ist, ist aber nicht allzu dicht, sodaß man 
die inneren Organe noch durchschimmern sieht. An den Siphonen fehlt jeglicher Belag. Die Tiere 
scheinen nicht angewachsen gewesen zu sein. Beide gleichen sich vollständig im äußeren Habitus sowie 
in der Größe, trotzdem sie von verschiedenen Lokalitäten stammen. 

Länge und Höhe des Körpers betragen je 7 mm, der Ingestionssipho mißt 3 mm, der Egestions- 
sipho 5 mm. 

Innere Organisation. 
Der Cellulosemantel ist sehr dünn, wasserklar und leicht zerreißbar. 


Der Innenkörper ist ebenfalls sehr dünn und zart; die Lappen der Siphonen laufen an ihrer 
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Spitze in einen feinen, zugespitzten Fortsatz aus; die Muskulatur ist lediglich auf die Siphonen beschränkt, 
aber hier sehr kräftig entwickelt. Sie bildet die gewöhnliche Doppellage von Ring- und Längsmuskel- 
fasern. Erstere endigen an der Basis der Siphonen, letztere verbreiten sich, radiär ausstrahlend, noch ein 
Stück über die Körperoberfläche. 

Die Tentakel tragen nur an einer Seite eine doppelte Reihe von Seitenästen. Jeder Seitenast 
löst sich in eine Anzahl fingerförmiger Fortsätze auf, die ihrerseits wieder an beiden Seiten eine Reihe 
kleiner, warzenförmiger Fortsätze tragen. Die Zahl der Tentakel ist im Vergleich mit der Mehrzahl der 
Molguliden recht beträchtlich. Sie beträgt 24, und zwar 6 große, 6 mittelgroße und ı2 kleine. Die 
Anordnung war sehr regelmäßig, indem stets ein kleiner Tentakel mit einem großen bezw. mittelgroßen 
alternierte. Zwischen je zwei Tentakeln standen noch ganz kleine zapfenfórmige Fortsátze. 

Der Dorsaltuberkel (Taf. VIII, Fig. 4) besitzt eine länglich-becherförmige Gestalt; das Flimmer- 
organ (Taf. VIII, Fig. 4 u. 5) ist ein länglicher, schwach S-fórmig gebogener Spalt, der sich in seiner 
ganzen Lànge rechts seitlich an das Ganglion anlehnt. Von letzterem entspringen an beiden Enden je 
zwei starke Hauptnervenstámme. Die verhältnismäßig kleine, rundliche Neuraldrüse liegt auch rechts 
seitlich vom Ganglion, dem unteren Abschnitt desselben teilweise aufgelagert. 

Der Kiemensack (Taf. VIII, Fig. 6) ist von sehr zarter und feiner Struktur. Er besitzt jederseits 7 ziemlich 
hohe Falten; die zweite, dritte und vierte Falte sind die hóchsten, die siebente ist die niedrigste. Die Zahl der 
stark vorspringenden inneren Längsgefäße auf der freien Fläche der Falten ergiebt sich aus folgendem Schema: 

(3. (4^ (4) (4 (4), (3; Gi. 

Zwischen den Falten verlaufen keine intermediäre innere Längsgefäße. Besonders charakteristisch 
ist die Anordnung der Kiemenspalten, welche auf den ersten Blick ungemein an die Verháltnisse des Genus 
Eugyra erinnert. Dieselben zeigen nämlich die Tendenz, sich in jedem Infundibulum in Form einer Doppel- 
spirale anzuordnen. Ein Unterschied besteht aber darin, daß jedes Infundibulum nicht wie bei Eugyra aus 
2 langen, in gleichem Sinne spiralig aufgewundenen Kiemenspalten besteht, sondern daß eine jede dieser 
Doppelspiralen sich aus einzelnen längeren, spiralig gebogenen Kiemenspalten zusammensetzt, die von- 
einander durch schmale Brücken des primären Gitterwerkes der Kieme getrennt werden. Die Kiemenspalten, 
welche eine Doppelspirale zusammensetzen, können sehr lang sein und haben nicht selten 1—1!/, Umgänge. 
Durch die breiten Quergefäße r. Ordnung, welche hohe innere Quergefäße (Horizontalmembranen) tragen, 
werden große Felder abgegrenzt, die beträchtlich länger als breit sind. In jedem dieser Felder liegen stets 
zwei Systeme solcher in einer Doppelspirale angeordneter Kiemenspalten, welche man als ein Doppel- 
system bezeichnen kann. Diese Doppelsysteme liegen genau unter den Falten, sodaß auf jedes Feld 
zwei halbe Doppelsysteme entfallen und man im ganzen in der Längsrichtung des Kiemensackes 7 Reihen 
dieser Doppelsysteme, entsprechend der Zahl der Falten, zählt. Jede Längsreihe besteht ihrerseits wieder 
aus 6 aufeinander folgenden Doppelsystemen, so daß jede Hälfte des Kiemensackes in 42 große Felder mit 
je einem Doppelsystem geteilt ist. Natürlich beziehen sich diese Zahlen nur auf das von mir untersuchte 
Exemplar; dafs sie konstant für die Art sind, soll damit nicht gesagt sein. Die Struktur des Kiemensackes 
gewinnt durch diese Anordnung ein sehr regelmäßiges Aussehen. 

Die Dorsalfalte besteht anfangs aus einer rechten und linken Falte, deren Rànder glatt sind; 
unterhalb der Vereinigungsstele dieser beiden Falten ist der Rand der nunmehr einfachen Dorsalfalte mit 
dicht gestellten, ziemlich langen, schwach gebogenen, dreieckigen Zähnchen versehen. Der Endostyl ist 
sehr breit, die Seitenránder schlangenartig gewunden. 

Der Darm (Taf. VIII, Fig. 3) bildet linksseitig eine enge Schlinge, die an ihrem Ende stark aufwärts 


gekrümmt ist. Der Magen besitzt eine Leber. Der Enddarm bildet mit dem Mitteldarm einen annáhernd 
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rechten Winkel. Der After (Taf. VIII, Fig. 7) ist am Kiemensack angewachsen und am Vorderrande tief 
eingeschnitten, so daß er aus zwei großen, seitlichen Lippen besteht. 

Das Exkretionsorgan (Taf. VIII, Fig. 2) ist klein, von elliptischer Form und liegt genau unter- 
halb des Egestionssipho. 

Die Geschlechtsorgane (Taf. VIII, Fig. 2 u. 3) bestehen jederseits aus einer zwittrigen Gonade. 
Bei beiden Exemplaren waren die Gonaden anscheinend noch nicht zu voller Entwickelung gelangt, sodafs 
sie beim geschlechtsreifen Tier umfangreicher sein dürften, als sie auf der Zeichnung dargestellt sind. 
Immerhin lief sich aber konstatieren, daf der Hoden die Randzone, das Ovarium das Centrum einnimmt 


und die linke Gonade sich eng an den absteigenden Ast des Mitteldarmes anlehnt. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 8. Eingang in die Deevie-Bay, 28 m; ein Exemplar. 


Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0—45 m; ein Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: Westspitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, 28 m (Expedition „Helgoland‘). 
Murmanküste: Port Wladimir, 0—45 m (Expedition „Helgoland‘“). 
JM. römeri ist bisher nur von zwei Punkten in je einem Exemplar bekannt geworden, so daß über 
ihre geographische Verbreitung zur Zeit ein abschließendes Urteil kaum möglich ist. 


Sie lebt auf felsigem Boden mit Sand und Laminarien in Tiefen von 0—45 m. 


Erörterung. 

Diese interessante kleine Form ist vor allen übrigen arktischen Molguliden durch den eigentümlichen 
Bau ihres Kiemensackes ausgezeichnet, der eine Annäherung an die Gattung Eugyra bezw. die arktischen 
Paramolgula- Arten zeigt. Sie teilt diese Eigentümlichkeit mit einer Anzahl anderer Molguliden, die sámtlich 
auch noch durch eine Anzahl weiterer gemeinsamer Charaktere ihre Zugehórigkeit zu einem engeren, 
natürlichen Formenkreis erkennen lassen. Es sind dies M. eugyroides TRAUST. (1882), M. contorta SLUIT. 
(1898) und M. kiaeri HARTMR. (1901). 

Der wichtigste Charakter, in dem diese 4 Arten miteinander übereinstimmen, ist, wie schon 
bemerkt, der Bau des Kiemensackes, besonders die Anordnung der Kiemenspalten. Betrachtet man die 
Anordnung der Kiemenspalten z. B. von M. rümeri, so glaubt man zunächst, einen typischen Eugyra- 
Kiemensack vor sich zu haben. Bei genauerer Untersuchung ergiebt sich jedoch der Unterschied, auf den 
ich bereits hingewiesen habe. TRAUSTEDT schenkt diesem Unterschied keine weitere Beachtung. Wenigstens 
bemerkt er bei der Beschreibung des Kiemensackes seiner JJ. eugyroides: „Anordnung der Kiemenspalten 
wie beim Genus Eugyra“. Auf der Abbildung bilden die Kiemenspalten dagegen keineswegs eine fort- 
laufende Spirale, sondern entsprechen in ihrer Anordnung den von mir bei A. rómeri geschilderten Ver- 
hältnissen. Als weitere gemeinsame Charaktere sind zu nennen: das primitive Flimmerorgan, welches eine 
mehr oder weniger linienfórmige Oeffnung besitzt, aber niemals stark gebogen ist oder gar spiralig ein- 
gerollte Schenkel besitzt; ferner die stark gekrümmte Darmschlinge und die gezáhnte (mit Ausnahme von 
M. contorta) Dorsalfalte. 

Am nächsten verwandt ist M. römeri mit M. kiaeri, während sie von den beiden anderen Arten nach 
den ausführlichen Beschreibungen durch eine Reihe von Charakteren sich leicht unterscheiden läßt. Von 
M. kiaeri unterscheidet sich die neue Art durch folgende Merkmale: Bei M. römeri liegen beide Siphonen 


dicht beisammen, entspringen von der Mitte des Vorderrandes und zeichnen sich durch eine ansehnliche 
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Länge aus, bei JM. kiaeri dagegen entsprechen die Siphonen in Form und Lage denjenigen von M. eugyroides. 
Sie sind sehr kurz, weniger muskulós, ziemlich weit voneinander entfernt und nicht parallel; der Ingestions- 
sipho ist weit nach vorn gerückt, der Egestionssipho steht in der Mitte des Vorderrandes. Ferner ist die 
Tentakelzahl bei M. rümeri größer, das Flimmerorgan ist anders gebaut, und endlich zeigt die Anordnung 
der Kiemenspalten insofern wesentliche Unterschiede, als bei AM. römeri in jedem Felde stets ein Doppel- 
system sich findet, bei M. Kinert in der Regel jedoch nur ein System und nur gelegentlich zwei kleine, zu 
einem Doppelsystem vereinigte Systeme. 

Ich habe bereits bei der Erórterung der verwandtschaftlichen Verháltnisse der Paramolgula- Arten 
meine Ansicht über die Beziehungen von M. römeri und Verwandten zu den Gattungen Paramolgula und 
Eugyra ausgesprochen und einige phylogenetische Bemerkungen daran geknüpft. Diese von mir angenommene 
nahe Verwandtschaft gründet sich in erster Linie auf die Anordnung der Kiemenspalten, der ich innerhalb 
der Familie Molgulidae einen nicht zu unterschätzenden systematischen Wert beilege. Hier möchte ich nur 
noch darauf hinweisen, dat der Unterschied in der Anordnung der Kiemenspalten bei M. rómeri und Ver- 
wandten einerseits und bei den Gattungen Paramolyula und Eugyra andrerseits durchaus kein fundamentaler 
ist, daß vielmehr der Kiemensack von Molgula römeri eine Zwischenstufe darstellt zwischen einem Kiemensack, 
wie ihn die meisten Arten der Gattung Molgula besitzen und dem Kiemensack von Eugyra. Der Kiemensack 
von JM. rómeri zeigt deutlich, wie sich aus dem Kiemensack einer Molgula derjenige einer Euyyra heraus- 
bilden konnte. Die bei Zugyra und Paramolgula fehlenden intermediären inneren Längsgefäße sind bereits 
rückgebildet. In jedem Infundibulum sind an Stelle der zahlreichen mehr oder weniger gekrümmten, 
relativ kurzen, spiralig angeordneten Kiemenspalten typischer Molgula- Arten nur wenige, aber um so 
längere (vermutlich durch Verschmelzung mehrerer kurzer entstandene) Kiemenspalten getreten, welche 
sich in einer regelmäßigen, aber nicht ununterbrochen fortlaufenden Doppelspirale anordnen. Denken wir 
uns nun die Querbrücken zwischen den einzelnen, die Doppelspirale bildenden Kiemenspalten verschwunden 
und lassen gleichzeitig eine Reduktion der Falten und der auf denselben verlaufenden inneren Längsgefäße 


eintreten, so erhalten wir einen Kiemensack, wie er für Paramolgula und Eugyra charakteristisch ist. 


Molgula eynthiaeformis nov. spec. 
(Taf. IV, Fig. 10; Taf. VIII, Fig. 8—12; Taf. IX, Fig. 1—4.) 
Diese von Prof. Max WEBER bei Tromsó in nur einem Exemplar erbeutete interessante Form habe 
ich weder unter einer anderen von mir bearbeiteten arktischen Reiseausbeute wiedergefunden, noch habe ich 


sie mit einer der bekannten Arten der Gattung Molyula identifizieren können. 


Diagnose. 

Körper: rundlich, seitlich etwas zusammengedrückt; der Ingestionssipho weit nach vorn 
gerückt, der längere Egestionssipho vor der Mitte der Dorsallinie; Oberfläche fast frei von 
Fremdkórpern, mit einzelnen Runzeln und knótchenartigen Verdickungen, sonst glatt; keine 
Haftfortsätze. 

Cellulosemantel: ziemlich dünn, aber zäh, schwach durchscheinend. 

Innenkörper: ziemlich dünn; Lappen der Siphonen fein zerschlitzt; im Egestionssipho 
eine Ringfalte. 

Muskulatur: abgesehen von der Siphonenmuskulatur ein lockeres, sich über den ganzen 
Körper ausbreitendes Fasernetz. 

Tentakel: sehr wenig verzweigt, 18, 9 größere und 9 kleinere. 


Flimmerorgan: n-förmig, Neuraldrüse sehr groß. 


Fauna Arctica, Bd. III. 21 


164 ROBERT HARTMEYER, 


Kiemensack: jederseits mit 7 Falten; Schema): 6, (6) 6, (8) 5, (7) 6, (7) 6, (6) 5, (6) 5, (4); 
Quergefäße 1.—4. Ordnung; Felder zwischen den Quergefäßen 1. und 2. Ordnung breiter als lang, 
mit je 4 Infundibulis und 4 Reihen kurzer, ovaler Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: niedrig, mit gezähntem Rand. 

Darm: linksseitig eine kurze, enge Schlinge bildend; Magen mit großer ungelappter Leber; 
After zweilippig. 


Geschlechtsorgane: beiderseits eine zwittrige Gonade. 


Aeußeres. 

Der Körper besitzt eine unregelmäßig rundliche bis eifórmige Gestalt und ist seitlich etwas zusammen- 
gedrückt. 

Die beiden Kórperóffnungen liegen auf warzenförmigen Siphonen; der Ingestionssipho ist weit 
nach vorn gerückt, der beträchtlich längere Egestionssipho liegt etwa in der Mitte der Dorsallinie. 

Die Oberfläche des oberen Körperdrittels und die Siphonen sind mit knótchenfórmigen oder 
kórnigen Verdickungen versehen, der übrige Körper ist größtenteils glatt, abgesehen von einzelnen feinen 
Längsrunzeln. Haftfortsätze fehlen. Nur einzelne kleine Steinchen, Sandkórnchen und Schalenfragmente 
bedecken die Oberfläche, deren größter Teil frei von Fremdkórpern ist. An der Basis der rechten Seite 
bemerkt man die Reste eines Algenstengels, an welchem das Tier vermutlich angewachsen war. Auch an 
anderen Stellen der rechten Seite finden sich Reste von Algen, sodaß das Tier sehr wahrscheinlich mit 
dem größeren Teil der rechten Seite festgeheftet war. 

Das Tier ist ohne die Siphonen 25 mm lang und 31 mm hoch. Die Länge des Egestionssipho beträgt 
S mm. Aeußerlich macht das Tier ganz den Eindruck einer Cynthia, sowohl hinsichtlich der von Fremd- 
körpern fast freien Oberfläche als auch der Beschaffenheit des Cellulosemantels. Diese äußere Aehnlichkeit 


hat mich veranlaßt, der Art den Namen ,cynthi«eformis* zu geben. 


Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist nur an den Siphonen etwas verdickt, sonst aber ziemlich dünn, an einzelnen 
Stellen schwach durchscheinend, aber zähe und widerstandsfähig; die Innenfläche hat Perlmutterglanz. 

Der Innenkórper Taf. VIII, Fig. 8 u. 9) ist ziemlich dünn, nur locker mit dem Cellulosemantel 
verbunden und ganz durchsichtig. Die inneren Siphonen sind ziemlich lang; der Ingestionssipho mifit 
4 mm, der Egestionssipho 8 mm; ihre Entfernung an der Basis beträgt 8 mm. Der Ingestionssipho ist 
sechslappig, der Egestionssipho vierlappig; die Lappen sind fein zerschlitzt, im Egestionssipho findet sich 
eine weit vorspringende Ringfalte. Die Muskulatur ist nicht besonders stark entwickelt. Eine kräftigere 
Längs- und Ringmuskelschicht bemerkt man nur an den Siphonen; die radiär ausstrahlenden Längsmuskeln 


lassen sich noch ein Stück unterhalb der Basis der Siphonen verfolgen. Die übrige Muskulatur beschränkt 





1) Für das von mir (1899) zuerst angewandte Schema, welches die Beziehungen der inneren Längsgefäße zu den Falten 
ausdrücken soll, habe ich die von SEELIGER (1901) vorgeschlagene vereinfachte Form gewählt. SEELIGER rät aber gleichzeitig, 
den systematischen Wert einer solchen Formel nicht zu überschätzen. Hierin stimme ich SEELIGER vollkommen bei. Immer- 
hin glaube ich, daß den Formeln, die bei den Individuen einzelner Arten sogar eine auffallende Konstanz zeigen, richtig angewandt, 
ein gewisser systematischer Wert nicht abzusprechen ist. Bei dieser Gelegenheit mögen auch die Bezeichnungen zusammen- 
gestellt werden, deren ich mich bei der Beschreibung des Kiemensackes bedient habe. Die Längsfalten bezeichne ich kurz als 
„Falten“ (f); was die Gefäße anbetrifft, lassen sich bekanntlich vier Hauptarten unterscheiden: Längs- und Quergefäße der primären 
Kiemenwand und innere Längs- und Quergefäße. Erstere bezeichne ich kurz als „feine Längsgefäße“ (lg) (longitudinale Inter- 
spiraculargefäße SEELIGER's; interstigmatic vessels oder fine longitudinal vessels HERDMAN's) und als „Quergefäße“ 1., 2. Ordnung etc. 
Ur, trj) (transversale Interspiraculargefáte SEELIGER!'s; transverse vessels HERDMAN's), letztere als „innere Längsgefäße“ (77) (internal 
longitudinal bars HERDMAN's) und „innere Quergefäße“ (ig) (horizontal membranes HERDMAN’s); die zwischen den Falten verlaufenden 
inneren Längsgefäße bezeichne ich zum Unterschied von den auf den Falten verlaufenden als ,intermediáre innere Längsgefäße (7//). 
Außer diesen Hauptarten unterscheide ich noch „innere Radiürgefáf?e* (ù), „parastigmatische Quergefäße“ (pg) und „intrastigmatische 
Quergefäße‘ (itr). 
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sich auf ein locker zusammenhängendes Fasernetz, welches den ganzen Innenkórper überzieht. Die kurzen, 
bauchigen Kórpermuskeln fehlen. 

Die Tentakel (Taf. IX, Fig. 2) sind sehr wenig verzweigt; ein jeder besteht aus einer Achse, an 
deren einem Rande kurze, kegelfórmige Fortsütze auf beiden Seiten entspringen. Die Zahl der Tentakel 
beträgt 18, und zwar 9 größere und 9 kleinere. 

Das Flimmerorgan (Taf. IX, Fig. 6) ist ^.-fórmig, von der Gestalt eines liegenden Fragezeichens, 
dessen Längsachse senkrecht auf der Längsachse des Körpers steht. Die Neuraldrüse ist auffallend 
groß, breiter als lang. Die Entfernung des Dorsaltuberkels sowohl vom Tentakelring als auch von der 
Vereinigungsstelle der beiden Flimmerbogen ist recht beträchtlich. Erstere beträgt 4 mm, letztere 2 mm. 

Der Kiemensack (Taf. VIII, Fig. 10) hat jederseits 7 stark gebogene, hohe Falten; nur die 
siebente Falte ist weniger ausgeprägt als die übrigen. Die Zahl der kräftigen, an der äußeren wie an der 
inneren Fläche der Falten verlaufenden inneren Längsgefäße ist aus dem folgenden Schema zu ersehen: 

6, (6) 6, (9) 5, (0 6, € 6, (9 5, (0 5, (A). 

Die Zahl der zwischen den Falten verlaufenden intermediären inneren Längsgefäße, welche stets der 
dorsalen Seite einer jeden Falte näher liegen, schwankt zwischen 5 und 6; sie fehlen zwischen der siebenten 
Falte und dem Endostyl. Die Quergefäße 1. und 2. Ordnung sind breit und alternieren miteinander; die 
Felder zwischen einem Quergefäß 1. und 2. Ordnung sind breiter als lang und zu einem jedem solchen 
Felde gehören 4 Infundibula, von denen je 2 durch Gabelung aus einem hervorgehen. Auf den Quer- 
gefäßen I. und 2. Ordnung verlaufen ziemlich hohe innere Quergefäße r. Ordnung (Gol An einzelnen 
Stellen des Kiemensackes verlaufen zwischen diesen inneren Quergefäßen I. Ordnung noch innere Quer- 
gefäße 2. Ordnung (ig,), welche von der ventralen Seite der Falten ihren Ursprung nehmen und auf 
einem Quergefäß 3. Ordnung stehen. Diese letzteren Quergefäße überbrücken die Felder aber nicht voll- 
ständig. Die Anordnung der Kiemenspalten ist nicht überall regelmäßig, doch lassen sie die Tendenz 
erkennen, sich zwischen je einem Quergefäß 1. und 2. Ordnung in 4 horizontalen Reihen anzuordnen. Jede 
dieser Reihen entspricht einem der zu jedem Felde gehörenden Infundibula. Die Regelmäßigkeit dieser 
Reihen wird aber häufig gestört, indem die Kiemenspalten zweier Reihen miteinander verschmelzen oder nicht 
genau parallel angeordnet sind. Die Folge davon ist, daß auch die Quergefäßse 3. und besonders 4. Ordnung 
nicht überall deutlich ausgebildet sind. An den regelmäßigen Partien des Kiemensackes ist die Reihen- 
folge der Quergefäße demnach folgende: 1. Ordnung — 4. — 3. — 4. —2. —4. — 3. — 4. — 1. Die Kiemen- 
spalten sind kurz, oval, meist gerade oder nur ganz wenig gebogen. Die Zeichnung ist etwas schematisiert 
und stellt eine sehr regelmäßige Partie des Kiemensackes dar, welche die reihenweise Anordnung der Kiemen- 
spalten besonders deutlich zeigt. 

Die Dorsalfalte (Taf. IX, Fig. 1) ist niedrig; der freie Rand derselben ist nach rechts umgeschlagen 
und mit stumpfen Zähnchen und gekrümmten Züngelchen versehen. 

Der Endostyl ist auffallend breit. 

Der Darm (Taf. VIII, Fig. 9) bildet linksseitig eine etwa bis zur Kórpermitte reichende, fast 
horizontale, enge Schlinge, deren Schenkel sich jedoch nicht vollstándig berühren; der Magen ist umfang- 
reich, mit einer großen ungelappten Leber bedeckt; der Enddarm steigt senkrecht bis an die Basis des 
Egestionssipho empor; der After (Taf. IX, Fig. 3 u. 4) ist frei, mit schräge abgeschnittener Mündung und 
mit einer vorderen und einer hinteren, am Rande leicht eingekerbten Lippe. 

Das Exkretionsorgan liegt wie gewöhnlich rechtsseitig, dem ventralen Rande des Körpers genähert 
und stellt ein kleines, nierenfórmiges Gebilde dar, welches ganz mit rótlich- braunen, festen Konkretionen 


erfüllt war; die äußere Hülle ist sehr dünn und leicht zerreißbar. 
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Die Geschlechtsorgane (Taf. VIII, Fig. I1 u. 12) bestehen jederseits aus einer zwittrigen 
Gonade von länglicher Gestalt. Beide Gonaden sind etwa gleich groß; ihre Längsachse fällt genau mit 
der Längsachse des Egestionssipho zusammen. Am Vorderende entspringt der ziemlich lange, sehr weite 
Eileiter, dessen Mündungsrand leicht eingekerbt ist. In der Mitte auf der Innenfläche mündet ein ähnlich 
gestalteter Samenleiter aus. Der vordere Abschnitt und der größte Teil der äußeren Fläche entspricht 
dem Ovarium, der untere Abschnitt, welcher auf der Außentläche das Ovarium balbkreisfórmig umgiebt, 


ist der Hoden. 
Fundnotiz. 
Kollektion „Max Weber“: 


Tromsö; ein Exemplar. 


Diese Art ist bisher nur von Tromsö bekannt geworden. 


Erórterung. 


Verwandtschaftlich steht M. eynthiaeformis einer kleinen Gruppe von Molgulideu sehr nahe, für welche 
LACAZE-DUTHIERS (1577) die Gattung Clenicella geschaffen hat. Die Arten dieser Gattung unterscheiden 
sich von denen der Gattung Molgula durch die zerschlitzten Siphonallappen, die zweilappige Klappe im 
Egestionssipho und die gezähnte Dorsalfalte. In allen übrigen Charakteren stimmt Cfenicella mit Molgula 
überein. Ich kann diesen Charakteren nicht den systematischen Wert beimessen, um eine neue Gattung 
darauf zu begründen, sondern halte es für richtiger, die Arten dieser Gattung in die Gattung Molgula 
aufzunehmen. Allenfalls könnte man Cfenicella als eine Untergattung von Molgula betrachten, welche einen 
kleinen Kreis nahe verwandter Formen umfaßt, die sich durch die angeführten Charaktere von den typischen 
DIolyula-Arten unterscheiden. Die für Ctenicella geltend gemachten Gattungscharaktere verlieren noch an 
Bedeutung, wenn man berücksichtigt, daß die Zähnelung der Siphonallappen, wie MICHAELSEN bei Para- 
molgula gigantea (Cunn.) nachgewiesen hat, keineswegs ein konstanter Artcharakter ist, sondern individuell 
stark variiert, sodaf neben Stücken mit deutlicher Zähnelung solche auftreten, bei denen die Siphonal- 
lappen überhaupt nicht gezähnelt sind. Eine systematische Bedeutung scheint mir demnach diesem äußeren 
Charakter durchaus abgesprochen werden zu müssen. Ferner tritt eine gezähnte Dorsalfalte gelegentlich 
auch bei Arten der Gattung Molgula (z. B. M. occulta KUPFF.) auf. 

HERDNMAN (1891) stellt folgende 4 Arten in die Gattung ('enicella: C. lanceplaini Lac.-DUTH., C. moryatae 
Lac.-DUTH., C. appendiculata HELL. und C. korotneffi LAc.-DuTrH. Von diesen 4 Arten unterscheidet sich 
C. lanceplaini durch die spiralig gebogenen Kiemenspalten und das hufeisenfórmige Flimmerorgan so wesentlich, 
daß sie mir mit den übrigen überhaupt nicht näher verwandt zu sein scheint. Die anderen 3 Arten, zu denen 
als vierte nun noch M. eynthiaeformis hinzukommt, sind aber zweifellos sehr nahe miteinander verwandt, da 
sie im Bau des Kiemensackes und der Form des Flimmerorgans eine große Uebereinstimmung zeigen. Bei 
C. morgatae ist die Längsachse des S-fórmigen Flimmerorgans parallel zur Längsachse des Körpers gerichtet, 
bei C. appendigulata und C. korotneffi dagegen senkrecht. Letztere beiden Arten hat LAcazrE-DuTHiERS (1877) 
für synonym erklärt, während v. DRascHE (1884) durch eine Nachuntersuchung zu der Ueberzeugung 
gelangt ist, daß sie verschieden sind. Außer den von v. DRascHE geltend gemachten Artunterschieden 
móchte ich noch auf zwei weitere Unterschiede hinweisen, welche ein Vergleich der beiden Beschreibungen 
ergiebt. LACAZE-DUTHIERS giebt von seiner Art an, daß der Egestionssipho 2 cm, der Ingestionssipho 
dagegen 3 cm lang ist, während HELLER gerade umgekehrt den Egestionssipho als den längeren bezeichnet. 
Ferner beträgt die Zahl der zwischen den Falten verlaufenden intermediären inneren Längsgefäße bei LACAZE- 
DUTHIERS’ Art 5 (t. 26 f. 1), bei HELLER’S Art dagegen, wie DRASCHE angiebt und wie ich mich an einigen 


bei Aegina von mir gesammelten Stücken, die ich HELLER’s Art zurechne, überzeugen konnte, nur 2— 3. 
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JM. eynthiaeformis steht den beiden letzteren Arten, besonders C. appendiculata, am nächsten. Sie unter- 
scheidet sich aber von beiden durch die Lage des Flimmerorgans, worin sie mit C. morgatae übereinstimmt, 
und durch die horizontale Darmschlinge, welche bei C. appendiculata und C. korotneffi aufwärts gebogen ist; 
von ersterer ferner durch die größere Zahl der intermediären inneren Längsgefäße (5—6), das Fehlen von 
Haftfortsátzen und die von Fremdkórpern fast völlig freie Oberfläche, von letzterer durch die sehr wenig 
verzweigten Tentakel und den längeren Egestionssipho. 

Von C. morgatae ist die Art ohne weiteres durch die ganz verschiedene Lage der Gonaden und den 
Bau des Kiemensackes zu unterscheiden. 

Endlich verdient auch noch die geographische Verbreitung Beachtung. Drei von den bisher bekannten 
Arten, welche ich diesem Formenkreis der Gattung Molgula zurechne — ich sehe dabei von C. lanceplaini 
ab — leben im Mittelmeer, die vierte ist nur von Tromsö bekannt. Daraus ergiebt sich, daß dieser Formen- 
kreis ursprünglich subarktisch, M. cynthiaeformis nur eine in arktisches Gebiet vorgeschobene Art desselben 
ist und deshalb streng genommen nicht zur arktischen Ascidienfauna gehört. 

Es bleibt immerhin merkwürdig, daß eine relativ große und durch ihre Anatomie so gut charakterisierte 
Art wie M. cynthiaeformis bisher noch nicht beschrieben worden ist und anscheinend auch von keiner anderen 
Expedition gesammelt wurde. 

Ganz kurz will ich noch auf 3 außereuropäische Arten eingehen, welche von Pızon (1898) neu 
beschrieben bezw. nachuntersucht und in die Gattung Cfenicella gestellt worden sind, C. lebruni PIZON von 
Patagonien, C. rugosu Prizon von Cap Horn und C. tumulus (Q.-G.) von Neu-Holland. Die beiden ersten 
Arten gehören nach den Untersuchungen von MIiCHAELSEN überhaupt nicht in die Gattung Ütenicella bezw. 
Molgula, sondern zu Paramolgula und sind Synonyma von P. gigantea (Cunn.). Ob C. tumulus in diesen 
Formenkreis gehórt, móchte ich unentschieden lassen. Abgesehen von den zerschlitzten Siphonallappen ist 
der Bau des Kiemensackes doch sehr abweichend. Ueber das Flinmerorgan und die Dorsalfalte giebt 


die Beschreibung Pizow's leider keine Auskunft. 


Gattung: Rhizomolgula, RITTER, 1901. 


Körper: kugelig oder elliptisch, an der Basis mit stielartigem, vom Cellulosemantel gebildeten 
Fortsatz, der von den Ausführgängen zweier Drüsen durchbohrt wird, deren Sekret zur Anheftung des 
Tieres dient. 

Kiemensack: jederseits mit 6 Falten. 

Exkretionsorgan: linksseitig. 

Geschlechtsorgane: nur linksseitig eine zwittrige Gonade innerhalb der Darmschlinge. 

Diese Gattung wurde von RITTER (1901) für eine interessante kleine Molgulide von Alaska neu auf- 
gestellt. Unter dem Material von p'Ancvy W. THonpson befand sich eine Molgulide aus der Baffins-Bay, 
welche zweifellos zu RITTER’s Gattung gehört, aber von der Alaska-Form artlich verschieden zu sein scheint. 
Ich habe dieselbe nach dem Schöpfer der neuen Gattung Rhizomolgula ritteri benannt. Eines der wichtigsten 
Merkmale der Gattung ist nach RITTER der rhizomartig verzweigte, stielartige Körperfortsatz. Wenn ich 
über die Morphologie dieses Stieles auch zu einer wesentlich anderen Auffassung gelangt bin als RıTTER, so 
nehmen die beiden Arten auf Grund anderer anatomischer Eigentümlichkeiten eine so ausgesprochene 
Sonderstellung innerhalb ihrer Familie ein, daß ihre Vereinigung zu einer eigenen Gattung durchaus gerecht- 
fertigt ist. 

Ich gebe zunächst eine Diagnose und Beschreibung der neuen Art, um dann auf die systematische 


Stellung der Gattung noch zurückzukommen. 
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Rhizomolgula ritteri nov. spec. 
las WIL Jexss ns Tan IR ier, 5—6L) 
Diagnose. 

Körper: kugelig, elliptisch oder auch dorsoventral abgeflacht, mit kurzem, konischen Stiel; 
Oberfläche mit kleinen Steinchen dicht bedeckt. 

Cellulosemantel: sehr dünn und zart. 

Muskulatur: gut entwickelt, aus zwei sich über die ganze Körperoberfläche ausbreitenden 
Schichten bestehend, einer äußeren Ring- und einer inneren Längsfaserschicht. 

Tentakel: 12 große, daneben einzelne kleinere. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, Schenkel nicht spiralig eingerollt, Oeffnung nach vorn 
und etwas nach links gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 6 Falten; jede Falte mit 5 inneren Längsgefäßen; keine 
intermediären inneren Längsgefäße; Quergefäße I. und 2. Ordnung; Infundibula tief, aus 2 langen, 
in gleichem Sinne spiralig aufgewundenen Kiemenspalten bestehend; je 4 Infundibula bilden mit 
ihren Kiemenspalten eine zusammengehörige Figur. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: eine lange, horizontale Schlinge bildend; Magen mit Längsfalten, ohne Leber; 
After glattrandig. 

Exkretionsorgan: linksseitig, teils unterhalb, teils auf der rechten Seite des Magens. 

Geschlechtsorgane: nur linksseitig in der Darmschlinge eine zwittrige Gonade; Ovarium 
central, Hoden peripher. 

Aeußeres. 

Der Körper ist annähernd kugelig oder auch von mehr elliptischer Form. Einzelne Exemplare sind 
dorsoventral stark abgeplattet und nehmen dadurch eine scheibenförmige Gestalt an. 

Die beiden Körperöffnungen liegen auf vollständig retraktilen Siphonen am Vorderende nahe 
beisammen. 

In der Größe stimmen die Tiere alle ziemlich überein, indem der größte Durchmesser des Körpers 
durchschnittlich 7 mm beträgt. 

Die Oberfläche ist dicht mit Quarzkörnchen und kleinen schwarzen Steinchen bedeckt, welche 
auch das Siphonenfeld nicht frei lassen und den Tieren ein eigentümlich gesprenkeltes Aussehen verleihen. 

Gegenüber den beiden Körperöffnungen entspringt von der Basis des Körpers ein kurzer, etwa 2 mm 
langer, meist etwas gekrümmter, konischer Stiel, der aber nur bei einem meiner Exemplare (Taf. VI, Fig. 1) 
die eigentümlichen, von RITTER bei seiner Art beschriebenen rhizomartigen Fortsätze besitzt. Auf die 
Bedeutung dieses Rhizoms und den Bau des Stieles werde ich weiter unten in anderem Zusammenhange 
noch zurückkommen. 

lnnere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist äußerst dünn und zart und nach Entfernung der Sandkörnchen ganz 
durchsichtig. 

Der Innenkórper (Taf. IX, Fig. 5) ist ebenfalls sehr dünn und seine äußere Fläche ist mit den 
bereits von RITTER erwähnten ektodermalen Fortsätzen bedeckt. 

Die Muskulatur ist recht gut entwickelt. Sie setzt sich aus einer äußeren Ring- und einer inneren 
Längsfaserschicht zusammen. An den Siphonen bilden beide Muskellagen ein dichtes Netz, bleiben aber nicht, 


wie es sonst bei den Molguliden die Regel zu sein pflegt, auf die Siphonen beschränkt, sondern verbreiten 
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sich über die ganze Kórperoberfliche. Nur zwischen den Körperöffnungen fehlen die Längsmuskelzüge, 
dort findet sich ausschließlich Ringmuskulatur. 

Die Zahl der großen Tentakel beträgt etwa 12. Daneben finden sich noch einzelne kleinere, doch 
dürften im Ganzen nicht mehr als 18 Tentakel vorhanden sein. Die Tentakel sind sehr stark verástelt, 
indem die Nebenzweige, welche von der Hauptachse entspringen, sich ihrerseits wieder mehrfach verzweigen. 

Der Dorsaltuberkel (Taf. IN, Fig. 6) ist verhältnismäßig groß und von rundlicher Form. Das 
Flimmerorgan ist hufeisenfórmig, die Schenkel sind nicht spiralig eingerollt, die Oeffnung ist nach vorn 
und ein wenig nach links gewandt. Das Ganglion ist länglich und wird teilweise von dem Flimmerorgan 
bedeckt. Die rundliche Neuraldrüse liegt rechts seitlich vom Ganglion. 

Der Kiemensack besitzt jederseits 6 ziemlich hohe Falten. Auf jeder Falte verlaufen 5 kräftige 
innere Längsgefäße, eins auf der Firste, je 2 auf jeder Seite. Zwischen den Falten fehlen die inter- 
mediären inneren Längsgefäße. Es lassen sich Quergefäße ı. und 2. Ordnung unterscheiden, welche mit 
einander alternieren; beide tragen sehr niedrige innere Quergefäße (Horizontalmembranen). Die Felder 
zwischen einem Quergefäß I. und 2. Ordnung sind etwas breiter als lang. In einem jeden solchen 
Felde liegen 2 tiefe, konische Infundibula. Zwischen je 2 Quergefäßen I. Ordnung liegen demnach 
4 Infundibula und diese 4 Infundibula nebst einigen accessorischen Kiemenspalten bilden mit stets wieder- 
kehrender Regelmäßigkeit eine zusammengehörige, einem zierlichen Stickmuster vergleichbare Figur, welche 
in ihrer gesetzmäßigen Anordnung an den Kiemensack von Paramolgula guttula erinnert, sich aber 
durch eine viel kompliziertere Gruppierung und noch elegantere Form der Kiemenspalten unterscheidet. 
Eine derartige Gruppe stellt der Abschnitt aus dem Kiemensack auf Taf. IX, Fig. 8 dar, während Fig. 9 
denselben Abschnitt in etwas schematisierter Form wiedergiebt. Zur leichteren Orientierung habe ich die 
Infundibula mit å, i, i, und i, bezeichnet. Ein jedes Infundibulum besteht aus 2 langen, in gleichem 
Sinne spiralig aufgewundenen Kiemenspalten. Die Kiemenspalten der Infundibula 4, und i, sind rechts 
gewunden, die der Infundibula i, und ?, links gewunden. Die centralen Enden der Kiemenspalten bleiben 
in jedem Infundtbulum getrennt, während die distalen Enden eine ganz gesetzmäßige Anordnung zeigen. Die 
distalen Enden der einen Kiemenspalte eines jeden Infundibulums vereinigen sich auf dem Quergefäß 2. Ord- 
nung (fr,) auf der ventralen Seite der Falte (bei X), ohne aber miteinander zu verschmelzen. Die distalen Enden 
der anderen Kiemenspalte der Infundibula i, und i, vereinigen sich ebenfalls auf dem Quergefäß 2. Ord- 
nung (fr), aber auf der dorsalen Seite der Falte (bei Y): die distalen Enden der anderen Kiemenspalte der 
Infundibula i, und d, treten dagegen in Beziehung zu den accessorischen Kiemenspalten. Diese accessorischen 
Kiemenspalten (c, A y, ô) sind stets in der Vierzahl vorhanden, beteiligen sich aber nicht an der Bildung 
der Infundibula. Dagegen bilden sie untereinander sekundäre Doppelspiralen mit nur wenigen Umgängen. 
Zunächst bildet das eine Ende der Kiemenspalten « und d mit dem distalen Ende der einen kiemenspalte 
der Infundibula i, und i, eine Doppelspirale, während ihr anderes Ende mit dem einen Ende der benachbarten 
Kiemenspalten 3 bezw. y manchmal (y und ô), aber nicht immer (« und ?) ebenfalls eine Doppelspirale bildet. 
Das andere Ende der Kiemenspalten 3 und y vereinigt sich dagegen im Punkte X, sodaß hier die Enden 
von 6 Kiemenspalten zusammenstoßen. Die beiden Zeichnungen werden diese eigenartige Anordnung der 
Kiemenspalten noch verständlicher machen. 

Die Dorsalfalte ist doppelt und glattrandig. 

Der Darm liegt an der linken Seite und bildet eine lange, genau horizontal gelagerte Schlinge. 
Der Oesophagus ist eng und deutlich vom Magen abgesetzt. Der Magen ist cylindrisch, länger als 
breit, und seine Wandung ist mit etwa Io Längsfalten versehen. Eine Leber ist nicht vorhanden. Der 


After besitzt einen glatten, umgeschlagenen Rand. 
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Das Exkretionsorgan ist von länglicher Form und sehr zart und dünnwandig. Es gehört wie 
Darm und Gonade der linken Körperhälfte an und liegt teils unterhalb, teils auf der rechten Seite des 
Magens. 

Die Geschlechtsorgane bestehen aus einer einzigen, nur linksseitig in der Darmschlinge 
gelegenen zwittrigen Gonade. Das Ovarium nimmt den centralen Teil ein, der Hoden liegt peripher und 
besteht aus zahlreichen länglichen oder rundlichen Follikeln, welche das Ovarium rings umgeben. 

Es erübrigt noch, auf den stielartigen Kórperfortsatz und ein mit demselben in Verbindung stehendes 
Drüsenpaar einzugehen. 

Zerlegt man eine Rhizomolgula durch einen Sagittalschnitt in zwei Hälften, wie es auf der beistehenden 
Textfigur geschehen ist, so erhält man folgendes Bild von der Lagerung der inneren Organe. Der linken 
Körperhälfte gehört der Darm (d), die Gonade (g) und die Niere (4) an; auf der rechten Seite liegen dagegen 
außer der einen Kiemensackhälfte keine weiteren Organe. Außerdem bemerkt man zu beiden Seiten des 
Endostyls (e), an der Stelle, wo derselbe in die Retropharyngealrinne (») 
übergeht, zwei rundliche Kórper (dr) Diese beiden Kórper sind von RiTTER 
zweifellos für die Nieren gehalten worden, die er bei seiner Art als ,two 
small, somewhat elongated, but irregular bodies situated one on each side 
of the body far back and clinging to the inner surface of the mantle* 
beschreibt, wáhrend er die wirkliche Niere anscheinend übersehen hat. Auch 
ist es immerhin auffallend, daß RITTER auf diese angebliche Duplicität 


der Niere, die bei den Molguliden einzig darstehen würde, nicht näher 





Rhizomolgula ritteri nov. spec. eingeht, sondern darin keine besondere anatomische Eigentümlichkeit zu 
Sagittalschnitt. erblicken scheint. 

Eine Untersuchung dieser beiden von RITTER als Nieren angesprochenen Organe auf Schnittserien 
hat mich davon überzeugt, daß es sich bei denselben nicht um Nieren handelt, sondern daß wir es mit 
Drüsen zu thun haben, welche funktionell den Byssusdrüsen der Lamellibranchier entsprechen und dazu 
dienen, ein fadenartig erstarrendes Sekret abzusondern, mit Hilfe dessen sich das Tier anheftet. Bereits 
bei Lupenvergrößerung bemerkt man bei günstigen Objekten zwei Ausführgänge, welche aus den beiden 
Drüsen austreten, in den stielartigen Fuß einmünden und denselben in seiner ganzen Länge durchsetzen. 
Der stielartige Fuß wird vom Cellulosemantel gebildet. Die beiden Kórper sind, wie man auf Schnitten 
feststellen kann, schlauchfórmige, verzweigte Drüsen, die von einem Häutchen umhüllt werden, das wahr- 
scheinlich dem Epithel des Innenkórpers entspricht. Die Schläuche selbst bestehen aus einem Cylinder- 
epithel. Sie sind teilweise leer, teilweise enthalten sie amorphe Granulationen, die sich in Boraxkarmin 
sehr dunkel färben. Die einzelnen Drüsenschläuche fließen in einen gemeinsamen Ausführgang zusammen. 
Die Ausführgänge der beiden Drüsenkörper treten in den stielartigen Körperfortsatz ein, durchsetzen ihn in 
seiner ganzen Länge und münden an seiner Spitze aus. Das sogenannte ,,Rhizom* RITTER’s, das sich, nebenbei 
bemerkt, nur bei einem Exemplar meines Materials fand, wird zweifellos von diesen Drüsen gebildet und 
stellt nichts weiter dar als das fadenartig erhártete Sekret derselben. Uebrigens war das Rhizom auch nicht 
bei sämtlichen Exemplaren RITTER’s vorhanden, wenigstens verstehe ich seine Worte „peduncle frequently 


broken off at or near body“ in diesem Sinne. 


Kiumdmioti7. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Baffins-Bay (Cap Adair), 71° 57‘ n. Br, 73° 56‘ w. L., 5—20 Faden (S. S. ,,Eclipse'9; zahlreiche 


Exemplare. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Baffins-Bay, 5—20 Faden (Kollektion Thompson). 

Die bekannte Verbreitung der Gattung Rhizomolgula ist sehr interessant. Die eine Art, R. ritteri, nur 
aus der Baffins-Bay bekannt, ist hocharktisch, die andere, R. «renaria, ist bisher nur im Prince William 
Sound, also im arktisch-pacifischen Uebergangsgebiet, gefunden worden. Letztere ist vermutlich aus der 
Arktis eingewandert. Ich halte es für wahrscheinlich, daß die jetzige diskontinuierliche Verbreitung der 
Gattung nur scheinbar ist, daß sich letztere vielmehr durch den arktisch-amerikanischen Archipel und die 
Bering-Straße bis in das Bering-Meer hinein verbreitet und von hier aus südlich über die Aleuten hinaus 
vorgedrungen ist. Bei der geringen Kenntnis dieses Gebietes ist es um so eher anzunehmen, daß die kleinen, 
unscheinbaren Arten dieser Gattung den Sammlern bisher entgangen sind. Jedenfalls muß nach allem, was 
wir wissen, Jhizomolgula als charakteristische, hocharktische Gattung angesehen werden. 

Erórterung. 

Die Gattung Rhizomolgala nimmt innerhalb ihrer Familie eine ganz isolierte Stellung ein, und ich 
wüßte zur Zeit nicht, mit welcher Gattung sie am nächsten verwandt wäre. Am merkwürdigsten ist jeden- 
falls der Besitz der beiden Drüsen. Dieses Merkmal würde meiner Ansicht nach bereits allein für die 
Aufstellung einer Gattung ausschlaggebend sein. Ganz ungewöhnlich ist ferner die Lage der Niere, 
welche, abweichend von dem Verhalten bei allen übrigen Molguliden, der linken Seite angehört. Dazu 
kommen noch einige andere anatomische Merkmale (die nur linksseitig in der Darmschlinge gelegene 
Gonade, 7 Kiemensackfalten), auf welche RITTER bereits hingewiesen hat. 

Was die beiden Arten anbetrifft, so sind sie zwar sehr nahe verwandt, dürften aber doch auf Grund 
einiger unterscheidender Merkmale, welche zwischen meinen Exemplaren und der eingehenden Beschreibung 
bestehen, welche RITTER von seiner Form liefert, mit Recht als verschiedene Arten angesprochen werden, 
ganz abgesehen von der weiten räumlichen Trennung. Der Hauptunterschied zwischen beiden Arten 
besteht im Bau des Kiemensackes. Bei Rhizomolgula arenaria ist die Zahl der inneren Längsgefäße auf den 
Falten größer, und die accessorischen Spiralfiguren zwischen den Falten fehlen (wenigstens erwähnt sie 
RITTER nicht und bildet sie auch nicht ab). Ferner scheint die Muskulatur bei Rhizomolgula ritteri kräftiger 


entwickelt zu sein, und auch die Form der Darmschlinge scheint etwas verschieden zu sein. 


Familie: Halocynthiidae. 


1891  Cynihiidae (part.), (Cynthiinae + Bolteniinae). Hzxvmax in: J. Linn. Soc, v. 23. 
1895  Cynthidae + Boltenidae, Stuiter in: Semos, Zool Forsch. v. 5. 

1900  Cynthiidae, MicuarrzsEN in: Zoologica, v. 12 Heft 31 p. 101. 

1902  Halocynthiidae (part), Van Name in: Tr. Connect. Ac., v. 11 p. 385. 


Kórper: sitzend oder gestielt. 

Kórperóffnungen: vierlappig. 

Tentakel: zusammengesetzt. 

Kiemensack: jederseits mit mehr als 4 Falten (mit Ausnahme von Forbesella); Kiemenspalten gerade. 

Dorsalfalte: in der Regel mit Zungen. 

Darm: linksseitig; Magen undeutlich abgesetzt, ohne innere Längsfalten, aber mit gelappter Leber. 

Die von Lacazre-DuTHiERs (1877) aufgestellte Familie Cynthiidae wurde von Herpman (1882) in drei 
Unterfamilien aufgelöst, die Bolteniinae, Cynthiinae und Styelinae, die aber, was ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu einander anbetrifft, keineswegs gleichwertig sind. Während nämlich die beiden ersten Unter- 
familien so nahe miteinander verwandt sind, daß ihre Sonderung mir nicht durchführbar erscheint, entfernt 


sich die dritte Unterfamilie durch eine Reihe wichtiger anatomischer Charaktere von denselben, die es 
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durchaus berechtigt erscheinen lassen, die Sfyelinae den beiden anderen Unterfamilien als gleichwertig gegen- 
überzustellen. Ich folge deshalb dem Vorgehen von SLUITER (1895) und MicHAELSEN (1900), indem ich den 
Styelinae den Rang einer Familie verleihe und sie als Styelidae den beiden anderen vereinigten Unterfamilien 
gegenüberstelle. 

Die beiden ältesten Gattungen der Familie sind Cynthia und Boltenia Sav., welche von SAviGNY im 
jahre 1816 aufgestellt wurden. Der Familienname war bisher nach der Gattung Cynthia gebildet worden. 
Nun ist der Gattungsname Cynthia bereits im Jahre 1807 von FABRICIUS für eine Lepidopterengattung vergeben 
worden. VERRILL (1879) hat deshalb den Vorschlag gemacht, den Namen Cynthia Sav. in Halocynthia zu 
ändern. Dieser neue Name hat aber wenig Anklang gefunden, trotzdem er vollständig zu Recht besteht 
und eine Beibehaltung des Namens Cynthia Sav. durchaus unzulässig ist. Nur VAN Name (1902) hat neuer: 
dings den Namen Haloeynthia wieder angewandt, und ich schließe mich seinem Vorgehen an, indem ich den 
Namen Cynthia endgiltig durch Halocynthia ersetze und die Familie, ebenfalls Van Name folgend, Halo- 
eynthiidae nenne. Ich fasse aber den Familien- wie den Gattungsnamen in einem engeren Sinne auf, als es 
VERRILL und Van NawE gethan haben. 

HERDMAN hat die Gattungen, welche von mir in dieser Familie vereinigt werden, auf zwei Unterfamilien 
verteilt, die Bolteniinae und die Cynthiinae. MICHAELSEN (1900) hat bereits mit Recht darauf hingewiesen, daß 
eine solche Sonderung nicht gerechtfertigt ist, und ich muß ihm darin beistimmen, daf der von HERDMAN 
geltend gemachte wichtigste Unterschied zwischen beiden Unterfamilien, der Stiel, systematisch ohne Be- 
deutung ist. Ich sehe deshalb davon ab, die Halocynthiidae fernerhin noch in zwei Unterfamilien zu sondern. 
Ganz verfehlt ist die Einteilung, welche LAcazE-DUTHIERS & DELAGE (1893) befolgt haben. Dieselben ver- 
einigen nämlich die Cynthünae und Styelinae HERDMAN's zu einer Gruppe und stellen sie den Bolteniimae 
gegenüber, indem sie anscheinend auf das Vorhandensein eines Stieles einen hohen systematischen Wert 
legen, ohne der nahen Verwandtschaft der Bolteniinae und Cynthiinae gerecht zu werden. 

Die Halocynthiidae kommen in allen arktischen Meeren vor, sind aber nur durch 6 Arten vertreten, 


welche sich auf 4 Gattungen verteilen. 


Gattung: Boltenia, SAvIGNY, 1816. 

Körper: in der Regel langgestielt. 

Körperöffnungen: vierlappig. 

Cellulosemantel: lederartig oder knorpelig. 

Kiemensack: mit mehr als 6 Falten jederseits; Kiemenspalten gelegentlich transversal angeordnet. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Die Gattung Boltenia ist zwar sehr nahe verwandt mit der Gattung Halocynthia, da ich kein einziges 
anatomisches Merkmal anzuführen wüßte, welches für eine Aufstellung zweier Gattungen in Betracht käme. 
Immerhin bietet aber der in der Regel von einem sehr langen Stiel getragene Körper für die in dieser 
Gattung vereinigten Arten ein so charakteristisches äußeres Merkmal, daß ich von einer Vereinigung beider 
Gattungen absehen will. Allerdings ist zu berücksichtigen, daß der Stiel bei dem Formenkreis der Boltenia 
legumen im Vergleich mit den anderen Arten stark reduziert erscheint und daß andrerseits auch kurzgestielte, 
der Gattung Halocynthia zugerechnete Arten bekannt sind. 

Die Gattung Boltenia ist in der Arktis auf den arktisch-amerikanischen Archipel, Grönland, die Ost- 
küste Nordamerikas und das Bering-Meer beschränkt. 

Von den beiden arktischen Arten ist die eine, Boltenia ovifera (L.), eine der charakteristischsten 
arktischen Ascidien, deren Verbreitung sich mit dem Verbreitungsgebiet der Gattung in der Arktis deckt, während 


die andere, von mir neu beschriebene Art, B. thompsoni, bisher nur aus dem Bering-Meer bekannt geworden ist. 
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Boltenia ovifera (L.) 
(Taf. IV, Fig. I1 u. 12; Taf. X, Fig. I—4.) 


Synonyma und Litteratur. 


Animal aquatique, Dour be MoroGuns in: Mém. prés. Ac. Se, v. ? p. 145 t. 2 f£ 1—4. 
Priapus pedunculo filiforme corpore ovato, Dress. in: Phil Tr. v. 59 p. 554 t. 17. 


Animal planta, Evwaros, Glean. nat. Hist, v. 3 p. 304 t. 356. 
(Kopie bei BnvcaviEnE (1791) t. 63 f£ 12—14.) 
Tierpflanze, BorrEN, Nachricht neuen Tierpflanze, Hamburg. 
Novum Zoophytorum genus, Boutex, Epistola nov. Zoophyt. gen, Hamb. 
Vorticella ovifera, LixxE, Syst. Nat, ed. 12 v. 1 pars 2 p. 1319 no. 14. 
Boltenia ovifera, Savıcny, Mém. An. s. Vert, v. 2 p. B8u. p. 140 t. 1 f.l to f. 1. 
5 - M’Leay in: Tr. Linn. Soc. London, v. 14 B 535. 
T 5 Lawxanck, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v.3 p. 588, 
S HerDman in: J. Linn. Soc, v. 23 EE 
Vorktcella bolteni, Lınxö, Mant. plant., p. 559. 
Boltenia bolteni, Bros, Gronl. Sop. in: Groul. geogr. statist. beskr., v. 2 p. 104. 
- o Packarn in: Mem. Boston Soc., v. 1 p. 277. 
VerriLu in: P. Amer. Ass, p. 363. 
5 m Lürzes, Catal. Tunicata Greenland, Univers. Kopenhagen, p. 138. 
Verru & Ratueun in: P. U. S. Mus, v. 2 p. 231. 
TnacsrEDT in: Vid. Meddel, p. 401. 


o ` SWEDERUS, Vega Exp, v. 4 p. 103. 
5 3 PACKARD, Labrador Coast, cap. 15 p. 39%. 
K HrnpxawN in: J. Linn, Soc., v. 23 p. 571. 
Kısesıey in: P. Portland Soc., v. 2 p. 183. 
E ^ WnirEAvES in: Geol. Survey Canada, v. 4 part 3 p. 269. 
Ascidia clavata, Müuuer, Zool. Dan. Prodr, p. 226 no. 2740. 
S Fagrıcıus, Fauna Groenl, p. 333 no. 323. 
S GELIN, Syst. Nat, ed. 13 v. 1 pars 6 p. 8127 no. 23. 
* SHaw, Miscell. Zool. v. 5 t. 154. 


^» 


(non Parras 1774! non Cuvıer 1815! non Lamarck 1816 u. 1840!) 


Boltenia clavata, Bısser in: Got, Invert. Massachus., p. 14. 
Darr in: P. Boston Soc. v. 13 p. 255. 
ZEN pedunculata, Suaw, Miscell., Ze we m wo SD 
E » BnocevigmE, Encycl. méthod., v. 1 p. 149. 
* S Lawanck, Hist. nat. An. s. Vert, v. 8 p. 127. 
o P Laxarcg, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 8 p. 534. 
(non Guerin 1788! non Horruaxsw 1829!) 
Ascidie massue (part. BRUGUIERE, Eneyel. méthod., v. 1 p. 151. 
Boltenia fusiformis, Saviexy, Mém. An. s. Vert, v. 9 p. 89 u. p. 141. 
- a M’Leary in: Tr. Linn. Soc. London, v. 14 yp. 535. 
m Lamarck, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 3 p. 538. 
s HenpwaN in: J. Linn. Soc, v. 93 p. 571. 
E globifera, Lamarck, Hist. nat. An. s. Nen Xi 8 Tue JUSTE 
SABINE, Capt. Danze Voy, App. Nat. Hist, p. 224. 
5 ^ Lamarck, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 9 p. 538. 
Boltenia reniformis, M’Leay in: Tr. Linn. Soc. London, v. 14 p. 536 t. 18 f. 1—5. 


" 


LawARck, Hist. nat. Án. s. Vert, éd. 2 v. 8 p. 539. 


- 4 Goin Invert. Massachus., p. 319. 
K A MórrEx in: Naturh. Tidsskr., v. + p. 95. 
e Srıupsox in: Smithson. Contr, v. 6 art. 5 p. 19. 


T Henpwaw in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 571. 
HEC ciliata, MöLter in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 


Verr in: Rep. U. S. Fish Comm.. C's Rep. 1883 App. B., p. 529. 


Ross, App. Narr. Sec. Voy. North West Passage, Nat. Hist., p. 100. 
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Boltenia ciliata, Heroman in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 571. 
" * WmnrrEAVES in: Geol. Survey Canada, v. 4 part 8 p. 270. 
Boltenia oviformis, PAckARD in: Canad. Natural Geolog., p. 12. 


Zweifelhafte Synonyma. 


Boltenia reniformis, Kay, Zool. New York, v. 1 p. 260 t. 84 f. 324. 

Boltenia spec, VERRILL in: Rep. U. S. Fish. Comm., C's Rep. 1871/72, p. 702. 
Boltenia mierocosmus, Acassız in: P. Amer. Ass, p. 159. 

BixsEv in: Gounp, Invert. Massachus., ed. 2 p.16 t 24 f. 338. 
VERRILL in: Amer. J. Sol, v. 49 p. 424. 

Darr in: P. Boston Soc, v. 13 p. 255. 


n VI 
^ " 
o o 
- Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 571. 
Boltenia rubra, Stinpsox in: P. Boston Soc, v. 4 p. 232. 
Stımpsox in: Smithson. Contr, v. 6 art. 5 p. 19. 
Bixsxy in: Got, Invert. Massachus, ed.2 p. 15 t. 24 f. 337. 
Dau, in: P. Boston Soc, v. 13 p. 255. 

T "OSSEDERDMANGIDS SJ inne soc ae NIE 
Boltenia burkhardti, BixxEy in: Gourp, Invert. Massachus, ed. 2 p. 16 t. 24 f. 327. 
Diro im E Boston Sochim p. 235 
Hurpmax iu: J. Linn. Soc, v. 28 p. 571. 


» 
"n " 


» n 


n 


» » 
Boltenia beringi, Darı in: Amer. J. Conchol, v. 7 p. 157. 
Boltenia spec. Musvocu, Nat. Hist. in: Rep. Internat. Polar Exp. Point Barrow, part 4 p. 166. 
$ »  SwEDERUs, Vega Exp, v.4 p. 104. 
Boltenia elegans, Dernas in: P. R. Soc. Edinburgh, v. 11 p. 80. 
HEnpwaN in: Chall. Rep., Zool, v. 17 p. 86 t. T f£ 1—5. 
Heroman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 571. 
RirrEn, Fnr-Seal Islands, part 3 p. 518. 
WmuirEAvES in: Geol Survey Canada, v. 4 part 3 p. 270. 


NB. Die Arbeit von SHaw (1789), Miscell. Zool, ist mir nicht zugänglich gewesen; ich citiere 


dieselbe nach SaviaNv (1816) und Lamarck (1840) Danach ist sowohl seine A. clavata wie auch seine 


A. pedunculata eine Boltenia. 


Diagnose. 

Körper: nieren-, ei-, oder spindelförmig; Stiel am Vorderende des ventralen Randes 
angeheftet; Ingestionsöffnung der Ansatzstelle des Stieles am nächsten; Oberfläche stark gerunzelt 
oder fast glatt, bei jungen Tieren mit feinem Cilienbesatz versehen. 

Cellulosemantel: lederartig oder häutig, ziemlich dünn, aber fest. 

Muskulatur: kräftig entwickelt, in der Hauptsache aus einer äußeren Ring- und einer 
inneren Längsfaserschicht bestehend. 

Tentakel: groß, doppelt fiederförmig, etwa 12, abwechselnd ein größerer und ein kleinerer. 

Flimmerorgan: herzförmig, beide Schenkel spiralig eingerollt, Oeffnung nach rechts 
gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 9 Falten und einer 10. rudimentären Falte; die Falten 
— mit Ausnahme der 2. — nehmen zum Endostyl hin an Höhe ab; zwischen den Falten 
4—7 innere Längsgefäße; letztere kreuzen die Kiemenspaltenreihen rechtwinklig; Quergefäße 
I. Ordnung breit, in weiten Abständen; Kiemenspalten transversal angeordnet, in den großen 
Feldern über 20. 

Dorsalfalte: niedrig, Zungen groß und dicht gestellt. 

Darm: linksseitig eine lange Schlinge bildend; Magen äußerlich vom Mitteldarm nicht 
abgesetzt, an der Innenfläche mit wohlentwickelter Leber; After mit innerem gezähnten, äußerem 


glatten Rande. 
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Geschlechtsorgane: jederseits eine große, gelappte, zwittrige Gonade, die linke in 
der Darmschlinge. 

Die großen Unterschiede, welche schon ein verhältnismäßig geringes Boltenienmaterial in Bezug auf 
die äußeren Charaktere — Körperform, Größe, Oberfläche, Stiel u. s. w. — aufweist, läßt es von vornherein 
berechtigt erscheinen, auf Grund dieser Verschiedenheiten eine Anzahl Arten zu unterscheiden. In der That 
sind von älteren Autoren lediglich auf Grund dieser äußeren Unterschiede auch eine ganze Reihe Arten 
aufgestellt worden. Bei der großen Variabilität, denen die äußeren Charaktere der meisten Ascidienarten 
aber unterworfen sind, kann die Frage, ob diese verschiedenen Arten wirklich zu Recht bestehen, nur durch 
die Verhältnisse der inneren Organisation entschieden werden. Ich habe zu diesem Zwecke unter meinem 
Material, welches teils aus Grönland, teils von verschiedenen Punkten der nordamerikanischen Ostküste, 
teils endlich aus dem Bering-Meer stammt, möglichst solche Exemplare ausgewählt, welche in ihren äußeren 
Charakteren stark differierten und sie einer anatomischen Untersuchung unterzogen. Das Ergebnis war, 
daß sich keine Unterschiede nachweisen ließen, die zu einer Aufstellung verschiedener Arten berechtigten. 
Es sind ebensowenig anatomische Unterschiede zwischen den grönländischen und nordamerikanischen 
Exemplaren vorhanden wie zwischen Individuen, welche in ihrem Aeußeren erhebliche Unterschiede 
zeigen. Ich ziehe deshalb die sämtlichen bisher unterschiedenen Boltenia- Arten aus dem westlichen Teil 
des nordatlantischen Meeres, aus dem arktisch-amerikanischen Archipel, den grönländischen Gewässern 
und dem Bering-Meer zu einer Art zusammen und benenne dieselbe mit dem ältesten Speciesnamen 
Boltenia ovifera (LA 

Die Synonymie dieser Art wird im Abschnitt „Erörterung“ behandelt werden. Zunächst werde ich auf 


die äußere Variabilität von Boltenia ovifera eingehen und dann einige Bemerkungen zur Anatomie machen. 


Aeußeres. 

Die Körperform ist sehr variabel. Diese Variabilität findet ihren Ausdruck in den verschiedenen 
Speciesnamen, welche diese Art mit Rücksicht auf ihre äußere Gestalt erhalten hat. Von der länglich- 
spindel- oder keulenförmigen bis zur eiförmigen Gestalt finden sich zahlreiche Uebergänge. Zum Teil wird 
diese wechselnde Körperform wohl auf Kontraktionserscheinungen zurückzuführen sein, doch läßt sich 
immerhin eine Anzahl Formentypen unterscheiden und mit letzteren die Mehrzahl der Speciesnamen in 
Einklang bringen. 

In der Regel besitzt der Körper eine nierenfórmige, seitlich zusammengedrückte Gestalt. Das Hinter- 
ende ist stumpf abgerundet, der ventrale Rand ist schwach konvex, der dorsale Rand zwischen den beiden 
Körperöffnungen schwach konkav (Textfig. 5). Diese Nierenform ist unter meinem Material sehr häufig bei den 
grönländischen Stücken; 2 Exemplare aus dem Bering-Meer sind ebenfalls nierenfórmig. Auf diese Form 
ist jedenfalls die Art „reniformis“ von Mac Leay zurückzuführen und wahrscheinlich auch die „clavata“ von 
FABRICIUS. 

Die Spindelform (Textfig. 4) ist verhältnismäßig seltener. Ein Exemplar des Hamburger Museums, 
ebenfalls von Grönland, zeigt dieselbe in sehr typischer Ausbildung. Es stimmt in seiner äußeren Form 
vortrefflich mit der Abbildung überein, die BOLTEN von seiner „neuen Tierpflanze“ giebt. Diese Form 
wurde von LiNNÉ Boltenia bolteni benannt und erhielt von Savıcny ohne ersichtlichen Grund den neuen 
Namen „fusiformis“, durch den die Kórperform allerdings sehr bezeichnend zum Ausdruck gelangt. 

Ein besonders reiches Boltenienmaterial liegt mir von der nordamerikanischen Ostküste, besonders 
von Neu-Fundland vor, das vorzüglich geeignet ist, die Variabilität der äußeren Kórperform und das 
gleichzeitige Auftreten der verschiedenen Formentypen bei Stücken von demselben Fundort zu zeigen. Unter 


diesem Material überwiegt die mehr oder weniger regelmäßige eifórmige oder kugelige Kórperform (Textfig. 3), 
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die ich in gleich charakteristischer Ausbildung bei den hocharktischen Exemplaren nicht beobachtet habe. 
Der Kórper ist bei diesen Exemplaren seitlich kaum zusammengedrückt, der ventrale Rand ist viel stárker 
konvex als bel „reniformis“, der dorsale nicht mehr konkav, sondern schwach konvex. Dieser Form entspricht 
zweifellos die „ovifera“ von LiNNÉ, für die Amerika als Fundort angegeben wird, und sehr wahrscheinlich 
auch die ,globifera^ von LAMARCK. Neben der Form „ovifera“ findet sich aber unter den amerikanischen 
Stücken eine große Anzahl, die der Form „reniformis“ angehört. 

Lediglich auf Grund der äußeren Gestalt könnte man demnach drei Formen unterscheiden, die aber 
als geographische Formen nicht in Betracht kommen würden. Ich stelle sie, chronologisch geordnet, im 


folgenden zusammen: 


Boltenia ovifera (L.), 1767. Boltenia fusiformis Sav., 1816. Boltenia reniformis M’LEAY, 1825. 
(Amerika) (arktisch) (arktisch) 
Boltenia globifera Lam., 1816. Novum Zoophytorum Genus Doltenia elavata (FABR.), 1780. 


BOLTEN, 1771. 
Boltenia boltenti (L.), 1771. 

Der lange, runde Stiel entspringt 
am vorderen Ende des ventralen Randes in 
der Richtung der L ngsachse des Körpers. 
Seine Anheftung an den Körper mag ge- 
legentlich etwas seitlich von der Mediane 
sein, als systematisches Merkmal kommt 
dieser geringfügige Unterschied aber noch 
weniger in Betracht als die Körperform. 
Das Hinterende des Körpers geht ent- 

E weder allmählich in den Stiel über, oder 
letzterer ist ziemlich scharf gegen den 
Körper abgesetzt. Der erste Fall läßt 
sich bei der Form „fusiformis“, der zweite 
Fall bei der Form ,ovifera* beobachten. 
Die Stücke, welche der Form „reniformis“ 
zuzurechnen sind, halten in der Regel 
die Mitte zwischen diesen beiden Ex- 
tremen. Konstant dürfte dieses Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen Stielansatz und 


Kórperform aber wohl kaum sein. Der 





Stiel verjüngt sich allmählich, breitet 
sich aber an seinem Ende flächenartig aus 
c TES Fig. s. und überzieht Steine und andere Gegen- 
Forma „ovzfera®, Forma „fusiformis“, Forma „reniformis“. stánde. Nicht selten verwachsen 2 oder 

3 Individuen mit ihrer basalen Stielmasse. 

Die beiden vierlappigen Körperöffnungen sind äußerlich leicht erkennbar. Je nachdem die 
Oberfläche des Körpers eine stärkere oder weniger ausgeprägte Runzelung zeigt, liegen sie auf stärker oder 
schwächer ausgebildeten wulstförmigen Verdickungen. Bei den fast glatten Individuen treten diese Ver- 


dickungen verhältnismäßig am wenigsten stark hervor. Beide Körperöffnungen gehören der Dorsalseite an; 
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ihre Entfernung von einander beträgt etwa !/, der Umrißlinie des Körpers. Bei den nierenfórmigen Individuen 
liegen sie an den Endpunkten des konkaven Dorsalrandes. Die Ingestionsöffnung liegt dem Vorderende 
bezw. der Ansatzstelle des Stieles, die Egestionsóffnung dem Hinterende am náchsten. Doch ist der Abstand 
der Ingestionsöffnung vom Vorderende geringer als die Entfernung der Egestionsöffnung vom Hinterende. 
Die Ingestionsöffnung ist nach vorn, die Egestionsóffnung nach hinten gewandt. 

In der Größe differieren die Tiere je nach Alter und Körperform beträchtlich. Das größte 
Exemplar, welches ich gemessen habe, stammt aus der Disco-Bay und hat eine Totallänge von 34,5 cm. 
Doch weichen die Verhältnisse insofern von dem normalen Verhalten ab, als der Stiel bei diesem Stück eine 
ganz ungewöhnliche Länge besitzt. Es entfallen auf denselben nämlich 26 cm, während der Körper nur 8,5 cm 
lang ist. Bei 2 anderen Exemplaren, welche eine Totalläinge von nur 24 bezw. 22,5 cm besitzen, ist der 
Körper 9 bezw. 9,5 cm lang. In der Regel schwankt die Körperlänge zwischen 5 und 8 cm. Die jungen 
Tiere haben eine Körperlänge von 2—4 cm. Das Längenverhältnis von Stiel und Körper läßt sich auch 
nicht in konstanten Zahlen ausdrücken. In vielen Fällen läßt sich dasselbe nicht mehr feststellen, da der 
Stiel teilweise abgebrochen ist. Im allgemeinen nimmt die Stiellánge im Verhältnis zur Körperlänge mit 
der Größe des Tieres ab. Bei den größten Exemplaren erreicht der Stiel nicht einmal doppelte Körperlänge, 
bei den mittleren ist er durchschnittlich 3mal so lang, bei kleinen noch länger. Im folgenden stelle ich die 
Größenverhältnisse von Stiel und Körper einer ganzen Anzahl Exemplare zusammen. Einige Maße beziehen 


sich auf die Angaben von TRAUSTEDT (1880). 


Totallänge: Körperlänge: Stiellänge: 
25,5 cm 9,5 cm 13 cm 
24 » 9 n I5 H 
345 » $5 » 26 , 
28 29 8 » 20 » 
27 » 7 » 20 y 
26 » 6 » 20 29 
25 39 6 » 19 29 
22 25 5:5 m 16,7 » 
19 eh 5 ny 14 » 
I9 5 3,4 33 15,6 » 
11,9 » 2,5 H 9,4 zb 
7 » 2,5 bi 455 » 
6,5 » 2 » 455 » 


Die Oberfläche ist wie die Kórperform von sehr verschiedener Beschaffenheit, die aber nur teilweise 
von Alter und Größe abhängig ist. Zwischen stark runzligen und ganz glatten Exemplaren finden sich zahl- 
reiche Uebergánge. Die stärkste Runzelung zeigen meine grönländischen Stücke (Taf. IV, Fig. 12). Neben 
einigen starken, in der Längsrichtung verlaufenden Furchen und Falten ist die ganze Oberfläche fein längs und 
quer gerunzelt und gewinnt dadurch ein mehr oder weniger deutlich ausgeprägtes gefeldertes Aussehen. 
Bei den Stücken von Neu-Fundland ist die Oberfläche in der verschiedensten Weise ausgebildet. Einzelne 
Exemplare zeigen die gleiche starke Runzelung wie die von Grönland, bei anderen ist die Anzahl und Stärke 
der Runzeln geringer, einzelne Partien der Oberfläche sind kaum noch gerunzelt, und endlich befinden sich 
Stücke unter dem Material, bei denen die Oberfläche zwar einige Falten besitzt, aber sonst ganz glatt ist und 
keine Spur einer Runzelung mehr erkennen läßt (Taf. IV, Fig. 11). An den Kórperóffnungen sind die Runzeln 
stets am stürksten ausgebildet und nehmen hier die Form von tuberkelartigen Verdickungen an; auch bei 
den glatten Exemplaren ist im Umkreis der Kórperóffnungen stets noch eine Runzelbildung vorhanden. Der 
Stiel ist stets, auch bei den glatten Tieren, quer gerunzelt oder mit kleinen Tuberkeln besetzt. Eine Eigen- 


tümlichkeit, die sogar Veranlassung zu Aufstellung einer besonderen Art gegeben hat, findet sich bei 
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manchen Tieren. Bei ihnen ist nämlich die Oberfläche mit einem dichten Besatz feiner, kurzer, cilienartiger ` 
Fortsätze bedeckt. MÖLLER (1842) hat diese Jugendform als Boltenia ciliata beschrieben. TRAUSTEDT hat 
zuerst darauf hingewiesen, daß es sich bei diesen Exemplaren nur um die Jugendform von Boltenia ovifera 
handelt. Das Verschwinden dieses Cilienbesatzes scheint früher oder später stattzufinden und nicht an 
eine bestimmte Größe der Tiere gebunden zu sein. Am dichtesten ist er bei kleinen Exemplaren mit 
einer Körperlänge von 2—3 cm. Im höheren Alter verschwindet er dann vollständig oder er bleibt an 
einzelnen Partien der Oberfläche erhalten, bei den Exemplaren mit glatter Oberfläche aber, wie es scheint, 
häufiger als bei den stark runzligen. Aus der Disco-Bay besitze ich ein 4,3 cm langes Exemplar, welches 
den Cilienbesatz noch deutlich erkennen läßt, bei dem die Längsrunzeln aber kaum ausgeprägt sind. 
Andrerseits sind die Cilien bei vielen kleineren Stücken nicht mehr vorhanden, und bei diesen erscheint die 
Oberfläche dann stark gerunzelt Als schönes Beispiel für die Variabilität möchte ich noch 3 Exemplare 
erwähnen, welche sämtlich aus der Disco-Bay von demselben Fundort stammen und mit ihren Stielenden 
sogar verwachsen gewesen zu sein scheinen. Das eine ist das bereits erwähnte Stück von 34,5 cm Länge, 
dessen Oberfläche ganz glatt ist und atlasartigen Glanz besitzt; das zweite ist ein 16 cm langes Tier (2,3 cm 
Körper, 13,5 cm Stiel), das den Cilienbesatz in typischer Ausbildung besitzt; das dritte ist ein ebenfalls 
kleines Tier (3,3 cm Körper, 15,3 cm Stiel), bei dem der Cilienbesatz aber bereits verschwunden, die Ober- 
fläche dagegen so stark gerunzelt ist, daß das Exemplar sehr an Styela plicata erinnert. Die Oberfläche des 
Kórpers ist stets frei von Fremdkórpern. Der Stiel ist jedoch nicht selten mit Algen, Hydroiden, Balaniden, 
Schalenfragmenten u. a. bedeckt. 

Die Farbe der konservierten Exemplare ist gelbbraun (runzlige Stücke) bis schinutzig-grauweiß 
(glatte Stücke); die jungen Tiere sind weiflich; im Leben sind die Tiere nach den Angaben verschiedener 
Autoren lebhaft rot gefärbt. STIMPSON hat daraufhin eine neue Art, Boltenia rubra, beschrieben, die nach 
Untersuchungen von TRAUSTEDT aber identisch mit B. ovifera (L.) ist. Der Stiel ist stets von bräunlicher 
Farbe, bald dunkler, bald heller. 

Mit einigen Bemerkungen muß ich noch auf Boltenia elegans HERDM. eingehen, was am besten 
an dieser Stelle, im Anschluß an die äußere Charakteristik geschieht. Diese Art wurde vom „Challenger“ 
in 2 Exemplaren bei Neu-Schottland gesammelt und von HERDMAN als neue Art beschrieben, während 
ich die Art nur für synonym mit B. ovifera (L.) halte. B. elegans hat, wie Herpman bemerkt, in der 
äußeren Form sehr viel Aehnlichkeit mit B. opfer, doch unterscheidet sich letztere durch die runzligere 
Oberfläche und die dunklere Farbe. Der Körper von Boltenia elegans ist eiförmig, seitlich nicht zusammen- 
gedrückt, Dorsal- und Ventralrand sind fast gerade, die Oberfläche ist, abgesehen von einigen Falten, glatt 
und glänzend. Die Farbe ist weiß mit Atlasglanz, der Stiel ist lang und dünn, warzig und von hellgelb- 
brauner Farbe, der Cellulosemantel ist dünn und durchscheinend, sodaß man den Verlauf der haupt- 
sächlichsten Muskulatur erkennen kann. Unter meinem Boltenienmaterial befindet sich eine Anzahl Exemplare 
von Boltenia ovifera, welche von Neu-Fundland stammen und in allen äußeren Charakteren vortrefflich mit 
Boltenia elegans übereinstimmen. Ich glaube kaum, dat HERDMAN Gelegenheit gehabt hat, die Variabilität 
der äußeren Charaktere von B. ovifera an einem so reichen Material feststellen zu können, wie ich es zu 
thun in der Lage war, sonst würde er den für Boltenia elegans angeführten äußeren Merkmalen nicht die 
Bedeutung von Artcharakteren beigelegt haben. Für die Identifizierung beider Arten spricht auch ihre 
geographische Verbreitung an der nordamerikanischen Ostküste. B. elegans kennen wir nur von Neu-Schott- 
land, D. ovifera kommt nach meinen Untersuchungen bei Neu-Fundland und an verschiedenen Punkten der 
Küste von Neu-England vor, nach VERRILL, dessen Angaben ich allerdings nicht kontrollieren kann, auch bei 


Neu-Schottland, jedenfalls aber sowohl nördlich wie südlich von Neu-Schottland. 
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Der Bau des Kiemensackes von B. elegans wird von HERDMaAN als bemerkenswert bezeichnet. 
Möglicherweise hat HERDMAN die transversale Anordnung der Kiemenspalten für ein Artmerkmal gehalten, 
welches die Art von B. ovifera unterscheidet, obwohl dies nicht ausdrücklich bemerkt wird. Weder SAVIGNY 
(1816) noch TRAUSTEDT (1880) erwähnen nämlich in ihren Beschreibungen von B. ovifera (bolteni) dieses auf- 
fallende Verhalten der Kiemenspalten. Ein Unterschied im Bau des Kiemensackes zwischen beiden Formen 
besteht aber nicht, und auch die sonstigen anatomischen Verhältnisse berechtigen nicht zu einer artlichen 
Trennung von B. ovifera und B. elegans. 

RITTER (1899) erwähnt Doltenin elegans HERDN. aus dem Bering-Meer (St. Paul). Seine Exemplare 
sind etwas dunkler und runzliger, als es Herpman angiebt. Mir liegen 2 Exemplare aus dem Bering-Meer, 
auch von St. Paul, vor. Das eine Exemplar ist 14,9 cm lang (2,9 cm Körper, 12 cm Stiel), das andere 
18 cm (5 cm Körper, 13 cm Stiel, letzterer ist abgebrochen). Beide besitzen eine nierenfórmige Gestalt und 
ihre Oberfläche ist ziemlich stark längs gerunzelt. Die Farbe ist bräunlich, der Stiel dunkelbraun. Wie eine 
anatomische Untersuchung ergeben hat, müssen auch diese Exemplare zu Boltenia ovifera gerechnet werden. 
Ebenso beschreibt SwEDERUS (1887) aus dem Bering-Meer eine Boltenia-Art, welche er auch zu B. owfera 
(bolteni bei SwED.) stellt. 

Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist nur mäßig dick; bei den stark runzligen Exemplaren lederartig, undurch- 
sichtig, bei den glatten Exemplaren dagegen dünner, háutig, aber fest und durchscheinend, so daf inan den 
Verlauf der wichtigsten Muskulatur erkennen kann. 

Der Innenkórper ist, abgesehen von der Muskulatur, verhältnismäßig dünn und durchscheinend ; 
er läßt sich ziemlich leicht vom Cellulosemantel ablösen, nur an den beiden Körperöffnungen hängt er fest 
mit letzterem zusammen. 

Die Muskulatur bildet keine zusammenhängende Lage, sondern setzt sich aus einzelnen bandartigen, 
starken Muskelfasern zusammen. In der Hauptsache ist die Anordnung die gleiche wie bei Boltenia thompsoni. 
Man kann eine äußere Ringfaserschicht und eine innere Längsfaserschicht unterscheiden. Letztere ist auf 
ein dorsales Feld beschränkt. Die Fasern beider Systeme bilden miteinander regelmäßige viereckige Maschen. 
Die Siphonenmuskulatur ist besonders kräftig entwickelt und wird sowohl von den Längs- wie von den Ring- 
fasern gebildet. Erstere bilden auch hier die innere, letztere die äußere Lage. 

Die Tentakel (Taf. X, Fig. 2) sind groß und doppelt fiederfórmig. Von der Hauptachse entspringen 
jederseits Seitenáste, welche ihrerseits wieder 2 Reihen Seitenäste tragen. Letztere sind dann noch mit je 
2 Reihen feiner Dornen versehen, die nur an den kurzen, der Spitze am nächsten liegenden Seitenästen fehlen. 
Die Zahl der Tentakel beträgt ziemlich konstant 12. Es wechseln in der Regel ein größerer und ein kleinerer 
Tentakel miteinander ab, doch sind die Tentakel dieser beiden Systeme untereinander nicht von gleicher 
Größe. Unter den Tentakeln 1. Ordnung zeichnen sich 2 oder 3 durch besondere Größe aus. Von diesen 
steht der eine vor dem Flimmerorgan, der andere ihm gegenüber. Zu diesen Tentakeln 1. und 2. Ordnung 
treten gelegentlich noch kleine accessorische Tentakel hinzu. 

Das Flimmerorgan (Taf. X, Fig. 3) liegt in einer schwachen Ausbuchtung der beiden Flimmer- 
bogen. Der Dorsaltuberkel ist von herzfórmiger Gestalt, etwas länger als breit. Die beiden Schenkel sind 
spiralig eingerollt und berühren sich, die Oeffnung ist genau nach rechts gewandt. Eine individuelle Variation 
des Flimmerorgans beobachtete ich bei einem Exemplar von Neu-Fundland. Bei diesem hatte das Flimmer- 
organ eine S-fórmige Oeffnung, indem der eine Schenkel nach innen, der andere nach außen eingerollt war. 

Der Kiemensack (Taf. X, Fig. 1) ist gut entwickelt und besitzt jederseits 9 Falten, welche sich 


an der Einmündungsstelle des Oesophagus vereinigen. Zu diesen 9 Falten kommt noch jederseits eine zehnte 
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rudimentäre Falte, welche aber die Basis des Kiemensackes nicht erreicht, sondern nur in der vorderen Hälfte 
des Kiemensackes ausgebildet ist, unter Umständen überhaupt fehlen kann. Bei jungen Tieren finden sich 
dagegen nur 8 gut ausgebildete Falten, während die neunte noch rudimentär ist. Die Höhe der Falten nimmt 
mit Ausnahme der zweiten Falte von der Dorsalfalte zum Endostyl ab; außerdem nimmt die Höhe der einzelnen 
Falten nach der Basis des Kiemensackes ab. Die höchste Falte ist die erste, welche eine sehr große Anzahl 
innerer Längsgefäße (wenigstens 20 auf jeder Seite) besitzt; dann folgt die dritte Falte, dann die vierte, fünfte 
und sechste Falte, welche annähernd gleich hoch sind und auch noch eine stattliche Anzahl innerer Längs- 
gefäßße (jederseits etwa 15) besitzen. Dann erst folgt die zweite Falte mit etwa 12 inneren Längsgefäßen. 
Weiter die siebente, die achte und endlich die neunte, welche verhältnismäßig sehr niedrig ist und nur 
4 innere Längsgefäße jederseits besitzt. Die rudimentäre zehnte Falte besitzt nur 2 innnere Längsgefäße. 
Die Zahl der zwischen den Falten verlaufenden intermediären inneren Längsgefäße läßt sich nur schwer 
bestimmen, da man meist darüber im Zweifel sein kann, ob ein Längsgefäßß noch der benachbarten Falte 
zuzurechnen ist oder dem Zwischenraum zwischen 2 Falten angehört. Immerhin zählt man zwischen 
2 Falten 4—7 intermediäre innere Längsgefäße. Man kann Quergefäße 1. bis 4. Ordnung unterscheiden, 
deren Anordnung aber nicht gesetzmáfsg ist. Die Quergefäße 1. Ordnung sind breit und folgen sich in 
ziemlich großen Abständen. Zwischen ihnen verlaufen schmälere Quergefäße, deren Zahl, Breite und 
Abstand voneinander wechselt. Besonders bemerkenswert ist die transversale Anordnung der Kiemenspalten, 
und es ist sehr merkwürdig, daß sowohl SAviGNv wie TRAUSTEDT dieses auffallende Verhalten, welches 
nur ganz vereinzelt bei einigen Cynthiiden bekannt geworden ist, unerwähnt lassen. An einzelnen Stellen 
des Kiemensackes sind die Kiemenspalten aber nicht transversal, sondern schrüge zur Lángsachse des 
Kiemensackes angeordnet; gelegentlich bemerkt man auch eine Kiemenspalte, welche der Längsachse 
des Kiemensackes parallel verläuft. Die Kiemenspalten sind lang und schmal, ihre Zahl beträgt in den 
großen Feldern mehr als 20. Die Zahl der intermediären inneren Längsgefäße entspricht der Zahl der 
Kiemenspaltenreihen; erstere kreuzen letztere rechtwinklig und zerlegen die Kiemenspalten in zwei meist 
ungleiche Teile. 

Die Dorsalfalte ist niedrig und wird von den beiden hohen ersten Falten des Kiemensackes 
vollständig verdeckt. Die Zungen sind groß und stehen sehr dicht. 

Der Darm (Taf. X, Fig. 4) liegt auf der linken Seite des Körpers (nicht rechtsseitig, wie TRAUSTEDT 
angiebt) und bildet eine lange Schlinge, deren beide Schenkel in geringem Abstande voneinander verlaufen. 
Die Einmündungsstelle des Oesophagus liegt an der Basis des Kiemensackes. Der anfangs enge Oesophagus 
geht unmerklich in den Magen über, der sich aber nur als ganz schwache Aufwölbung äußerlich kenntlich 
macht und unmerklich in den Mitteldarm übergeht. Der Magen ist mit einer stark entwickelten Leber ver- 
sehen. Die Leber besteht aus einem großen, vielfach gelappten vorderen Leberlappen, welcher am Innenrande 
des Magens angeheftet ist und nicht nur die Innenfláche des Magens, sondern auch den Raum zwischen den 
beiden Darmschenkeln teilweise überlagert, und mehreren (etwa 12) kleinen, lànglichen oder rundlichen 
hinteren Leberläppchen. Der Darm verläuft bis zum Vorderende des Körpers, biegt dort dorsalwärts um, 
folgt dem Dorsalrande bis zum Hinterende des Körpers, biegt dann nochmals um und mündet in der Nähe der 
Egestionsóffnung mit einem trompetenartig erweiterten After aus. Der innere Rand des Afters besitzt etwa 
12 stumpfe Zähnchen, der äußere Rand dagegen ist glatt. Der Darm besitzt eine Leitfalte, welche knopfartig 
aus der Afteröffnung hervorragt. 

Die Gescblechtsorgane bilden jederseits ein großes, gelapptes Organ, dessen Achse von vorn 
nach hinten verläuft. Die linke Gonade liegt in der Darmschlinge und füllt den Raum zwischen den beiden 


qarmschenkeln fast vollständig aus. Beide Gonaden münden in der Nähe der Egestionsöffnung aus und 
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tragen an ihrem Ende die beiden kurzen, dicht nebeneinander liegenden Ausführungsgänge, den Eileiter 
und den Samenleiter. Die linke Gonade mündet zwischen der Afteröffnung und der Einmündungsstelle 
des Oesophagus aus. Die Gonaden differieren in der Größe nur wenig; bei den meisten Exemplaren war 
die rechte Gonade etwas größer als die linke. 
Fundnotiz. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson‘: 
Davis-Straße, ein großes Exemplar ohne Stiel; Norman Light (Labrador) 60 Faden, 2 kleine 
Exemplare; St. Paul Island (St. Lawrence-Golf), 100 Faden, ein Exemplar (A. M. Ropcer Si: 
Pribilof-Inseln, St. Paul, 2 Exemplare (Tuonpson S); Disco-Bay, 45 Faden, drei Exemplare 
(Pompe S.); Disco-Bay, 4 sehr große Exemplare (AnDERSEN S.; Disco-Bay, Godhavn; 
2 Exemplare (S. S. eclipses 
Kollektion „Verkrüzen“ (1876): 
Neu-Fundland; zahlreiche Exemplare. 


Außerdem eine größere Anzahl Exemplare von Grönland und Nordamerika aus den Museen in 


Berlin, Hamburg, Breslau und Kopenhagen. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Arktisch-amerikanischer Archipel: (Mac Leay 1825); Elisabeth-Hafen, 70 Faden (Ross 1835); 
Davis-Straße: 69? n. Br. (BOLTEN 1770); 70? n. Br. (SaBINE 1824); (Kollektion Thompson). 

Grönland: (FaBniciUs 1780; MÖLLER 1842; RINK 1857); Nord- und Süd-Grónland; Kikerteitsiak, 
Godthaab, Sukkertoppen, Egedesminde (TRAUSTEDT 1880); Neu-Herrenhut (Museum Berlin); Disco-Bay, 
45 Faden (Kollektion Thompson). 

Nordamerika (Ostküste): Caribou Island (Labrador) (PackarD 1863); Küste von Labrador 
(PACKARD 1867; Kollektion Thompson); Straße von Belle Isle, 15 Faden (PAcKARD 1891); Neu-Fundland 
(TRAUSTEDT 1880; Kollektion Verkrüzen); vor der Mündung des Lorenzstromes (EDWARDS 1758); Murray- 
Bay (Mündung des Lorenzstromes) (WHiTEAVES 1901); St. Lawrence-Golf: Orphan Bank, Gaspé-Bay (Cap 
Bon Ami) 30 Faden; 8 Meilen SO. Bonaventure Island, 56 Faden (WHITEAvES 1901); St. Paul Island, 
100 Faden (Kollektion Thompson); Cap Sable (Neu-Schottland) (VERRILL 1885); S. von Halitax (Neu-Schott- 
land), 51 Faden (Herpman 1882); Bay of Fundy (STIMPSON 1852); Casco-Bay, 8—30 Faden (VERRILL 1873; 
KINGSLEY 1901); Grand Manan, 4—14 Faden und tiefer (STiuPsON 1854); Eastport, Maine, 1—20 Faden 
(VERRILL u. RATHBUN 1879); Massachusetts-Bay, Boston (SriuPsoN 1852); ? New' York (Kay 1843). 

Bering-Meer: St. Paul (Pribilof-Inseln) (DALL 1872; RITTER 1899; Kollektion Thompson); Plover- 
Bay, 18—20 Faden; Cap Barrow (Alaska) (MurpocH 1885); 57? n. Br., 159? w. L. (Bristol-Bay), 35 Faden 
(RITTER 1899); 30 Faden, grober Sandboden (SWEDERUS 1887). 

Boltenia ovifera ist eine sehr charakteristische hocharktische Art, welche im Bereich kalter Strömungen 
aber ziemlich weit in das subarktische Gebiet vordringt. In der Arktis ist ihre Verbreitung auf ein Gebiet 
beschränkt, welches etwa durch den 170? w. L. und den 50" w. L. begrenzt wird und Grönland, den arktisch- 
amerikanischen Archipel und das Bering-Meer umfaßt. Die Art verbreitet sich von Cap Cod längs der nord- 
amerikanischen Ostküste und der Küste von Labrador bis nach der Westküste von Grónland und dem 
arktisch-amerikanischen Archipel. Die nórdlichste bekannte Verbreitungsgrenze bildet der 70° n. Br., südlich 
geht die Art nach VERRILL, wenn man von der zweifelhaften Form absieht, welche Kay aus dem Hafen 
von New York erwähnt, nicht über den 42" n. Br. hinaus. Im Bering-Meer ist die Art an verschiedenen 
Punkten gesammelt worden. 


Boltenia ovifera (L.) lebt auf felsigem oder groben Sandboden, in Tiefen von 2—180 m. 
pu 
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Erörterung. 

Die Synonymie dieser Art ist teilweise, besonders soweit die ältesten Namen in Frage kommen, 
bereits im Abschnitt I (S. 96) erörtert worden, so daß ich, um Wiederholungen zu vermeiden, auf das dort 
Gesagte verweisen kann. Doch bleiben noch eine Reihe Einzelheiten nachzutragen. 

Ich glaube, durch meine vergleichend-anatomischen Untersuchungen an zahlreichen Exemplaren nach- 
gewiesen zu haben, daß die verschiedenen, lediglich auf Grund äußerer Charaktere von älteren Autoren 
aufgestellten Arten sämtlich zu einer Art zu vereinigen sind, welche den ältesten Specisnamen „ovifera“ 
erhalten muß. Für diese Vereinigung hat sich übrigens auch schon TRAUSTEDT (1880) ausgesprochen, nur 
wahrt er das Prioritätsrecht nicht, indem er der Art den jüngeren Namen „bolteni“ giebt. HERDMAN (1891) 
dagegen hat, wie mir scheint, mit wenig Glück, den Versuch gemacht, eine Anzahl dieser Arten aufrecht 
zu erhalten. Jedenfalls versagen die Artcharaktere, welche er in seinem Bestimmungsschlüssel verwandt 
hat, wenn man ein größeres Boltenienmaterial mit Hilfe derselben bestimmen will. Es würde zu weit führen 
und wenig lohnend sein, die gesamte auf diese Arten bezügliche Litteratur kritisch durchzusprechen. Wie 
wenig die älteren Autoren selbst hinsichtlich der Synonymie dieser „Arten“ übereinstimmten, ergiebt sich 
aus der angefügten Tabelle (S. 183), in welcher ich die Litteratur über die nordischen Boltenia-Arten unter 
diesem Gesichtspunkte zusammengestellt habe. In dieser Tabelle tragen die Arten, welche in der betreffenden 
Arbeit aufgeführt werden, fortlaufende rómische Zahlen; ein * bezeichnet eine von dem betreffenden Autor 
neu aufgestellte Art. Diejenigen Arten, welche von dem betreffenden Autor für synonym mit einer der von ihm 
aufgeführten Arten gehalten werden, tragen die Zahl derselben mit einem Gleichheitszeichen. Führt der Autor 


nur eine Art an (z. B. TRAUSTEDT 1880), so tragen die Synonyma der Einfachheit halber nur ein Gleichheits- 


ez. 


zeichen, aber keine Zahl. So steht z. B. bei Mac Leay (1825) unter „globifera“ — — IL San Dies bedeutet, 


daß Mac Lray die von LAMARCK (1816) aufgestellte neue Art ,globifera^ für synonym mit „ovifera L.“ hält, 
die bei SABINE (1824) als ,globifera^ aufgeführte Art dagegen für synonym mit seiner neuen Art „reniformis“. 

Es bleiben nun noch eine Reihe Einzelheiten zu den einzelnen Speciesnamen nachzutragen. 

Besonders verwickelt liegen die Verhältnisse bei dem Speciesnamen „elavata“. Unter diesem Namen 
finden sich in der Litteratur nämlich 3 verschiedene Arten vereinigt, welche ebenso vielen Gattungen (.boltenia, 
Stycla und Podoclavella) angehören. 

Der Name „clavata“ ist zuerst von PALLAS (1774) gebraucht worden und zwar für eine Art, welche 
er für identisch mit LixNÉ's Vorticella ovifera, sowie mit der von Russe als „Priapulus“, von EDWARDS als 
„Animal planta“ beschriebenen Form hält. Die von Parras beschriebene Art hat aber nichts mit diesen 
3 zu Boltenia gehörenden Formen zu thun, sondern ist aller Wahrscheinlichkeit nach eine Styela (jedenfalls 
keine Boltenia!), welche demnach den Speciesnamen „clavata“ beibehalten muß (vergl. auch das bei Styela 
clavata (PALL.) Gesagte). 

Zwei Jahre später führt MÜLLER (1776) in seinem Prodromus eine A. clavata auf; diese Art gehört 
zu Doltenia und ist synonym mit B. ovifera (L.) 

Als nächste erwähnen Farrıcıus (1780) und GwELIN (1788) eine Ascidia clavata, welche ebenfalls 
synonym mit B. ovifera (L.) ist. 

Zum dritten Male ist der Name ,clavata^ von CUVIER (1815) für eine Art gebraucht worden, welche 
er irrtümlich mit ParLLas’ Form identifiziert, die aber, wie SaviGNv nachgewiesen hat, in die Gattung 
Clavelina gehört und von letzterem C. borealis benannt wird (vergl. auch das bei Clavelina borealis Sav. 
Gesagte). LAMARCK (1816 und 1840) hat dann die beiden Arten von PALLAs und CUVIER unter dem Namen 
„Ascidia clavata“ irrtümlich miteinander vereinigt. 

Die von BiNNEY (1870) und Datt (1871) als Boltenia clavata aufgeführten Arten gehören zu Boltenia 


und sind synonym mit B. ovifera (L.). 
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Unter dem Namen „Ascidie massue‘ vereinigt BRUGUIERE (1792) irrtümlich 2 Arten miteinander, nämlich 
Ascidia clavata PALL. und die Aseidia clavata von FABRICIUS (1780) und MÜLLER (1776) und giebt an, daß die 
Art an den Küsten von Dänemark vorkommt. 

Der Name „pedunculata“ ist zuerst von GMELIN (1788) verwandt worden und zwar für PALLAS Ascidia 
elavata. Er identifiziert mit dieser Art irrtümlich LixNÉ's Vorticella ovifera, während er den Namen „clavata“ 
für Boltenia beibehält. 

BRUGUIERE (1792) beschreibt dagegen unter dem Namen Ascidia peduneulata, ohne GMELIN zu citieren, 
eine neue Art, welche er auch für synonym mit LiNNÉ's Vorticella ovifera hält. In diesem Falle handelt es 
sich um eine Boltenia. 

LAMARCK (I816 und 1840) benennt dagegen mit dem Namen pedunculata eine Boltenia. 

Ascidia pedunculata HOFFMANN (1829) von Helgoland ist keine Boltenia, sondern Ascidiella virginea 
(MÜOLL.) wie ich mich an den im Berliner Museum aufbewahrten Originalstücken überzeugt habe. 

Die Tabelle wird es leichter veranschaulichen, wie sich die Namen „clavata“ und „pedunculata“ bei 


den verschiedenen Autoren auf die 3 in Frage kommenden Arten verteilen: 





























Autor |. Boltenia e m RG DD | Styela elavata (PALL.) Clavelina borealis SAY. 
PALLAS 1774 | clavata | — 
MÜLLER 1776 clavata - EM 
FABRICIUS 1780 clavata = = 
GMELIN 1788 clavata pedunculata — 
BRUGUIÈRE 1792 pedunenlata Ascidie massue (part.) = 

Asridie massue (part.) | 
CUVIER 1815 — — | elavata 
LAMARCK 1816 u. 1840 | pedunculata ! elarata (part.) clavata (part.) 
BINNEY 1870 elavata — — 
DALL 1871 clavata = — 


Bei ,ciliata^ handelt es sich, wie bereits bemerkt, um die Jugendform von Boltenia ovifera. Auch das 
Exemplar, welches M’LEAy zur Aufstellung seiner Art „reniformis“ gedient hat, ist ein junges Tier gewesen. 
Abgesehen von der geringen Größe (die Abbildung ist in natürlicher Größe hergestellt) spricht dafür der 
von ihm besonders erwähnte Haarbesatz der Oberfläche, die weißliche Farbe und die Zahl der Kiemensack- 
falten (15— 16). 

Eine Anzahl zweifelhafter Arten, die aber wahrscheinlich auch sámtlich als Synonyma anzusehen sind, 
um so mehr, als sich die Fundorte einzelner mit denen von B. ovifera (L.) decken, sind von amerikanischen 
Autoren beschrieben worden und mógen hier noch kurz Erwáhnung finden. 

Boltenia rubra STIMPs. ist höchst wahrscheinlich keine gute Art, sondern nur eine rote Farben- 
varietät. Die Angabe, dai die Boltenien im Leben gelegentlich leuchtend rot gefärbt sind, findet sich bei 
verschiedenen Autoren. Auch TRAUSTEDT nimmt die Art unter die Synonyma auf. Die Abbildung, welche 
sich bei BiNNEv findet, stimmt gut überein mit 2 Exemplaren von B. orifera, welche Prof. METCALF bei 
Eastport (Maine) gesammelt und mir freundlichst zugesandt hat. 

Ueber Boltema microcosmus AG., von der sich bei BiwNEY eine nach dem Original hergestellte 
Abbildung findet, und Boltenia burkhardti Ac., die nach einer Zeichnung beschrieben worden ist, welche 
BURKHARDT von einem lebenden Tier im Aquarium von Boston gemacht hat, ist auch ohne Nachunter- 
suchung von Exemplaren, die von demselben Fundort stammen, nichts Sicheres zu sagen. Bei ersterer 
handelt es sich nach VERRILL (1870) wahrscheinlich auch um eine rote Farbenvarietät. 

Eine sehr zweifelhafte Art ist ferner die von Kay (1843) erwähnte Boltenia reniformis aus dem Hafen 
von New York, deren Identität mit „reniformis“ von VERRILL (1873) bestritten wird. Es wäre sehr interessant 


festzustellen, ob auch noch im Hafen von New York Boltenia ovifera vorkommt, da ihre südlichste bisher 
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bekannte Verbreitungsgrenze nach VERRILL der 42° n. Br. (Cap Cod) bildet, oder ob es sich bei der 
Kav'schen Form um eine andere, noch unbeschriebene Art handelt. 

Ueber Bolienia elegans HERDN. habe ich mich bereits ausgesprochen (S. 178). Schließlich kommen 
noch einige unsichere Arten aus dem Bering-Meer in Betracht. Datt. beschreibt von St. Paul eine neue 
Art, B. beringi, die jedenfalls auch synonym mit B. ovifera sein dürfte, da mir Exemplare der letzteren Art 
von St. Paul vorgelegen haben. Ebenso glaube ich auch die von MunpocH (1885) als Boltenia sp. von 
Alaska und aus der Plover-Bay erwähnten Formen zu 5. ovifera rechnen zu sollen. 

Ueber die von SwEDERUS (1887) als Boltenia spec.? angeführte Art läßt sich schwer etwas Sicheres aus- 
sagen. Ein Fundort wird nicht angegeben, und der schlechte Erhaltungszustand gestattete keine genaue ana- 
tomische Untersuchung. Die Form fällt besonders durch ihre Größe und die Dicke des Cellulosemantels auf. 
Das größte Exemplar ist 9,7 mm lang und 6,6 mm breit (ohne Stiel), der Cellulosemantel erreicht eine Dicke bis 
zu 2,9 cm. Bemerkenswert ist auch, dass sich bei diesem Tier trotz seines Alters noch der Haarbesatz erhalten 
hat. SwEpERUs sagt nämlich, daß die ganze Oberfläche dicht mit etwa I mm langen Haaren besetzt war. 

Schließlich will ich noch erwähnen, daß Herpman (1882, Chall.- Rep., p. 89) der australischen 
B. pachydermatina auch ein Exemplar von Grönland zurechnet, welches die Bezeichnung Boltenia clavata. trug. 
Ich habe B. pachydermatina unter meinem arktischen Material nicht angetroffen und vermute, dafs es sich 


bei diesem grönländischen Exemplar auch um B. ovifera handelt. 


Boltenia thompsoné nov. spec. 
pap Velo. Tal Wig 5—0) 

Ich benenne diese neue Art aus dem Bering-Meer, welche mir in einem Exemplar vorgelegen hat, 
nach ihrem Sammler, Herrn Prof. D'Arcy W. TuowursoN, dem ich für die freundliche Ueberlassung eines 
reichen und für diese Arbeit äußerst wertvollen Materials zu besonderem Danke verpflichtet bin. 

Diagnose. 

Körper: keulenfórmig; Stiel nicht scharf vom Körper abgesetzt, I!/;mal so lang wie 
der Kórper; beide mit kegelfórmigen, an ihrer Spitze mit hornartigen Stacheln versehenen, dicht 
gestellten Warzen bedeckt. 

Cellulosemantel: dünn, aber ziemlich fest. 

Innenkörper: dünn und durchscheinend. 

Muskulatur: sehr regelmäßig; ein über den ganzen Körper ausgebreitetes äußeres Ringfaser- 
system und ein auf ein dorsales Feld zwischen den Siphonen beschränktes inneres Längsfasersystem, 
dessen Fasern sich rechtwinklig kreuzen; die Siphonen mit kräftiger Ring- und Längsmuskulatur. 

Tentakel: fiederfórmig, 14— 16, darunter 4 besonders große, und zwischen je zweien 
derselben 2—3 kleinere von verschiedener Größe. 

Flimmerorgan: in einer tiefen Ausbuchtung des Flimmerreifens; beide Schenkel einwárts 
gebogen, Oeffnung nach rechts gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 8 verschieden hohen Falten; die erste Falte ist die hóchste, 
die zweite die niedrigste; zwischen den Falten je 2 intermediäre innere Längsgefäße; Schema: 
I (ca. 10) 2, (3) 2, (7) 2, (8) 2, (8 2, (7) 2, (7) 2, (4) 2; Riemenspalten oval, transversal angeordnet, 
in den großen Feldern 8—10. 

Dorsalfalte: niedrig, mit dicht gestellten, sichelfórmig gekrümmten Zungen. 

Darm: linksseitig eine einfache lange Schlinge bildend; Magen vom Darm undeutlich 
abgegrenzt, mit einem größeren vorderen und mehreren kleineren hinteren Leberlappen; Innen- 


rand des Afters mit etwa 13 stumpfen Zähnchen. 
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Geschlechtsorgane: jederseits eine langgestreckte, schwach gelappte Gonade, die 
linke, größere in der Darmschlinge. 
Aeußeres. 

Der Körper ist schlank, keulenförmig, der ventrale Rand schwach konvex, der dorsale Rand senkt 
sich zwischen den beiden Körperöffnungen ein wenig ein. Der hintere Körperpol ist abgerundet, der vordere 
verjüngt sich und geht allmählich in den Stiel über, dessen Ansatzstelle nicht scharf vom Körper abgesetzt ist. 

Der Stiel ist im Vergleich zum Körper nicht besonders lang — etwa um die Hälfte länger — 
entspringt am vorderen Ende des ventralen Randes in der Richtung der Längsachse des Körpers und nimmt 
vom proximalen zum distalen Ende allmählich an Dicke ab. 

Die beiden Körperöffnungen sind äußerlich als warzenförmige Aufwölbungen ohne weiteres 
erkennbar, die Ingestionsöffnung erhabener als die Egestionsöffnung; bei beiden bildet die Oeffnung ein 
deutliches Kreuz, umgeben von vier wulstartigen Verdickungen, die ihrerseits wieder fein längsgerunzelt 
sind. Die Ingestionsöffnung liegt dem vorderen Körperpol näher als die Egestionsöffnung dem hinteren 
Körperpol. Beide gehören dem Dorsalrande an, erstere ist nach vorn, letztere, wenn auch nicht in so 
starkem Maße, nach hinten gewandt. 

Die Maße sind folgende: 

Körperlänge: 22 mm. 

Körperbreite: IO mm. 

Entfernung der Kórperóffnungen (an der Dasis gemessen): 6 mm. 
Stiellänge: 35 mm. 

Stieldicke: 4—6 mm. 

Das Tier erhebt sich aus einer Individuengruppe von Dendrodoa subpedunculuta RITT., die sich auf 
einem Algenstengel angesiedelt hat. 

Die ganze Oberfläche ist mit dicht gestellten, kegelfórmigen Warzen bedeckt, welche durch 
furchenartige Vertiefungen voneinander getrennt sind und deren jede an ihrer Spitze in der Regel einen, 
gelegentlich auch mehrere hornartige kurze Stacheln trägt. Auch die Oberfläche des Stieles zeigt die gleiche 
Beschaffenheit. Diese eigenartige Bewaffnung des Körpers findet sich bei keiner anderen bekannten Art 
der Gattung Boltenia und bildet daher ein untrügliches Speciesmerkmal. Vergleichbare Bildungen weist 
die Körperoberfläche von Cynthia roretzi DRASCHE auf. 

Die Farbe des in Alkohol konservierten Stückes ist gelblichweiß, der Körper blasser, der Stiel 


mit bräunlichem Anflug. Die hornartigen Spitzen sind braun gefärbt. 


Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist dünn (am hinteren Körperpol bis 3 mm dick), lederartig und biegsam, 
aber ziemlich fest; im Schnitt rein weiß, die Innenfläche ist perlmutterglänzend. 

Der Innenkörper ist dünn und durchsichtig, sodaß man den Verlauf des Darmes und die An- 
ordnung der Muskulatur verfolgen kann. Er hängt nur an drei Stellen fest mit dem Cellulosemantel zusammen, 
an den beiden Kórperóffnungen und der Ansatzstelle des Stieles. Der Innenkórper setzt sich in den Stiel 
als zapfenfórmiger Fortsatz fort. 

Die Muskulatur (Taf. X, Fig. 5) ist gut entwickelt; sie bildet keine einheitliche Schicht, sondern setzt 
Sich aus zahlreichen isolierten, starken Muskelfasern zusammen. Letztere lassen sich in zwei Systeme einordnen; 
die Muskelfasern des einen Systems verlaufen in der Hauptsache in der Richtung der Längsachse des Körpers, 
die des anderen umgürten den Körper ringfórmig; erstere bilden die innere, letztere die äußere Muskellage. 


Die Längsfasern verlaufen nicht auf der ganzen Oberfläche des Körpers, sondern sind auf ein dorsales Feld 
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beschränkt, dessen Grenzen die beiden Körperöffnungen, auf der rechten Seite die Gonade, auf der linken 
Seite der Enddarm bilden. Die Fasern verbinden die beiden Kórperóffnungen miteinander und verlaufen 
im allgemeinen parallel und in bestimmten Abständen voneinander, die etwa zwei- bis dreimal so breit sind 
als die Fasern selbst. Die Fasern des zweiten Systems verlaufen in der Hauptsache senkrecht zu denen des 
ersten. Zum Unterschied von den Längsfasern verbreiten sie sich über die ganze Körperoberfläche, finden 
ihre stärkste Entwickelung aber gleichfalls im Umkreis der Siphonen und des dorsalen Feldes. Innerhalb 
des letzteren bilden sie mit den Längsfasern sehr regelmäßige quadratische Felder, außerhalb desselben ist 
ihr Verlauf weniger regelmäßig, sie verzweigen sich vielfach, und im Umkreis der Siphonen treten noch 
accessorische Fasern hinzu, die mit ihnen ein unregelmäßiges Fasernetz bilden. Der zapfenfórmige Fortsatz 
des Innenkórpers, der sich in den Stiel fortsetzt, besitzt keine Muskulatur. Die Abbildung (Taf. X, Fig. 5) 
wird Einzelheiten in der Anordnung der Muskulatur am besten veranschaulichen. Um die Zeichnung her- 
zustellen, ist das Tier lángs des Endostyls geóffnet, flach ausgebreitet und von oben gezeichnet worden. 

Die Tentakel sind ansehnlich, fiederförmig; ihre Zahl beträgt 13—16, ihre Anordnung ist nicht 
ganz regelmäßig; 4 von ihnen zeichnen sich durch besondere Größe aus und zwischen ihnen stehen je 
2—3 kleinere, die in ihren Größenverhältnissen variieren. 

Das große Flimmerorgan (Taf. X, Fig. 6) liegt in einer tiefen, stumpf-kegelfórmigen Ausbuchtung 
des Flimmerreifens, welche einen zapfenförmigen Fortsatz trägt, 2 mm vom Tentakelring entfernt. Die beiden 
Schenkel sind einwärts gebogen, aber nicht spiralig aufgerollt, die Oeffnung ist gerade nach rechts gekehrt. 
Das Ganglion ist langgestreckt und liegt in einiger Entfernung links vom Flimmerorgan. 

Der Kiemensack (Taf. X, Fig. 7) ist gut entwickelt. Durch die starke Ausbuchtung des Flimmer- 
reifens an der dorsalen Vereinigungsstelle der beiden Flimmerbogen ist die Dorsalfalte im Vergleich mit 
dem Endostyl stark verkürzt. Jederseits hat der Kiemensack $8 Falten, deren Höhe sehr verschieden ist. 
Die Falten verlaufen fast gerade und vereinigen sich an der Basis des Kiemensackes, ein wenig unterhalb 
der Einmündungsstelle des Oesophagus. Die hóchste Falte ist die erste, dann folgen die vierte, fünfte, 
sechste und siebente, die annáhernd gleich hoch sind, weiter die dritte und achte, und endlich als 
niedrigste die zweite Falte. Alle Falten nehmen nach der Basis des Kiemensackes zu an Höhe ab, 
am auffälligsten ist dies bei der achten Falte. Das Schema ist folgendes: t (ca. 10) 2, (3) 2, (7) 2, (8) 2, 
(8) 2, (7) 2, (D 2, (4) 2. Zwischen den Falten verlaufen ganz regelmäßig 2 intermediäre innere Längs- 
gefäße; die Zwischenräume zwischen den Falten sind schmäler, als die Falten hoch sind. Die Kiemen- 
spalten sind länglich-oval und transversal angeordnet. Die Zahl der Kiemenspalten in den großen Feldern 
zwischen den Quergefäßen I. Ordnung beträgt 8— 1:0. In den Zwischenräumen zwischen den Falten 
verlaufen 2 Reihen Kiemenspalten, die von je einem der beiden intermediären inneren Längsgefäße über- 
brückt werden. 

Die Dorsalfalte ist niedrig und wird seitlich von den beiden hohen ersten Falten überwölbt. Der 
hintere Abschnitt ist etwas höher als der vordere und in ihrer ganzen Länge trägt sie dichtgestellte, an 
der Basis verbreiterte, an der Spitze sichelförmig gekrümmte Fortsätze. 

Der Darm (Taf. X, Fig. 8) bildet linksseitig eine einfache, lange Schlinge, deren beide Schenkel 
in geringem Abstande von einander parallel verlaufen. Er beginnt mit einem verhältnismäßig langen, 
engen Oesophagus, dann folgt ein schwach aufgewólbter Magen, der ohne deutliche Abgrenzung in den 
Mitteldarm übergeht. Der Mitteldarm verläuft längs des ventralen Randes auf der linken Körperseite bis 
zum Vorderende, biegt dort um und setzt sich in den Enddarm fort, der neben der Einmündungsstelle des 
Oesophagus in den Magen ausmündet. Der Magen trägt eine wohl entwickelte Leber, die aus einem 


größeren vorderen und mehreren kleineren hinteren Leberlappen besteht. Die Afteröffnung (Taf. X, Fig. 9) 
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ist trompetenartig erweitert, ihr innerer Rand ist in etwa 13 stumpfe Zähuchen zerschlitzt, ihr äußerer Rand 
dagegen glatt; die Leitfalte ragt in Form einer Verdickung aus der Oeffnung hervor. 

Die Gonaden bilden jederseits ein langgestrecktes, nur wenig gelapptes Organ, das von vorn 
nach hinten verläuft und in der Nähe der Egestionsóffnung ausmündet. Die linksseitige Gonade ist etwas 
stärker entwickelt und liegt ihrer ganzen Länge nach in dem Lumen zwischen den beiden Darmschenkeln ; 
ihre Ausmündung liegt etwas hinter der Afteróffnung. Ei- und Samenleiter münden getrennt, aber dicht 
neben einander an der Spitze der Gonade aus. 


Fundnotiz. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 


Pribilof-Inseln (St. Paul); ein Exemplar. 


Erórterung. 

Diese interessante kleine Bolfenia scheint einer bisher nicht beschriebenen Art anzugehóren. Sie 
befand sich nur in einem Exemplar unter meinem Material, während sie in der reichen Ausbeute von 
RITTER von den Pribilof-Inseln nicht enthalten ist. Das auffallendste Artmerkmal ist die Beschaffenheit der 
Kórperoberflàche. Von Boltenia ovifera (L.) unterscheidet sich die Art durch den abweichenden Bau des 
Kiemensackes und durch einige Einzelheiten des Darmes. 

Gattung: Cystingia, M'LEAv, 1824. 

Kórper: kurzgestielt. 

Ingestionsóffnung: vierlappig. 

Egestionsóffnung: undeutlich gelappt. 

Cellulosemantel: dünn, durchscheinend. 

Kiemensack: längsgefaltet, aber ohne feine Längsgefäße (longitudinale Interspiraculargefäße). 

Dorsalfalte: ? 

Die Gattung Cystingia wurde 1824 von M'LEaYx mit einer einzigen Art aufgestellt; seitdem ist weder 
die Gattung nachuntersucht, noch ein neuer Vertreter derselben bekannt geworden. 

Die Gattung gehört aller Wahrscheinlichkeit nach zu den Halocynthiidae und schließt sich innerhalb 
dieser Familie an die Tiefseegattungen Culeolus und Fungulus an, doch bedürfen ihre anatomischen Ver- 
hältnisse noch in mancher Hinsicht einer Aufklärung. 

Mit den Gattungen Culeolus und Fungulus teilt Cystingia vor allem den abweichenden Bau des 
Kiemensackes, dem die feinen Längsgefäße und folglich auch echte Kiemenspalten fehlen. Dagegen ist 
bei Cystingia die Ingestionsöffnung vierlappig, die Egestionsöffnung undeutlich gelappt, bei Culeolus und 
Fungulus aber dreilappig bezw. zweilappig. Am nächsten scheint mir Cystingia der Gattung Fungulus 
zu stehen, mit der sie in der Körperform und dem kurzen Stiel übereinstimmt. Leider finden wir bei 
Mac Leray keine Angabe über die Dorsalfalte, welche bei Fungulus glattrandig ist. Der Darm besitzt 
keine deutliche Leber, der After ist glattrandig, und die linke Gonade liegt, soweit man an der Abbildung 
erkennen kann, nicht in der Darmschlinge, sondern oberhalb derselben. Einer Aufklärung bedarf noch 
ein eigentümliches Organ, welches Mac Leay beschreibt und abbildet (t. i9 f. 3). Es ist ein länglicher 
Sack, welcher an der rechten Seite des Körpers unterhalb der Gonade liegt, „anscheinend“ durch einen 
Ausführgang sich nach außen öffnet und zwei dunkle Körper enthält. Sollte es sich vielleicht um ein 
der Molgulidenniere homologes Organ handeln? Form, Lage und die im Innern enthaltenen Kon- 
kretionen sprechen dafür, auffallend bleibt nur die von Mac Leay vermutete Kommunikation dieses Organs 
mit der Außenwelt. In diesem Falle würde die jetzige systematische Stellung der Gattung in Frage 


gestellt werden. 
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Cystingia griffithsi M'LgAY 
Synonyma und Litteratur. 


1825  Cystingia griffithsii, Mear in: Tr. Linn. Soc. London, v. 14 p. 541. t. 19. 

1835 4 " Ross, App. Narr. Sec. Voy. North West Passage, Nat. Hist, p. 100. 
1840 : LawxAmncE, Hist. Nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 8 p. 537. 

1891 5 HERDWMAN 1n; J- Linn. S06, v. 23 p. 541. 

Diese interessante Art ist, soweit ich aus der Litteratur ersehen kann, bisher nur in drei Exemplaren 
gefunden worden. Das Originalstück, welches Mac Leay zur Aufstellung einer neuen Gattung „Uystingia“ 
diente, wurde von GRIFFITHS, dem Begleiter von Kapitän PARRY, auf dessen zweiter Reise (1821—23) ge- 
sammelt und nach ihm benannt; 2 weitere Exemplare, welche aber später verloren gegangen sind, wurden 
von Ross während dessen Expedition in den Jahren 1829—33 an der Ostküste von Boothia felix erbeutet. 

Unsere Kenntnis von dieser Art beschränkt sich auf die Beschreibung von Mac Leay, doch giebt 


dieselbe leider über manche Einzelheiten der inneren Organisation keine genügende Auskunft. 


Diagnose. 

Körper: birnfórmig, 1,6 cm lang, Stiel kurz, von Körperlänge, Ingestionsóffnung vier- 
lappig, Egestionsöffnung undeutlich gelappt, beide sessil. 

Cellulosemantel: sehr dünn, weich, durchscheinend. 

Tentakel: zusammengesetzt, 10—12, von verschiedener Größe. 

Kiemensack: mit etwa 14 Falten; Quergefäßse und innere Längsgefäße bilden ein un- 
regelmäßiges Maschenwerk, echte Kiemenspalten fehlen. 

Darm: linksseitig, Magen einfach, sehr groß, ohne deutliche Leber, Mitteldarm sehr kurz, 
After einfach. 


Gonade: beiderseits, die linke oberhalb (?) der Darmschlinge. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Arktisch-amerikanischer Archipel: Fox-Kanal (Winter-Insel) (Mac Leay 1825); Felix-Hafen 
(Boothia felix) (Ross 1835). 


Gattung: Halocynthia (part.), VERRILL, 1879. 


1816 Cynthia, Sxvacxy, Mém. An. s. Vert, v. 9 p. 90 u. 142. 

(non Fanmrcivs 1801 l 
1819 Haloeynthia part., Verre in: Bull. U. S. Mus, no. 15 p. 147. 
1902 3 (part.), Vas Nau in: Tr. Connect. Ae, v. 11 p. 385. 


Körper: sitzend oder sehr kurz gestielt. 

Kiemensack: mit 6 bis 12 Falten jederseits. 

Dorsalfalte: mit Zungen oder gezähnt. 

Darm: eine ziemlich weite Schlinge bildend. 

Gonade: beiderseits, die linke in der Darmschlinge. 

Der Name Healocynthia wird hier in einem engeren Sinne gebraucht, als es VERRILL und auch 
Van Name gethan haben. Er entspricht der Gattung Cynthia, wie sie von HERDMAN und anderen neueren 
Autoren aufgefaft wird, und soll nur den bereits vergebenen Namen Cynthia ersetzen. VERRILL hat in seiner 
Gattung Halocynthia Arten vereinigt, welche teilweise zu den Styelidae gehören. Ich teile deshalb die Gattung 
Halocynthia VERR. auf, indem ich nur diejenigen Arten darin belasse, welche bisher zu Cynthia gehörten. 

Die beiden arktischen Arten, Halocynthi« pyriformis (RATHKE) und arctica (HARTMR.), sind weitver- 
breitete hocharktische Formen; erstere darf als cirkumpolar gelten, letztere ist durch den größten Teil der 
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Halocynthia arctica (HARTMR.) 
(Taf. X1, Fig. 10 und 11.) 


Synonyma und Litteratur 
Cynthia arctica, HawrwEvER in: Zool Jahrb. Syst., v.12 p. 468 Texttig. C t.22 f. 8 1.23 f. 2, 11 u. 18. 
Ascidia echinata, Lixx&, Syst. Nat. ed. 12 v. 1. pars 2 p. 1087 no. 6. 
Anen, Zool Dan. Prodr, p. 224 no. 2722. 


Y 5 Faericiws, Fauna Groenl, p.331 no. 318. 
" S GwELIN, Syst. Nat, ed. 18. v. 1 pars 6 p. 3123 no. G. 
J 3 RATHKE in: MÖLLER, Zool Dan., v. 4 p. 10 t. 130 f. 1. 
e » Lamarck, Hist. nat. Án. s. Vert, v. 3 p. 123 no. 5. 
" ee Lamarer, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v.3 p. 528 no. 5. 
^ MorrER in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 
" 5 Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 157. 
x 3 DawiELsEN in: Nyt Mag. Natnrvidensk, v. 11 p. 48. 
Cynthia echinata, SviuPsox in: Smithson. Contr, v. 6 p. 19. 
e 5 Rer, Gronl Sop. in: Gron]. geogr. statist. beskr., v. 2 p. 104. 
3 o Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 64. 
5 5 Packanp in: Mem. Boston Soc, v. 1 p. 271. 
a » BiswEv in: Gomm Invert. Massachus., p. 18 t. 23 f. 326. 
en » DALL in: P. Boston Soc, v. 13 p. 255. 
" " VERRIEL in: Amer. J. Scl, ser. 8B v. 1 p. 96. 
S Y VERRILL in: Amer. J. Scl, ser.8 v. 8 p. 214. 
Si VerRILL & Bumm in: Rep. U. S. Comm. Fish & Fisheries, v. 1 p. 495 u. 702. 
" " VERRILL in: P. Amer. Ass, p. 352 u. 863. 
A 5 Eurzns in: SB. Soc. Erlangen, p. 7. 
H 5 Hevsrıs, Reis. n. d. Nordpolarmeer, v. 3 p. 234. 


Ltrkex, Catal. Tunicata Greenland, Univers. Kopenhagen, p. 138. 
Wagner, Wirbell. weiß. Meer, v. 1 p. 156 t. 15 f. 13 t. 16 f. 11 t. 18 f. 8—10 t. 20 f. 1, 12— 15. 


n D 
5 F TnavsrEDT, Dijmphna Udb., p. 427 1.27 f. 12 wu. 18 t. 29 f. 31. 
" o SwEDEDRUS in: Vega Exp, v. 4 p. 105. 
Mi 2 Packanp, Labrador Coast, cap. 15 p. 396. 
a = Jacogsonx in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg. 2 p.11 u. 13. 
» " HxnpMAN in: Tr. P. biol. Soc. Liverpool, v. 6 p. 91. 
^ 5 Kxieowrrscu, Congrès Internat. Zool, 2. Sess, p. 63 u. 66. 
T » Ze Hpxnuas in: Tr. biol. Soc. Liverpeol, v. 12 p. 25%. 
5 » 3, HERDxaw, Tunicata in: Austral. Mus. Sydney, Cat. 17 p. 34. 
d " Kıxsszey iu: P. Portland Soc., v. 2 p. 183. 
Halocynthia echinata, VerriLL in: P. U. 5. Mus, v. 2 p. 197. 
A 3 VgnunL in: Bull U. S. Mus, no. 15 p. 148. 
» " VERRINE A RATABUN are JEE UROEN Mus. v. 2 p: 231 
" " WmnirEAvES in: Geol. Survey Canada, v. 4 part 3 p. 268. 


Ascidia hirsuta, Acassız in: P. Amer. Ass., v. 2 p. 159. 
Cynthia hirsuta, Bixxyy in: Govrp, Invert. Massachus., p. 19 t. 24 f. 336. 
S 2 DArt ins E Bostoni Soc, m Opon 
Diagnose. 
Körper: länglich oder kugelig, festsitzend; Oberfläche mit sternförmigen Stacheln bedeckt. 
Cellulosemantel: ziemlich dünn, fest und lederartig. 
Tentakel: 20—25, drei verschiedene Größen. 
Flimmerorgan: groß, hufeisenförmig, breiter als lang, Schenkel nicht spiralig eingerollt, 
Oeffnung nach vorn oder nach rechts gewandt. 
Kiemensack: jederseits 7 Falten, gelegentlich eine achte rudimentäre Falte; Kiemen- 


spalten transversal angeordnet. 


I) Betreffs dieser Zusammenstellung bitte ich das auf S. 191 ff. Gesagte nachzulesen. 
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Dorsalfalte: mit zungenförmigen Fortsätzen. 

Darm: eine horizontale, weite Schlinge bildend; Oesophagus gekrümmt, Magen klein, 
undeutlich vom Mitteldarm abgesetzt, mit gelappter Leber; innerer Afterrand mit 12—15 stumpfen 
Zähnchen. 

Geschlechtsorgane: jederseits eine gelappte Gonade, die linke, größere in der Darm- 
schlinge. 

Die Synonymie dieser Art ist ziemlich verwickelt, weil es sich herausgestellt hat, daf? unter dem 
alten LixxÉ'schen Speciesnamen „echinata“ 2 ganz verschiedene Arten beschrieben worden sind. Sie wird 
vermutlich auch niemals ganz aufgeklärt werden können, weil es sich von vielen Litteraturstellen nicht 
mehr feststellen läßt, welche von beiden Arten von dem betreffenden Autor gemeint ist. Ich will gleich 
vorausschicken, daß auch ich die Untersuchungen über beide Arten sowie über eine oder einige verwandte 
Arten aus dem Nord-Pacific noch nicht für abgeschlossen halte und im folgenden nur die Thatsachen 
zusammenstellen will, die sich aus meinen Untersuchungen ergeben haben. 

In einer früheren Arbeit (1899) habe ich diese Fragen bereits erórtert, will auf dieselben aber hier 
des Zusammenhanges wegen nochmals eingehen. 

HERDNAN (1898) hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß die von TRAusTEDT (1886) aus dem 
Karischen Meer unter dem Namen Cynthia echinata (L.) beschriebene Art verschieden ist von der Cynthia 
echinata (L.), welche von demselben Autor im Jahre 1880 beschrieben wurde, da beide Diagnosen in wichtigen 
anatomischen Einzelheiten von einander abweichen. TRAUSTEDT (1886) sucht diese Widersprüche dadurch 
zu erklären, daß ihm in seiner älteren Diagnose einige Irrtümer unterlaufen seien, während es zweifellos ist, 
daß seine beiden Diagnosen korrekt waren und es sich in der That um 2 verschiedene Arten handelt. 
HERDMAN hat darauf verzichtet, der Form aus dem Karischen Meer einen Namen zu geben, sondern nennt 
sie Cynthia echinata (P). Ich habe seinerzeit den Vorschlag gemacht, diese Form als Halocynthia (Cynthia) 
arctica von Cynthia echinata (L.) abzutrennen und für letztere den LixNÉ'schen Artnamen beizubehalten. 

Nach meinen jüngsten Untersuchungen scheint sich nun aber die Notwendigkeit zu ergeben, die 
arktische Form als Cynthia echinata (L.) zu bezeichnen, sodaß die bisherige C. echinata, welche, soweit bekannt, 
in der Arktis nicht vorkommt, einen neuen Namen erhalten müßte. Die Exemplare, welche Lınné für die 
Aufstellung seiner neuen Art echinata dienten, stammten von Island. Bei LiNNÉ (1767) findet sich zwar nur 
die Angabe „habitat in Oceano septentrionali. J. G. König“, dagegen bemerkt MÜLLER (1776), daß A. echinata 
zuerst von Könıc bei Island gefunden wurde, und RATHkE (1806) sagt von derselben Art: „haec species, quam 
primus reportavit ex Islandia cl. KoEnıG et deinde saepius inventa fuit in mari Groenlandico et Norvegico“. 
Ich hatte nun Gelegenheit, isländische Exemplare aus dem Kopenhagener Museum zu untersuchen, welche 
sämtlich der arktischen Art Haloeynthia arctica angehören. Es ist demnach sehr wahrscheinlich, daß auch 
LixNÉ Halocynthia arctica vorgelegen hat und dieser Art der Name „echinata“ zukommen würde. Da es aber 
nicht ausgeschlossen erscheint, daß auch die subarktische C. echinata bei Island vorkommt, halte ich es doch 
für richtiger, der arktischen Art den Namen „arctica zu lassen und LINNÉ's echinata als fragliches Synonym 
zu betrachten. Andrerseits wird man aber auch nicht umhin können, der subarktischen Art einen neuen Namen 
zu geben, da der Gegenbeweis, daß diese Form der LixNÉ'schen ,echinata^ entspricht, auf viel schwächeren 
Füßen steht. Im Grunde ist es ja ziemlich belanglos, Vermutungen darüber anzustellen, welche Form LINNÉ 
vor sich gehabt hat, das Wesentliche bleibt, daf beide Formen von einander unterschieden werden und das 
geschieht vielleicht am besten, indem man beiden neue Namen giebt und LINNÉ's echinata bei beiden als 
fragliches Synonym anführt. Für die arktische Art ist dies bereits geschehen. Ich behalte für sie den Namen 


aretica bei, trotzdem ich es für sehr wahrscheinlich halte, daß sie der LrxNÉ'schen echinata entspricht. 
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Ehe ich diese litterarischen Erórterungen fortsetze, móchte ich in Kürze die Unterschiede zwischen 
beiden Arten hervorheben. 

Die subarktische Art (vergl. die Beschreibung von TRAUSTEDT [1880] und KUPFFER [1875], sowie 
die Bemerkungen von HERDMAN [1898 und 1899], welche für diese Arbeit nicht weiter in Betracht kommt, 
mag vorläufig noch den Namen „echinata‘‘ behalten. Halocynthia aretica besitzt 7 (gelegentlich sogar eine 
achte rudimentäre) Kiemensackfalten, 20—25 Tentakel, und die Dorsalfalte ist mit zungenfórmigen Fortsätzen 
versehen; C. echinata hat dagegen nur 6 Kiemensackfalten, 12 Tentakel und eine glattrandige Dorsalfalte. 
Zu diesen wichtigen anatomischen Unterschieden kommt, abgesehen von der bedeutenderen Größe, welche 
H. arctica erreicht, noch ein äußerer Unterschied hinzu, nämlich die Form der Stacheln. Die Stacheln 
von H. arctica (Taf. XI, Fig. 10) haben eine sehr charakteristische sternfórmige Gestalt, indem sich auf 
einer soliden, zapfenfórmigen Basis ein langer, dornenloser, peitschenfórmiger Fortsatz erhebt und um diesen 
herum in horizontaler Anordnung 9— Io mit feinen Widerhükchen versehene, an ihrer Spitze gelegentlich 
gegabelte Stacheln sich gruppieren. Bei den Stacheln von C. echinata (Taf. XI, Fig. 11) dagegen strahlen 
von der zapfenartigen Basis 3—5 spitze Stacheln divergierend aus, welche ihrerseits mit feinen Dornen 
besetzt sind; ein centraler, dornenloser, peitschenfórmiger Fortsatz fehlt, und die Stacheln sind auch nicht 
horizontal angeordnet, weshalb auch die charakteristische sternförmige Gestalt nicht zustande kommt. In 
der Gestalt der Stacheln stimmt C. echinata auffallend überein mit der australischen Cynthia spinifera HERDM. 
(1899, t. Cynthia X f. 10). Auch sonst teilt sie mit dieser Art die glatte Dorsalfalte und 6 Kiemensackfalten. 
Dagegen sind die Kiemenspalten bei C. echinata transversal, bei C. spinifera aber wie gewöhnlich longitudinal 
angeordnet. HERDMAN (1899, p. 34) stellt in einer Tabelle 5 Arten zusammen, welche sich alle durch die 
äußere Bewaffnung mit Stacheln auszeichnen und die er für nahe verwandt mit einander hält. Ich glaube 
nicht, daß aus diesem rein äußerlichen Merkmal auf eine nähere Verwandtschaft aller dieser Formen 
geschlossen werden kann. Derartige Bildungen haben sich sicherlich mehrfach unabhängig von einander 
gebildet. Von diesen 5 Arten sind C. echinata (L.) und C. spinifera Heron. jedenfalls nahe verwandt; durch 
die übereinstimmende Form der Stacheln, die gleiche Zahl der Kiemensackfalten und die glatte Dorsalfalte 
unterscheiden sie sich von den übrigen 3 Arten. Letzterer Charakter läßt es mir sogar richtiger erscheinen, 
diese beiden Arten in die Gattung Mierocosmus zu stellen, wie es LACAZE-DUTHIERS & DELAGE für C. echinata 
bereits vorgeschlagen haben. Andrerseits sind H. arctica und H. villosa sicherlich auch nahe verwandte 
Arten, worauf ich noch zurückkommen werde. 

Doch dies nur nebenbei. Ich kehre jetzt wieder zu H. arctica, die uns hier allein interessiert, zurück 
und fahre in der litterarischen Erörterung fort. 

Ebensowenig sicher, wie von LiNNÉ's Art, läßt es sich auch von der in den synoptischen Schriften 
von MÜLLER (1776), GMELIN (1788), RATHKE (1806) und LAMARCK (1816 und 1840) angeführten Ascidia echinata 
sagen, welcher Art sie angehórt. 

Von Grönland und aus der Davis-Straße habe ich unter meinem Material mehrere Exemplare, welche 
zu H. arctica gehören. Es sind sämtlich nur kleine Tiere, stimmen aber in allen anatomischen Merkmalen 
mit den großen Exemplaren von Spitzbergen überein. Der Kiemensack besitzt 7 Falten, von einer achten 
rudimentären fehlt jede Spur. Die Litteraturstellen, an denen C. echinata von Grönland erwähnt wird 
(FABRICIUS 1780; MÖLLER 1842; RINK 1857; LÜOTKEN 1875; VERRILL 1879), beziehen sich demnach mit 
größter Wahrscheinlichkeit auf H. arctica. Die von EHLERS (1873) und HkucriN (1874) von Nowaja Semlja 
erwähnte C. echinata ist jedenfalls auch arctica. 

Aus dem arktischen Norwegen habe ich gleichfalls nur Material von H. arctica; auch WAGNER's (1885) 


Form gehört zu arctica, wie aus seiner Beschreibung hervorgeht. Die von Sams (1851 und 1858), DANIELSEN 
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(1861) und HErDMman (1892) erwähnte echinata dürfte deshalb ebenfalls «rctica sein. Zweifelhaft bleibt vor- 
läufig, welcher Art die von TRaUSTEDT (1880) von den Fär-Oer erwähnte C. echinata zugehórt ; vermutlich 
zu H. arctica, da die übrige Ascidienfauna dieser Inselgruppe viele charakteristische arktische Arten enthält. 

Was die Form von der Ostküste Nordamerikas und von Labrador anbetrifft, welche in den Arbeiten 
von VERRILL, STIMPSON und PACKARD als C. (H.) echinata erwähnt wird, so entspricht sie nach VERRILL der 
arktischen Art (also H. arctica), welche er (1879) aus dem Cumberland-Golf erwähnt. Ich habe nur ein 
einziges, kleines Exemplar von Grand Manan untersuchen können und bin nun etwas zweifelhaft geworden, 
ob die nordamerikanische Form wirklich zu arctica gehört. In der Gestalt der Stacheln gleicht dieses Stück 
nämlich der subarktischen echinata (vielleicht auch der C. »illosı bei RITTER, 1901); ferner besitzt es nur 
6 Falten, aber wie arctica eine gezühnte Dorsalfalte. Es bedarf jedenfalls noch weiterer Untersuchung, ob 
diese nordamerikanische Form wirklich zu aretica zu rechnen ist, wie ich es vorläufig noch gethan habe. 
Bemerken will ich, daß die nordamerikanische Form große Aehnlichkeit mit der Alaskaform zu haben 
scheint, welche RirTER auf C. villosa S'TIMPS. zurückführt. Auf diese letztere Art werde ich gleich noch 
mit einigen Worten zurückkommen. 

A. hirsuta AG. soll nach VERRILL (1872) die Jugendform seiner H. echinata sein. 

Einer weiteren Untersuchung bedarf auch die Form, welche SwEbpEnus von Pitlekaj (Bering-Straße, 
67° 7' n. Br., 173? 24' w. L.) als Cynthia echinata (L.) anführt. In der Form der Stacheln scheint diese Art, wie 
aus der Beschreibung hervorgeht, mit H. arctica übereinzustimmen, dagegen besitzt sie nur 6 Kiemensackfalten 
und 12 Tentakel. RITTER (oo hat nun neuerdings von Alaska eine Art unter dem Namen C. villosa 
STIMPS. beschrieben, welche sich in mancher Hinsicht von der typischen JF. villosa unterscheidet, andrer- 
seits wieder Beziehungen zu H. arctica aufweist und seiner Ansicht nach vielleicht eine neue Art darstellt. 

RiTTER's Form besitzt nun, ebenso wie die von SWEDERUS, nur 6 Falten (nebst einer siebenten 
rudimentären Falte), während M. villosa S—9 Falten besitzt; außerdem zeigen die Stacheln gelegentlich die 
Tendenz, sich in Gruppen anzuordnen, ähnlich wie bei H. arctica. In diesen beiden Merkmalen stimmen nun 
die Arten von RITTER und SwEDERUS überein, sodaß man vermuten könnte, daß im Bering-Meer und bei 
Alaska eine besondere Art vorkommt, welche Beziehungen zu den nahe verwandten Arten H. arctica und 
H. villosa zeigt, aber artlich doch von beiden verschieden ist. Allerdings stimmen die Angaben von SWEDERUS 
und RITTER über die Tentakelzahl wieder nicht überein. SWEDERUS giebt für seine Art 12, RITTER dagegen 
15—20 an. Ohne weiteres Material ist es demnach ganz unmöglich, diese Widersprüche zu lösen, und da 
ich selbst kein diesbezügliches Material untersuchen konnte, lasse ich die Frage über die Beziehungen dieser 
Formen aus dem Bering-Meer, von Alaska und aus dem Puget Sound zu einander sowie zu H. arctica vor- 
läufig unentschieden, wenn ich auch von der nahen Verwandtschaft aller dieser Formen überzeugt bin. 

Alle übrigen Litteraturstellen, an denen die Art echinata erwähnt wird, beziehen sich, soweit es sich 
beurteilen läßt, auf die subarktische Form. Auch bei der Zusammenstellung der Synonyma dieser Art, die 
ich hier einfüge, war in zweifelhaften Fällen der betreffende Fundort für mich entscheidend. In den Arbeiten 
von TRausTEDT (1880) und KIAER (1893 und 1896) sind, soweit die Angaben über die geographische Ver: 
breitung in Betracht kommen, beide Arten zusammengeworfen worden. 


1840 Ascidia echinata, Tioxrsox in: Ann. nat. Hist, v.5 p. 94. 


1853 á * Forges & HawnEv, Brit. Mollusca, v. 1 p 35 t. C f. 4. 
1860 Cynthia echinata, Lürxen in: Vid. Meddel, p. 6 no. 7. 

1863 5 ^ ALDER in: Ann, nat. Hist, ser. 8 v. 6 p. 162. 

18658 5 S Norman in: Rep. Brit. Ass, p. 303. 

1815 " T Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1572/73, p. 221. 
1875 - E Mac Ixrosm, Marine Fauna St. Andrews, p. 52. 


1880 " $ 'TTausrEDT in: Vid. Meddel., p. 404. 
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Cynthia echinata, KÜKENTHAL & WEISSENBORN in: Jena. Z, v. 19 p. 783. 
Gre in: Bergens Mus. Aarsber., no. 3 p. 10. 
Horte in: J. Linn. Soc, v. 25 p. 448. 
Herpwan in: P. biol. Soc. Liverpool, v. 3 p. 254. 
Heapwuax in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 577. 
'lTRAvsTEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 
KiaER in: Forh. Selsk. Christian. no. 9 p. 66. 
Kıaer, Norske Nordhavs Exp, v. 23 no. 3 p. 12. 
HenDwax in: Rep. Brit. Ass, 66 Meet, p. 448. 
Herpmax in: Tr, biol. Soc. Liverpool, v. 12 p. 259. 
Herpman, Tunicata in: Austral Mus. Sydney, Cat. 17 p. 34. 
HamrwEYER in: Zool Jahrb. Syst, v. 12 p. 468. 
» " HanruEvER, Meeresfauna Bergen, p. 48. 
Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 1879/80 und 1882/83: 
749 30' n. Br, 26? 6. L., 180 Faden; mehrere große Exemplare. 
74? 31' n. Br., 49? 8' ö. L., 100 Faden; mehrere sehr große Exemplare (4,3 cm Durchmesser). 
Expedition „Andre“ 1806: 
West-Spitzbergen (Dänen-Insel), 2—5 m; sehr große Exemplare mit einem Durchmesser von 4 cm. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 8. Eingang in die Deevie-Bay, 28 m; 
Station I5. Hinlopen-Straße, Südmündung, So m; 
Station 44. Hinlopen-Straße, Mitte der Südinündung, 80 m; 
Station 50. Hoffnungs-Insel, 11 Seemeilen südlich, 60 m; 
Station 56. Weißes Meer, am Eingang, 65 m; von allen Stationen mehrere mittelgroße Exemplare, 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Disco-Insel, 45 Faden; ein kleines Exemplar. 
Eglintonfjord (Banks-Straße); 2 auf Kalkalgen festgewachsene Exemplare. 
Kollektion „Max Weber“: 
Tromsö; 3 kleine Exemplare. 
Kollektion „Kluge“: 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 12—15 Faden, Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden, Muschelsand; 
einige junge Exemplare. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 
Ost-Spitzbergen (Bremer Expedition 1889). 
Port Wladimir; 2 Exemplare (Kapt. Horn). 
Island; 2 kleine Exemplare. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 
Exemplare von Island und Grönland. 
Kollektion „Museum Bergen“: 


Nordkap; 2 kleine Exemplare. ` 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): von zahlreichen Punkten in Tiefen von 8 bis 


30 Faden (HARTMEYER 1899); Deevie-Bay, 28 m; Hinlopen-Straße, 80 m (Expedition „Helgoland“); (West- 


seite): Belsund (TRAUSTEDT 1880); Dänen-Insel, 2—5 m (Expedition ,, André"); Amsterdam-Insel, 40 m (Ex- 


pedition „Olga“); Nord-Ost-Land (Nordseite): Treurenburg-Bay, 22 m (Expedition „Princesse Alice“). 
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Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 50 m (Expedition „Helgoland“). 

Bären-Insel: 84 m, grober Sand und Muscheln (Expedition ,,Olga*). 

Norwegen: Tromsö, 20 m, steinig (Expedition „Olga“; Kollektion Weber); Nordland und Finmarken 
bis Vadsö, Stein- oder Sandboden, 20—60 Faden (DawiELsEN 1861); Havósund (Sans 1851 u. 1858); zwischen 
Havö und Maasó, 50 Faden; 2!|, Meilen östlich Sortvigen bei Hjelmsö, 75 Faden (HERDwMAN 1892); Nordkap 
Museum Bergen). 

Murmanküste: Port Wladimir (Museum Hamburg). 

Weißes Meer: am Eingang, 65 m (Expedition „Helgoland“); Solowetskischer Golf, 12—15 Faden 
(WAGNER 1885; JAcoBsouw 1892; KxrPowrTSCH 1893; Kollektion Kluge); Dolgaja Guba, Golf Kandalaksky 
(JACOBSOHN 1892); Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden (Kollektion Kluge). 

Barents-Meer: 100—180 Faden (Expedition „Willem Barents“). 

Nowaja Semlja: (EHLERS 1873); Matotschkin Scharr (HgUGLIN 1874); Kostin Scharr, 40 Faden 
(TRAusTEDT 1886). 

Karisches Meer: 40 Faden (TnAusTEDT 1886). 

?Bering-Meer: Pitlekaj, 10—14 Faden (SwEpEnus 1887). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Banks-Straße (Kollektion Thompson); Davis- Straße, 
Cumberland-Sund (VERRILL 1879). 

Grönland: (FABRICIUS 1780; MÖLLER 1842; TRAUSTEDT 1880; Museum Kopenhagen); Disco-Insel, 
45 Faden (Kollektion Thompson). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador, Chateau-Bay, 50 Faden (PackarnD 1867 u. 1891); Neu- 
Fundland; Bay of Fundy (VERRILL 1873); Casco-Bay, 8—95 Faden, Stein- oder Schlammboden (VERRILL 1873; 
KINGSLEY 1901); Grand Manan, 4—5 Faden, felsig (SriuPsoN 1854), 1—40 Faden (VERRILL & RATHBUN 1879); 
Eastport und Grand Manan, 10—120 Faden, auf Steinen, Schalen und anderen Ascidien (VERRILL 1871); Vine- 
yard Sound (Gay Head), 10 Faden, felsig (VERRILL 1873); Massachusetts (DALL 1871); ? Cap Cod (Acassız 1850). 

Island: (LiNNÉ 1767; TRAUSTEDT 1880; Museum Hamburg; Museum Kopenhagen). 

?Fär-Öer: (TRAUSTEDT 1880). 

Haloceynthia arctica ist eine sehr charakteristische hocharktische Form, welche sich über ein Gebiet 
vom 130° w. L. bis zum 70° ö. L. verbreitet. Wir kennen sie aus dem arktischen Nordamerika, von Grön- 
land, Island, Spitzbergen, aus dem arktischen Norwegen, dem Barents-, weißen und Karischen Meer. 
An der Ostküste Nordamerikas verbreitet sie sich in subarktisches Gebiet bis etwa zum 42° n. Br. (Cap 
Cod), falls diese Form identisch mit der hocharktischen Art ist. In Norwegen bleibt sie auf das arktische 
Norwegen beschränkt. Ihr Vorkommen im Bering-Meer ist nicht ganz sicher; jedenfalls kommt dort aber 
eine nahe verwandte Form vor. Oestlich vom Karischen Meer ist die Art bisher nicht gefunden worden. Im 
Spitzbergengebiet scheint die Art überall sehr häufig zu sein. Sie verbreitet sich rings um ganz Spitzbergen 
herum; nur von Kónig-Karls-Land ist die Art bisher nicht nachgewiesen worden. 

Halocynthia arctica bevorzugt steinigen Boden und siedelt sich mit Vorliebe auf Schalen von Muscheln 
und Balaniden oder auf Steinen, seltener auf anderen Ascidien an; sie findet sich aber auch auf grobem 
Sandboden, manchmal auch auf Schlammboden, an Steinen festgeheftet. Ihre vertikale Verbreitung reicht 


von 2—324 m; meist lebt sie in Tiefen von 20—100 m. 


Halocynthia aurantium (PALL.) 
Synonyma und Litteratur. 


1788  Ascidia auranthun, Parras, Mar. var, v. 2 p. 240 t. 7 f. 38. 
1816 T n Lamaxcz, Hist. Nat. An. s. Vert, v.3 p. 124 no. 10. 


Fauna Arctica, Bd. IIl. 


HA 
Un 
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1840 Ascidia aurantium, Lamarck, Hist. Nat. An. s. Vert., éd. 2 v. 3 p. 581. 


1806 5 á Bam in: MürLER, Zool. Dan., v.4 p.41 t. 156. 

1842 ^ T Motte in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 

1851 y S Sans in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 156. 

1861 m DawrELsEN in: Net Mag. Naturvidensk, v. 11 p. 48. 

1854 210 pyriformis, Sriursox in: Smithson. Contr, v. 6 p. 19. 

1858 T 5 Sans in: Forh. Selsk. Christian. p. 65. 

1863 - - Packanp in: Canad. Natur. Geolog., p. 12. 

1861 e d Packanp in: Mem. Boston Soc, v. 1 p. 277. 

1870 x S Bısser in: Gourp, Invert. Massachus., p. 17 t. 23 f. 820 n. 321. 
1871 = * Darr in: P. Boston Soc, v. 13 p. 255. 

1571 ^ e VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 8 v. 1 p. 97 f. 10. 

D " o Darr in: Amer. J. Conchol, v. 7 p. 15%. 

1878 * - VERRILL in: P. Amer. Ass., p. 357 u. 363. 

1875 5 = LürkEx, Catal. Tunicata Greenland, Univers. Kopenhagen, p. 138. 
1885 5 m VgmnmILL in: Rep. U. S. Fish Comm, C's Rep. 1883, App. B p. 529. 
1885 " S (? part.) TnavsrEDT in: Vid. Meddel, p. 34. 

1893 5 ^ Kiarn in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 66 t. 3 f, 35 u. 36. 

1896 S 5 Kıaur, Norske Nordhavs Exp., v. 28 no. 9 p. 12. 

1896 * T BoxxEvig, Norsko Nordhavs Exp., v. 29 no. 2 p. 4. 

1901 KixGsrLEY in: P. Portland Soc. v. * p. 183. 

1879 Halocynthia IDIOMA Verri. in: Bull. U. S. Ns no. 15 p. 148. 

1879 ^ * VERRILL in: P. U. S. Mus., v. 2 p. 197. 

1879 T S Verru & Rartuerx in: P. U. S. Mus, v. 2 p. 231. 

1885 ^ r Monpocn, Nat. Hist. in: Rep. Internat. Polar Exp. Boint Barrow, part 4 p. 166. 
1901 - WurrEAvES in: Geol Survey Canada, v. 4 part 9 p. 268. 

1891 IURE f pyriformis, Herpmax in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 575. 

1892 » " Jacossoux in: Trav. Soc. Nat. St. Petersb., v. 23 Lfg. 2 p. 10. 
1892 5 4 HagnpwaAN in: Tr. R. biol. Soc. Liverp., v. ó joe BUT 

1880 Cynthia papillosa, TRavsrEDT in: Vid. Meddel, p. 407. 

1892 ^ Jacossonw in: Trav. Soc. Nat. St. Petersb., v. 23 Lfg. 2 p. 11 u. 13. 


1885 Omen nordensjoldi, Waeser, Wirbell. weiß. Meer, v.1 p.157 t.15 f. 14 t. 17 f£. 19, 21 u. 22 t, 18 £6 u. 7 
t 10 f 17 t. 90 f. S—1O t. 21 f. 5—11. 
1891 " P Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. e 
1898 " Kxipowirscu, Congrès tie Zool, 2. Sess., p. 63. 
?1871 beer qnlchella, Vgggu,L in: Amer. J, Sci, ser. 9 v. 1 p. 98. 
Diagnose. 
Körper: birnförmig, mit breiter oder schmaler Basis angewachsen, manchmal kurz gestielt. 
Cellulosemantel: Oberfläche in sehr kleine Plättchen abgeteilt; jedes Plättchen mit 
mehreren (6) kreisförmig angeordneten, glatten Dornen, die sich in der Regel um einen centralen 
größeren Dorn gruppieren; Borsten an den Körperöffnungen sehr kurz. 
Kiemensack: jederseits 8 Falten. 
Geschlechtsorgane: linksseitig 4, rechtsseitig 4—6 zwittrige Gonaden. 

Das Material, welches mir von dieser Art vorlag, war nur gering, doch war es ausreichend 
genug, um die Befunde von TRAUSTEDT (1885), WAGNER (1885) und KraER (1893), nach denen es sich 
bei der arktischen Halocynthia aurantium (PALL. und der Halocynthia papillosa (L.) aus dem Mittelmeer 
um zwei nicht nur geographisch getrennte, sondern auch anatomisch gut unterschiedene Arten handelt, 
zu bestütigen. Im einzelnen kann ich auf die betreffenden Arbeiten verweisen, gebe aber der Uebersicht 
wegen in einer Tabelle (S. 197) eine Zusammenstellung der wichtigsten unterscheidenden Merkmale. 

Zu dieser Tabelle seien noch einige Bemerkungen gestattet. 

WAGNER (1885) führt als weiteren Unterschied beider Arten die Egestionsóffnung an, welche bei 


H. aurantium stets vierlappig (kreuzspaltig), bei H. papillosa dagegen zweilappig (querspaltig) sein soll. 
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Haloeynthia aurantium (PALL) | 





D 








Be Ilalocynth ta papillosa (L.) 


Cellulosemantel: jedes Plättchen der Oberfläche des Cellulosemantels mit | jedes Plättchen trägt nur einen einzigen, meist 
mehreren (6), kreisförmig angeordneten, glatten Dornen, | fein gezähnten, kurzen Dorn 
die sich in der Regel um einen centralen größeren Dorn 
gruppieren 
Körperöffnungen: mit kurzen, mit bloßem Auge nur schwer sichtbaren | mit langen, haarartigen Fortsátzen 
Borsten 
Kiemensack: jederseits konstant 8 Falten in der Regel mit o Falten jederseits, doch 
kann die 9. Falte teilweise rudimentär werden 
Geschlechtsorgane: | linksseitig konstant 4 Gonaden, rechtsseitig 4 bis 6 jederseits eine Gonade, die linke in der Darm- 
schlinge 
Farbe: im Leben gelblich mit orangerotem Anflug im Leben lebhaft karminrot 





Dieser Unterschied ist nicht konstant; bei der Mehrzahl der von mir daraufhin untersuchten Exemplare von 
H. aurantium war die Egestionsöffnung allerdings vierlappig, ich habe aber auch Exemplare (von Neu-Fundland 
und Tromsö) gesehen, wo dieselbe nur ein einfacher Ouerspalt war. Das Gleiche hat auch KrAER beobachtet. 
Andrerseits ist nach HELLER (1877) die Egestionsóffnung von H. papillesa auch keineswegs immer querspaltig. 

Weiter soll nach WAGNER (1885) die Mittelmeerform sehr groß und lebhafter gefärbt sein. Ich habe 
eine größere Anzahl Stücke von Neu-Fundland, die trotz starker Schrumpfung immerhin noch eine Länge 
von 7—8 cm besitzen, also der Mittelmeerform an Größe nicht nachstehen, und unter der Ausbeute von 
Thompson befindet sich ein Exemplar aus der Davis-Straße, welches die stattliche Länge von 13 cm 
besitzt bei einer Höhe von 8,6 cm und einer Breite von 7,5 cm. Auch bei diesem Exemplar ist die Egestions- 
öffnung nur zweilappig. In der Größe scheinen demnach keine wesentlichen Uuterschiede zu bestehen. 
Was dagegen die Farbe anbetrifft, so unterscheiden sich beide Arten von einander. Die Mittelmeerexemplare 
sind lebhaft rot gefärbt; Stücke, die ich bei Aegina gesammelt habe, waren im Leben leuchtend karminrot 
und haben diese Farbe auch im Formol behalten. Die nordischen Stücke, die ich ebenfalls in Formol 
konserviert erhalten habe, sind dagegen viel weniger lebhaft gefärbt, nur mit orangerotem Anflug auf 
gelblichem Grunde. Wie mir Herr KLUGE aus Kasan mitgeteilt hat, ist dies auch die Farbe der lebenden 
Tiere, während nach Sams die nordische Art lebhaft orangerot sein soll. Interessant ist, daß Sans (1851) 
auch eine milchweißße Varietät beobachtet hat. 

Die Zahl der Gonaden bei H. pyriformis (RATHKE), worin die einzelnen Autoren nicht ganz über- 
einstimmen, betrug bei verschiedenen von mir untersuchten Stücken auf der linken Seite konstant 4; rechts 
dagegen schwankte ihre Zahl zwischen 4 und 6. Diese Zahlen stimmen mit dem Befunde von KIAER 
überein, während WAGNER (1885) für beide Seiten 4 Gonaden angiebt und TRAUSTEDT (1885) nur 2—3 
Jedenfalls ist ihre Zahl stets größer als bei H. papillosa (L.). Bei dieser Art finden sich nämlich jederseits 
nur 2 Gonaden, die aber an ihrem einen Ende mit einander verwachsen sind, sodaß die Art streng genommen 
nur eine zweischenklige Gonade jederseits besitzt; dies erklärt auch die scheinbar sich widersprechenden 
Angaben von HELLER (1877) und WAGNER (1885) — eine Gonade jederseits — und KIAER (1893) — 2 Gonaden 


jederseits. 
Fundnotiz. 


Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER A SCHAUDINN): 

Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0o—45 m; 3 Exemplare. 
Kollektion „Max Weber“: 

Tromsö; 4 kleine Exemplare. 
Kollektion ,Verkrüzen" (1876): 


Neu-Fundland; zahlreiche große Exemplare. 
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Kollektion „Museum Hamburg“: 
Port Wladimir (Kapt. Honx); 2 große Exemplare. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 
Tromsö, 30 Faden; 3 Exemplare. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Belsund (TnausrEDT 1880). 

Norwegen: Finmarken und Lofoten (Sans 1858); Tromsö, 10—20 Faden, auf Nulliporen; Havó- 
Sund, milchweife Varietät (Sars 1851); Nordland und Finmarken, Stein- oder Sandboden, 20—60 Faden 
(DANIELSEN 1861); Tromsö, steinig (Expedition „Olga“; Kollektion Weber; Museum Tromsö); 2!/, Meilen 
östlich von Sortvigen, bei Hjelmsó, 75 Faden (Herpman 1892); Insel Röst (BONNEVIE 1896); Bergen 
(RATHKE 1806). 

Murmanküste: o—45 m, Felsboden mit roten Kalkalgen (Expedition ,, Helgoland") ; Port Wladimir 
(Museum Hamburg). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf (WAGNER 1885; JACOBSOHN 1892; KNIPOWITSCH 1893). 

Bering-Meer: Plover-Bay (Darr 1872); Petropawlowsk (Kamtschatka) (Darr 1872); Kurilen 
(PALLAS 1788); Pribilof-Inseln (St. Paul) (MurpocH 1885); Cap Barrow (Alaska) (MuRpocH 1885). 

Nord-Japan: (Museum Berlin). 

?Korea: 60—100 Faden (TRAusTEDT 1885). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße (Kollektion Thompson); Küste von Neu- 
England bis Grönland (VERRILL 1879). 

Grönland: Fiskenaesset; Godhavn; Iviktut; Julianehaab ; Egedesminde (TRAUSTEDT 1880). 

Nordamerika (Ostküste): Caribou Island (Labrador) (Packarn 1863); Straße von Belle Isle 
(PACKARD 1867 u. 1891); Neu-Fundland (TrAausTeprt 1880; Kollektion Verkrüzen); Cap Rosier, 7 Faden; 
Orphan-Bank (St. Lawrence Golf); zwischen Pictou Island und Cap Bear (Northumberland - Straße) 
(WHITEAVES 1901); Neu-Schottland (VERRILL 1885); Bay of Fundy, 1—45 Faden (VERRILL 1879); Casco- 
Bay, $—30 Faden; Ost und West Cod Ledges, 50—95 Faden, einige Meilen von Cap Elisabeth (VERRILL 1873; 
KisGsLEY 1901); Grand Manan, 4—5 Faden (Stıupson 1854); East Port und Grand Manan, 10—20 Faden; 
Head Harbor, So- 120 Faden (VERRILL 1871); Massachusetts-Bay (VERRILL 1871). 

Island: (TRAUSTEDT 1880). 

Die geographische Verbreitung dieser Art ist in mehrfacher Hinsicht interessant. Zunächst ist 
H. aurantiwn eine ausgesprochen arktische Form, die aber sowohl im westlichen Stillen wie im westlichen 
Atlantischen Ocean den kalten Strómungen folgt und ziemlich weit in subarktisches Gebiet vordringt. An 
der norwegischen Küste bilden die Lofoten (Insel Röst) ihre südlichste Verbreitungsgrenze. Allerdings erwähnt 
RATHKE die Art von Bergen und bei der charakteristischen äußeren Form derselben ist ein Irrtum von 
Seiten RATHKE’s wohl ausgeschlossen. Später ist die Form dagegegen niemals wieder südlich des Polar- 
kreises beobachtet worden und es ist auch kaum anzunehmen, daß die Art gegenwärtig noch an der West- 
küste Norwegens vorkommt, da diese Gebiete zu wiederholten Malen sehr sorgfältig untersucht worden sind. 
Es bleibt also nur die Annahme übrig, daß die Art zu Beginn des Jahrhunderts in jenen Breiten ausgestorben 
ist. Vielleicht trifft für diese Erscheinung der Erklärungsversuch von KıaEr das Richtige, der darin einen 
Beweis findet, daß in der Zusammensetzung der Meeresfauna gegenwärtig noch Veränderungen vor sich 
gehen und daß, während die arktischen Formen, die an der norwegischen Küste von früheren Erdperioden 
her zurückgeblieben sind, nach und nach aussterben, die übrig bleibende Fauna mehr und mehr einen sub- 


arktischen Charakter annimmt. lm arktischen Norwegen ist die Art dagegen überall verbreitet, wenn auch 
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nirgends häufig, und geht von dort längs der Murmanküste bis in's weiße Meer und wahrscheinlich an der 
ganzen sibirischen Küste entlang bis in das Bering-Meer. Im westlichen Stillen Ocean geht sie südlich bis 
zu den kurilen (ParLLas 1788), während die Form von Korea eine nahe verwandte Art zu sein scheint, im 
östlichen Stillen Ocean dagegen wird sie durch 2 nahe verwandte Arten, I. superba (RITT.) und H. deani 
(RıTT.) aus dem Puget Sound, vertreten. An der nordamerikanischen Ostküste ist sie überall häufig und 
geht südlich fast bis zum 42° n. Br. (Massachusetts-Bay); von dort verbreitet sie sich bis nach Grönland 
(VERRILL) und Island (TRAusTEDT). Ueber ihr Vorkommen auf Spitzbergen liegt nur eine Angabe bei 
TRAUSTEDT (1880) vor, wonach sie von KRovER im Belsund gesammelt wurde. Es ist immerhin eigentümlich, 
daß die Form weder von der Ostküste Spitzbergens noch von der Bären-Insel bisher bekannt geworden ist, 
und es ist auch kaum anzunehmen, datz eine Art von so charakteristischer Form und so beträchtlicher Größe 
den verschiedenen, in jenen Gebieten thätig gewesenen Expeditionen entgangen sein sollte. Es ist dies der 
einzige Fall, daß eine hocharktische Ascidienart, welche gleichzeitig im arktischen Norwegen überall vor- 
kommt, in Ostspitzbergen vollstándig fehlt. 

H. aurantium bevorzugt Stein- oder Kiesboden und ist häufig auf Kalkalgen festgewachsen ; sie kommt 


aber auch auf Sandboden vor. lhre vertikale Verbreitung liegt zwischen o und 220 m. 


Erórterung. 

Zur Synonymie dieser Art sind noch einige Bemerkungen zu machen. Zunächst ist es zweifellos, 
daß die von Parras (1788) von den Kurilen beschriebene Ascidia aurantium dieser Art entspricht ` Beschreibung 
und Abbildung passen ausgezeichnet, und auch der Fundort spricht nicht dagegen. Ich habe deshalb den 
bisher gebräuchlichen Speciesnamen pyriformis durch den älteren Namen aurantium ersetzt. 

Daß II. aurantium und H. papillosa, die von älteren Autoren für identisch gehalten wurden, artlich 
verschieden sind, ist bereits von TRAUSTEDT (1885) der anfangs (1880 u. 1883) beide Formen vereinigte, 
sowie von KiaAER (1893) festgestellt worden. Ich habe an anderer Stelle die Unterschiede beider Arten 
zusammengestellt, die ich durch eigene Untersuchungen bestátigt gefunden habe. 

H. nordensjóldii (WAGN.) ist zweifellos synonym mit H. aurantium. Alle Unterschiede, welche WAGNER 
für seine neue, der JI. papillosa nahestehende Art geltend macht, entsprechen den Merkmalen, durch welche 
H. aurantium sich von H. papillosa unterscheidet, so daß an der Identität der beiden nordischen Arten nicht 
gezweifelt werden kann. 

Cynthia pulchella VERR. ist möglicherweise auch identisch mit A. aurantium; wahrscheinlich handelt 
es sich um junge Tiere derselben. 

Dagegen glaube ich, daß die Art, welche TRAUSTEDT (1885) unter dem Namen Cynthia pyriformis von 
Korea anführt, auf Grund ihrer T-fórmigen Spicula artlich von H. aurantium verschieden ist. Derartige Spicula 
hat TRaustept weder bei den Exemplaren von Grönland, Island und Spitzbergen, noch bei der Mittel- 
meerform gefunden und ich kann nach meinen Untersuchungen die Abwesenheit dieser Spicula sowohl bei 
der typischen H. aurantium wie bei H. papillosa nur bestätigen. Die Anwesenheit dieser Spicula hat HERDMAN 
(1891) Veranlassung gegeben, die Form in seine neue Gattung Zhabdocynthia zu stellen. Wenn man auch die 
koreanische Form auf Grund der Spiculabildungen von der arktischen artlich trennt, so scheint es mir bei der 
sonstigen nahen Verwandtschaft beider Formen doch nicht angebracht, dieselben auf verschiedene Gattungen 
zu verteilen. Die Gattung Rhabdocynthia scheint mir überhaupt keine natürliche Gattung darzustellen, sondern 
kann allenfalls nur als Untergattung neben der Gattung Halocynthia bestehen bleiben. In der Sammlung des 
Berliner Museums befinden sich 2 Exemplare aus dem nórdlichen Japan. Da die Tiere aber trocken auf- 
bewahrt wurden, ist es nicht mehr festzustellen, ob bei ihnen sich ebenfalls wie bei den Stücken von Korea 


Spicula vorfinden oder nicht. 
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Sehr nahe verwandt mit H aurantium sind ferner 2 Arten aus dem Puget Sound, welche von RITTER 


als H. superba und H. deani beschrieben worden sind. Wir haben demnach 5 nahe verwandte Formen zu 


unterscheiden, für die ich einen Schlüssel folgen lasse: 


| Ränder der Kórperóffnungen mit langen, haarfórmigen Fortsátzen . : Halocynthia papillosa (L.) 


Mantel und Innenkörper mit T-förmigen Spiculis 
Halocynthia (Rhabdocynthia) aurantium (PALL.) forma koreana. 


Keine Spicula I 


| Ränder der Kórperóffnungen mit ganz kurzen Borsten s ; ; : : : ; ; : 2 

| Jederseits vier Gonaden . d : : S : : : 3 d Halocynthia aurantium (PALL.) 

| Jederseits nur eine Gonade : : ; : : : : : ; : : : 8 3 

| Mantelpapillen häufig einzeln, 18 Tentakel . : : : n : . Halocynthia superba (RITT.) 

| Mantelpapillen stets in Gruppen, 24 Tentakel , 2 e : Halocyuthia deani (RıTT.) 
Der Vollständigkeit wegen will ich noch hinzufügen, dafs die unsichere Art Ascidia villosa FABR. von 

Rınk (1857) und LÜTKEN (1875) sowohl wie von VERRILL (1879) für die Jugendform von H. aurantium gehalten 
wird. Ob mit Recht, scheint mir aber so zweifelhaft, daß ich davon abgesehen habe, den Speciesnamen 


„villosa“ unter die Synonyma aufzunehmen. 


auf d 


1851 
1858 
1863 
1893 
1896 
21832 


Gattung: Microcosmus, HELLER, 1977. 
Körper: sitzend. 
Kiemensack: mit mehr als 4 Falten jederseits. 
Dorsalfalte: glattrandig. 
Darm: eine enge Schlinge bildend. 
Gonade: beiderseits; die linke den Darm teilweise bedeckend. 
Die Gattung Microcosmus ist in der Arktis nur durch eine Art, M. glacialis (SARS) vertreten, welche 


as arktische Norwegen beschränkt ist. 


Microscosmus glacialis (Sans) 
Synonyma und Litteratur. 


Ascidia conchilega (err. non Mürrer!), Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 y. 157. 

Glandula glacialis, Sans in: Forh. Selsk. Christiania, p. 65. 

Cynthia glacialis, Sars in Nyt Mag. Naturvidensk, v. 12 p. 278. 

JMicrocosmus glacialis, Kiasr in: Forh. Selsk. Christiania, no. 9 p. 70 t. 3 f. 31—34. 
er e Kıaer, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.3 p. 18. 

Microcosmus molguloides, Herpman in: Tr. P. biol. Soc. Liverpool, v. 6 p. 91. 


Diagnose. 

Körper: fast kugelrund, seitlich etwas zusammengedrückt, frei. 

Cellulosemantel: dünn, aber fest, durchscheinend, dicht mit Sand, Schalenfrag- 
menten etc. bedeckt, an der Basis mit Haftfortsätzen, am Vorderende mit einer spaltartigen 
Bildung, in welche die Siphonen vollständig eingezogen werden können. 

Ingestionssipho: etwa doppelt so lang wie der Egestionssipho. 

Tentakel: stark verzweigt, 16, größere und kleinere. 

Flimmerorgan: klein, Schenkel nicht eingerollt. 

Kiemensack: rechtsseitig mit 5 Falten, linksseitig mit 4, während die fünfte rudimentär 
ist; 4—5 intermediäre innere Längsgefäße; Quergefäße 1.—4. Ordnung, die Quergefäße 4. und 
oft auch 3. Ordnung entsprechen aber parastigmatischen Quergefäßen; Felder mit 4—6 langen 


Kiemenspalten. 
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Darm: eine horizontale, enge Schlinge bildend; Oesophagus kurz und eng; Magen 
undeutlich abgesetzt; jederseits mit einer Leber; After mit zweilippigem, nicht umgebogenen 
Rande. 

Geschlechtsorgane: auf jeder Seite eine große, langgestreckte, schwach gelappte 


Gonade, die linke oberhalb und teilweise in der Darmschlinge. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Nordkap, $0—170 m; Österät (ca. 63° 40' n. Br.) ca. 200 m (Sans 1863); zwischen 
Havó und Maasó, so Faden (HERDMAN 1892). 

Erórterung. 

Diese bemerkenswerte Form, welche nur aus dem arktischen Norwegen bekannt ist, hat mir nicht 
zur Untersuchung vorgelegen. Eine eingehende Beschreibung hat uns KiAER (1893) gegeben, der gleich- 
zeitig auch die Synonymie dieser Art klargestellt bat, welche von Sans (1851) zuerst irrtümlich mit Ascidia 
conchilega identifiziert wurde, dann (1858) als Glandula glacialis, später (1863) als Cynthia glacialis beschrieben 
wurde und endlich von KiaER in die Gattung Microcosmus gestellt wurde. 

Die Form, welche ALDER (1863) als Cynthia glacialis Sars beschreibt, hat nichts mit dieser Art zu 
thun, sondern ist, wie KrAER mit Recht hervorhebt, eine Styela. 

Die von HERDuXaN (1892) als Microcosmus molguloides nov. spec. nicht weiter beschriebene Art, welche 
von der „Argo“ zwischen Havó und Maasö erbeutet wurde, ist sicherlich auch identisch mit Microcosmus 
glacialis. HERDMAN sagt von seiner Art nur, daß sie ganz mit Sand bedeckt und nur 5 Falten besitzt. Beides 
paßt auf Microcosmus glacialis; ebenso der Fundort, sodaß kaum ein Zweifel an der Identität beider Arten 
bestehen kann. 

Microcosmus glacialis ist besonders durch die Bildung des Mantels und die geringe Faltenzahl aus- 
gezeichnet und gehórt zu den Formen, die eine Verbindung zwischen den Molguliden und den Bolteniden 
herstellen. 

Familie: Styelidae. 
1891 Cynthiidue, (part) (Styelinae) + Polystyelidae, Herouan in: J. Linn Soc., v. 23. 
1895 Styelidae + Polystyelidae, Gre in: Semon, Zool. Forsch., v. 5. 


1900 Styelidae + Polyzoidae, Micnarusex in: Zoologica, v. 12 Hft. 31. 
1902  Halocguthiidae (part.) + Polystyelidae, Vas Nane in: Tr. Connect. Ae, v. 11. 


Einzeln oder koloniebildend. 

Körperöffnungen: in der Regel vierlappig. 

Tentakel: einfach. 

Kiemensack: jederseits mit hóchstens 4 Falten oder faltenlos; Kiemenspalten gerade. 

Dorsalfalte: glattrandig, selten gezáhnt. 

Darm: linksseitig; Magen deutlich abgesetzt, mit inneren Längsfalten, ohne gelappte Leber, aber 
nicht selten mit Pylorusblindsack. 

Geschlechtsorgane: auf beiden oder nur auf einer Seite des Kórpers. 

Die von Herpman als Unterfamilie der Cynthiidae aufgestellte Gruppe der Styelinae wurde von 
SLUITER (1895) von den Cynthiidae abgetrennt und zur Familie Styelidae erhoben. MICHAELSEN (1900) hat 
sich diesem Vorgehen SruiTER's angeschlossen. Ich folge in der Abtrennung der Styelinae HERDMAN's 
von den Cynthiidae ebenfalls diesen beiden Autoren, fasse die Styelidae aber in einem weiteren Sinne auf, 
indem ich die bisher selbständige Familie Polyzoidae MicHAELSEN (Polystyelidae HERDMAN) mit den Styelidae 


vereinige. Das Gleiche wird auch MICHAELSEN in seiner Bearbeitung der Ascidien der Valdivia-Expedition 
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thun!) Auf die nahe Verwandtschaft der Styelidae und Polyzoidae, die in den übereinstimmenden anatomischen 
Verhältnissen ihren Ausdruck findet, haben bereits verschiedene Autoren hingewiesen, und vor allem hat 
sie MICHAELSEN (1900) mit besonderem Nachdruck betont. Diese Thatsachen lassen eine Trennung beider 
Gruppen nicht länger gerechtfertigt erscheinen. Ich glaube sogar, und weiß mich auch hierin mit MICHAELSEN 
einig, daß sich die Polyzoiden nicht einmal als Unterfamilie der Styeliden werden halten lassen. Die kolonie- 
bildenden Formen, welche bisher die Familie Polyzeidae bildeten, schließen sich so eng an die Styeliden- 
gattungen Dendrodoa und Styelopsis an, daß schon aus diesem Grunde ihre Abtrennung und Vereinigung zu 
einer besonderen Familie durchaus unzulässig erscheint. Ich bin auf Grund meiner Untersuchungen zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß zwischen den Polyzoidae einerseits, den Gattungen Dendrodoa und Styelopsis 
andrerseits eine nähere Verwandtschaft besteht als zwischen letzteren und der Gattung Styela. Eine ganze 
Reihe anatomischer Merkmale, welche Dendrodo« und Styelopsis von Styela trennen (Reduktion der Falten des 
Kiemensackes, Verhältnisse des Darmtractus) und auf welche ich bei Dendrodoa näher eingehen werde, 
kehren nämlich auch bei den Poelyzoidae wieder. Während sich nun aus der Uebereinstimmung im 
anatomischen Bau die Notwendigkeit ergiebt, die Styelidae und Polyzoidae zum mindesten in einer Familie, 
wenn auch als zwei Unterfamilien, zu vereinigen, kann andrerseits der Koloniebildung bei den Polyzoid«e keine 
so hohe systematische Bedeutung beigemessen worden, um daraufhin eine Trennung beider Gruppen und 
Aufstellung zweier Familien vorzunehmen. Bei verschiedenen, bisher den Styeliden zugerechneten Arten und 
Gattungen ist eine unverkennbare Tendenz zur Koloniebildung vorhanden. Ich weise nur auf die aggre- 
gierte Form von Styelopsis grossularia hin, ferner auf Heterocarpa glomerata (Ap), deren Individuen bis zur Mitte 
des Körpers mit ihren Nachbarn verschmolzen sind, und auf die bemerkenswerte Gattung Stolonica, bei 
welcher die getrennt bleibenden Individuen durch Stolonen verbunden sind und neben geschlechtlicher 
Fortpflanzung auch ungeschlechtliche Fortpflanzung durch stoloniale Knospung nachgewiesen ist. Die 
Kolonieform der Gattung Stolonica schließt sich meiner Ansicht nach direkt an die von MICHAELSEN „Chorizo- 
cormus-Form* genannte Kolonieform der Polyzoidae an, bei welcher im einfachsten Falle auch einzelne 
Individuen durch Stolonen miteinander verbunden sind. Ich möchte aber, ehe die Untersuchungen über 
einzelne Gattungen nicht abgeschlossen sind, von einer definitiven Vereinigung beider Gruppen noch 
absehen und betrachte die bisherige Familie J’olyzoidae als Unterfamilie der Styelidae, so daß die Styelidae in 


zwei Unterfamilien zerfallen würden, die Siyelinae und die Polyzoinae. 


Unterfamilie: Styelinae. 

1891 Styelinae, Hxnpxaw in: J. Linn. Soc., v. 28. 
1895 Styelidae, Stuiter in: SEMOoN, Zool Forsch., v. 5. 
1900 Styelidae, MacmagrsEN in: Zoologica, v. 12 Hft. 31. 

Körper: festsitzend, selten gestielt; Individuen in der Regel einzeln, manchmal durch Stolonen 
mit einander verbunden oder mehr oder weniger mit einander verschmolzen. 

Kiemensack: in der Regel mit 4 Falten jederseits; Falten gelegentlich rudimentär, selten 
ganz fehlend. 

Dorsalfalte: glattrandig, selten gezähnt. 

Magen: mit oder ohne Pylorusblindsack; After mit gezähntem oder glatten Rande. 

Diese Unterfamilie entspricht den Styelinae von HERDMAN, den Styelidae von SLUITER und MICHAELSEN. 

Die Styelinae finden sich in allen arktischen Meeren, teilweise in ungeheurer Individuenzahl. Bekannt 


sind 18 sichere Arten (darunter eine Varietüt) und 3 unsichere Arten, welche sich auf 5 Gattungen 


1) MICHAELSEN wird demnächst eine Revision über die Gruppe der Polyzoiden veröffentlichen, auf die an dieser Stelle 
hinzuweisen mir gestattet sein möge, 
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verteilen, Pelonaia (1), Styela (7; 1 spec. inc.), Polycarpa (2), Dendrodoa (6; 1 var.; 2 spec. inc.) und 
Styelopsis (1). 


Bestimmungstabelle für die arktischen Gattungen der Unterfamilie Styelinae. 


| Kiemensack ohne Falten ; "C 9 : e : : .  . Pelonaia Fors. & Goons. 
| Kiemensack mit 4 oder weniger als 4 Falten . : : : À à ; ; : T : el 
| Gonade beiderseits 2 

> | Gonade nur rechtsseitig : : : : 3 : : : ; . : : : : : 908 
| Orarien mbra c e pc ce Dele e en Bebe KEE 

S | Geschlechtsorgane in Form von Polycarpen entwickelt . : : : : x . Polycarpa HELL 
| Falten des Kiemensackes mehr oder weniger rudimentär, aber wenigstens 

3 die erste Falte jederseits vorhanden : : : ; : « : : . — Dendrodoa Mila 
| Alle Falten bis auf die erste Falte der rechten Seite rudimentär . ; ; Styelopsis TRAUST. 


Gattung: Pelonaia, FORBES A GOODSIR, 1841. 

Körper: cylindrisch, frei. 

Körperöffnungen: terminal, ungelappt. 

Kiemensack: ohne Falten. 

Die Gattung Pelonaia Fors. & Goops., welche nur durch eine gute Art, Pelonaia corrugata FORB., 
repräsentiert wird, während die übrigen beschriebenen Arten, P. glabra Fores. & Goops., P. villosa Sars 
und P. arenifera Stimps. zum Teil unsichere Arten sind, mit großer Wahrscheinlichkeit aber sämtlich als 
Synonyma betrachtet werden müssen, ist eine für die Arktis sehr charakteristische, gleichzeitig aber auch 


subarktische Gattung. 
Pelonaia corrugata FORB. 


(Taf. V, Fig. 14.) 
Synonyma und Litteratur. 


1848 Pelonaia corrugata, ALver in: Tr. Tyneside Club, v. 1 p. 195. 


1852 S " HuxrEY in: SurBERLAxD, Voy. Baffins Bay Barrow Straits, v. 2 App. p. 212. 
1853 " S FonsEs & HAstge, Brit. Mollusca, v. 1 p. 43 t. p f. 4. 

1856 » a M’Axprew & Barrertte in: Ann. nat. Hist, ser. 2 v. 17 p. 885. 
1861 * * Dasıeısen in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. T p. 49. 

1866 " " Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 198. 

1866 S r M'Ixrosu in: Rep. Brit. Ass, p. 76. 

1861 z $ M'Ixrosu in: Ann. nat. Hist, ser. 9 v. 19 p. 414. 

1869 - A Norman in: Rep. Brit. Ass, p. 302. 

1870 ^ o Sars in: Nyt Mag. EE 7 p. 214. 

1875 m " M'IxrosH, Mar. Fauna St. Pe P- ao SOSPSTO 

1875 o $ Kuprrer iu: Ber. Komm. D. Meere, p. 227 t. 4 f. 1. 

1878 ^ o LecHe in: Svensk. Ak. Handl, v. 16 no. 2 p. 9. 

1880 e ^ TnAusrEDT in: Vid. Meddel, p. 418. 

1886 z n TnaAcvsrEDT, Dijmphna Udb., p. 423. 

1889 = " Darra Torre, Fauna Helgoland, p. 46. 

1891 = D HrenpmaxN in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 579. 

1592 " ^ Jacossoux iu: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb, v. 23 Lfg. 2 p.9 u. 13. 
1893 " 5 TruAvsTEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1898 = 5 Kıaer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 46. 

1896 ` - KriAER, Norske Nordhavs Exp, v.23 no. 3 p. 8. 

1901 5 HanrxEYER, Meeresfauna Bergen, p. 43. 


1853  Pelonaia Wis Forges & Haxrry, Brit. Mollusca, v. 1 p. 43 t. E £. 8 
1891 5 HaRDMaN in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 579. 
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1888  Pelonaia villosa, Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
1860 m a LérkEN in: Vid. Meddel., p. 208. 
Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 198. 


1866 z 5 
?1851  Pelonaia urenifera, Stimpsox in: P. Boston Soc., v. 4 p. 49. 

1867 e S Packanp in: Mem. Boston Soc, v. 1 p. 277. 

1870 $ - Bisser in: Gorup, Rep. Invert. Massachus, ed. 2 p. 26. 
1871 x 5 Darr in: P. Boston Soc. v. 13 p. 255. 

1891 S S Packanp, Labrador Coast, p. 397. 

1901 " = WurrEAvES in: Geol. Survey Canada, v. 4 part 3 p. 260. 


Diagnose. 
Körper: cylindrisch, nach vorn sich verjüngend, hinten ampullenartig aufgetrieben und 
mit Haftfortsätzen versehen; Länge bis II cm; frei im Sande. 
Cellulosemantel: dünn, aber zäh, quer gerunzelt und teilweise mit Sand inkrustiert ; 
beide Körperöffnungen dicht beisammen auf zwei warzenartigen Erhebungen des Vorderendes. 
Tentakel: 20— 30. 
Kiemensack: ohne Falten, nicht bis zur Basis des Körpers reichend. 
Dorsalfalte: glattrandig. 
Darm: zum größten Teil hinter dem Kiemensack ; After gezáhnt; keine Leitfalte. 
Gonade: beiderseits. 
Das mir vorliegende Material stammt von Spitzbergen, aus der Disco-Bay und aus der Nordsee. 
Der Körper ist im allgemeinen keulenfórmig, indem das Hinterende ampullenartig aufgetrieben ist; bei 
kleineren Tieren nimmt der Körper häufig eine mehr kugelige Gestalt an. Die Oberfläche ist bei den 
Stücken von Spitzbergen meist stärker gerunzelt als bei den Nordsee-Exemplaren (Helgoland), die Farbe 
ist bei ersteren dunkel-braungrün, bei letzteren gelbbraun bis rostrot. Das größte Helgoländer Stück ist 
3,5 cm, das größte Stück von Spitzbergen 4,5 cm lang. Von Island habe ich im Kopenhagener Museum 


Exemplare von II cm Länge gesehen. 
Fundnotiz. 


Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 24. Südkap, ca. I2 Seemeilen westlich, 135 m; 2 Exemplare. 
Station 29. König-Rarls-Land, Jena-Insel, Südostspitze, 12 m; 5 kleine, rotbraune Exemplare. 
Station 3o. Kónig-Karls-Land, Jena-Insel, Ostseite, 75 m; 2 Exemplare. 
Station 33. Kónig-Karls-Land, Bremer Sund, 105 m; 2 Exemplare. 
Station 37. Grosse-Insel, ca. 6 Seemeilen nordöstlich, 95 m; 4 Exemplare, das größte 4,5 cm lang. 
Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; viele kleine 
Exemplare. 
Kollektion „D'Arcy W. Thompson“: 
Godhavn, Disco-Bay (A. M. RopGER S.); 4 Exemplare, das größte 4 cm lang. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 
Ost-Spitzbergen; 4 kleine Exemplare (Bremer Expedition 1889). 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 
Island, Faskrudfjord, 50 Faden; Seydisfjord, 10 Faden. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): (Museum Hamburg); W. Thymen-Straße, 38 m 
(Expedition „Helgoland“); Kónig-Karls-Land: 12—105 m; Nord-Öst-Land (Ostseite): Grosse-Insel, 


95 m (Expedition ,,Helgoland*). 
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Norwegen: Finmarken (Tromsö und Vadsö), 20—40 Faden, Sand- und Lehmboden (DANIELSEN 1861), 
40—100 Faden, selten (Sans 1858); Vadsö bis Bergen (Sars 1866); Molde (KiAER 1893, Museum Bergen); 
Arendal, 12 Faden, schlickiger Sand (KUPFFER 1875); Bolaeerne (Christaniafjord), 10—15 Faden, Schlamm- 
boden (Sars 1870). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf (JACOBSOHN 1892). 

Karisches Meer: (TRAUSTEDT 1886, nach 2 im Museum Bergen vorhandenen Stücken). 

Sibirisches Eismeer: Besimannaja-Bay, 6—10 Faden (LECHE 1878). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Barrow-Straße; Baftins-Bay (HuxrEv 1852). 

Grönland: Jacobshavn, Claushavn, Egedesminde (TRAvsTEDT 1880); Disco-Bay (Kollektion Tuonpson). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador (Belle Isle-Straße, Salmon-Bay), 15 Faden, sandiger Boden 
(PackKARD 1867 und 1891); zwischen Cap Breton und Prince Edward Island (St. Lawrence-Golf); Northumber- 
land-Straße (WHITEAVES 1901); 10 M. östlich Leuchtthurm von Boston, 18 Faden (Srtıupsox 1851). 

Island: Öfjord (LöTken 1860, TRAUusTEDT 1880); Faskrudfjord, 50 Faden; Seydisfjord, 10 Faden 
(Museum Kopenhagen). 

Fär-Öer: (TRAusTEDT 1880). 

Schottische und englische Küsten: Balta (Norman 1868); St. Andrews (Mac IxTOsH 1875); 
Bass Rock, 24 Faden, schlickiger Sand (KUPFFER 1875); Rothesay-Bay, Berwick (FORBES & HaxrrEv 1853); 
Cullercoats (ALDER 1848). 

Nordsee: zwischen Borkum und Helgoland, 19!/,—20 Faden, schlickiger Sand (KUPFFER 1875). 

Dänische Küsten: östlich von Hjelmen; zwischen Anholt und Kullen (TRAUSTEDT 1893). 

Pelonaia corrugata FoRB. ist in der Arktis sehr weit verbreitet und gehört zu den Charakterformen 
der arktischen Ascidienfauna, verbreitet sich aber auch durch ein weites Gebiet der Subarktis. Vermutlich 
ist die Art aus der Arktis in die Subarktis eingewandert. Wir kennen sie fast aus allen arktischen Meeren 
von Grönland durch den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres bis in das Sibirische Eismeer, dagegen 
liegen keine Angaben über ihr Vorkommen im Bering-Meer vor. Im östlichen Teil des Atlantischen Oceans 
verbreitet sie sich ziemlich weit südlich bis zum 54? n. Br. über ein weites Gebiet der Subarktis, welches 
die Küsten von Schottland, England, Holland, West-Deutschland, Dänemark und Norwegen, sowie das von 
diesen Küsten begrenzte Meergebiet umfaßt. An der nordamerikanischen Ostküste geht sie südlich bis Boston. 
Bei Spitzbergen ist sie von der Ostküste, vom Südkap und von Kónig-Karls-Land bekannt, dagegen scheint 
sie an der Nord- und Westküste zu fehlen. 

Pelonnia corrugata lebt vornehmlich auf Schlick (mit oder ohne Steine), Sand oder schlickigem Sand- 


boden, manchmal auch auf Schlamm, selten auf felsigem Boden, in Tiefen von i2—180 cm. 


Eon CEP DU RU: 

Die beiden von FORBES (1853) aufgestellten Arten P. corruguta und P. glabra, welche auch von 
HERDMAN (1891) unterschieden werden, sind jedenfalls als Synonyma aufzufassen. Die von FORBES geltend 
gemachten Unterschiede beziehen sich lediglich auf verschiedene Altersstadien. Die jüngeren Tiere, bei 
denen die Oberfläche noch glatt ist, sind von FORBES als D glabra bezeichnet worden zum Unterschied von 
den ausgewachsenen Individuen mit stark runzeliger Oberfläche, der typischen P. corrugata. 

Ebensowenig kann die von Sans (1858) beschriebene P. villosa als gute Art bestehen bleiben. 

Endlich ist noch eine vierte Art, P. arenifera, von STIMPSON (1851) beschrieben worden. Die Beschreibung 
ist, wie fast alle älteren Diagnosen amerikanischer Ascidien, ganz unzureichend. Die Form wird als neue Art 
der Gattung Pelonaia zugeteilt, ohne daß irgend ein Unterschied von den bekannten Arten angeführt wird. 


Man geht wohl kaum fehl, auch diese Art nur als Synonymon von P. corrugata aufzufassen, zumal da wir von 
264 
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West-Grönland und aus der Baffıns-Bay Belege für das Vorkommen von P. corrugata haben und es recht 


unwahrscheinlich ist, daß die durch den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres verbreitete P. corrugata 


allein an der Küste von Labrador fehlen und hier durch eine andere Art vertreten werden sollte. 


Körper: festsitzend, selten gestielt. 
Kórperóffnungen: vierlappig. 

Kiemensack: mit 4 oder weniger Falten jederseits. 
Dorsalfalte: in der Regel glattrandig, selten gezähnt. 


Geschlechtsorgane: auf beiden Seiten, Ovarien röhrenförmig. 


Gattung: Styela, Mac LEAY, 1824. 


Diese Gattung ist in der Arktis durch 8 Arten vertreten, von denen eine allerdings unsicher ist. Die 


Arten sind teils Lokalformen, teils über ein großes Gebiet verbreitet, die Gattung selbst ist aber in allen 


arktischen Meeren vertreten. 


1896 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Styela M’ Leay). 


Dorsalfalte gezähnt 
Dorsalfalte glattrandig . 
Körper gestielt 

Körper ungestielt 


nur eine Gonade jederseits . 

mehrere Gonaden jederseits 

Ovarium und Hoden getrennt 

Gonaden hermaphroditisch . 

Magen länglich-eiförmig, horizontal, Flimmerorgan ringförmig geschlossen 
Magen sehr lang, rechtwinklig gebogen, Flimmerorgan hufeisenförmig 
jederseits nur eine Gonade, Flimmerorgan rund, mit spaltfórmiger Oeffnung 


rechts 8, links 9 (5) Gonaden, Flimmerorgan hufeisenfórmig . 


Styela bathybia, Boxsevig, Norske Nordhavs Exp, v. 28 no. 2 p. 5 t. 8 f. 6—14. 


Styela bathybia BONNEVIE 


Synonyma und Litteratur. 


Diagnose. 


S. bathybia BONNEVIE 


to 


S. gelatinosa TRAUST. 
S. clavata (PALL.) 

4 

x : E. 
S. loveni (SARS) 

S. rustica (L.) 

S. cylindriformis BONNEVIE 


S. finmarkiensis (KIAER) 


Körper: eiförmig, 1,5 cm breit, Entfernung der Körperöffnungen etwa 5 mm. 


Cellulosemantel: glatt, durchscheinend, mit Haftfortsätzen, an denen kleine Steine 


und Muscheln haften. 


Tentakel: ro große, dazwischen 10 kleinere. 


Dorsalfalte: mit langen Zähnen. 


Kiemensack: mit 4 an der Einmündungsstelle des Oesophagus konvergierenden Falten; 
Schema: [links] (9), (6), (8—9) 8— 10, (5—6); [rechts] (9), (6), (8-9) 8—10, (5—6), (6); links 4 Falten, 


rechts eine fünfte rudimentäre; intermediäre innere Längsgefäße nur zwischen der dritten und 


vierten Falte; Felder quadratisch mit 4 Kiemenspalten. 


Darm: Oesophagus kurz; Magen sehr klein, äußerlich gefurcht; After dreilippig. 


Gonade: beiderseits ein langes, am unteren Ende zugespitztes Rohr (Ovarium), das am 


oberen Ende eine Anzahl Spermasäckchen trägt, deren Zahl linksseitig geringer als rechtsseitig ist. 


1) Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.), die noch einer Nachuntersuchung bedarf, ist in diese Tabelle nicht aufgenommen. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Nördlich von Jan Mayen: 75° ı2‘ n. Be, 3° 20' ö. L., 2195 m (BONNEVIE 1896.. 
Erörterung. 

Diese interessante Tiefseeform, die von der Norske Nordhavs Expedition in dem Meere nördlich von 
Jan Mayen in einer Tiefe von 2195 m erbeutet wurde, ist in mancher Hinsicht bemerkenswert. Vor allem ist 
die gezähnte Dorsalfalte auffallend, welche nur in ganz vereinzelten Fällen bei einer Siyela sich findet. Nach 
HERDMan besitzt Styela bythia HERD. eine Dorsalfalte mit kurzen Züngelchen, während die Dorsalfalte von Styela 
flara HERD. gezähnt ist. Auffallend ist, daß diese 3 Styela- Arten, bei denen die Dorsalfalte von dem normalen 
Verhalten abweicht, sämtlich großen Tiefen angehören. Styela flava stammt aus einer Tiefe von 600 Faden, 
Styela bathybia von 2195 m und Styela bythia sogar von 2600 Faden. Sehr eigentümlich ist ferner der Bau des 
Kiemensackes mit der rudimentären, rechtsseitigen fünften Falte; auch die Gonaden und der dreilippige After 
sind bemerkenswert. Besonders interessant wird diese Form dadurch, daß sie der arktischen Tiefsee angehört, 
über deren Ascidienfauna wir nur sehr wenig wissen und die nach den mancherlei Eigentümlichkeiten, welche 


Styela bathybia in ihrem Bau aufweist, noch manche weitere interessante Form als zu ihr gehörend vermuten läßt. 


Styela gelatinosa, TRAUST. 


Synonyma und Litteratur. 


1886 Styela gelatinosa, Travsteor, Dijmphna Udb., p. 249 t. 86 f. 8—11 t. 88 £27. 
1891 - 3 HERMAN in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 581. 


Diagnose. 
Körper: birnen- oder keulenfórmig, an der Basis zu einem Stiel verjüngt; größtes Exemplar 
St mm lang, 30 mm hoch. 
Cellulosemantel: sehr dünn, membranös, bei jungen Tieren durchscheinend, oft mit 
Fremdkórpern bedecht. 
Muskulatur: sehr schwach ausgebildet. 
Flimmerorgan: klein, hufeisenfórmig, die Spitzen der Schenkel berühren sich, Oeffnung 
nach vorn gewandt. 
Kiemensack: kurz; Quergefäße von verschiedener Breite; Felder fast zweimal so lang 
wie breit, jedes mit 2 großen Kiemenspalten. 
Darm: Oesophagus lang; Magen senkrecht, vom Mitteldarm abgesetzt; After am Rande 
mit grofien Lappen versehen. 
Gonade: jederseits ein unverzweigtes Organ. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 
Karisches Meer: 50—70 Faden (TRAUSTEDT 1886). 
Zwischen Fär-Öer und Shetland-Inseln: 60° 37' n. Br., 5° 42' w. L., 588 m (Expedition „Valdivia“). 


Erörterung. 

Styela gelatinosa TRAUST., welche von der Dijmphna-Expedition gesammelt wurde, war bisher nur aus 
dem Karischen Meer bekannt, ist aber von der „Valdivia“, wie mir Herr Dr. MıcHAELSEN freundlichst mit- 
geteilt hat, auch westlich von den Shetland-Inseln erbeutet worden. Bei dem Valdivia-Exemplar sind nur 
die Körperöffnungen etwas weiter von einander entfernt. S. gelatinosa ist von den übrigen arktischen Styeliden 
durch eine ganze Reihe guter Merkmale unterschieden. Außer der Körperform und der charakteristischen 
Beschaffenheit des Cellulosemantels ist es vor allem der eigentümliche Verlauf des Darmes, der in mancher 
Hinsicht an Styela clava Heron. erinnert. Leider ist die Beschreibung nicht eingehend genug, um über den 


feineren Bau des Kiemensackes und der Gonaden vollständig aufzuklären. 


208 ROBERT HARTMEYER, 


Styela clavata (PALL.) 
Synonyma und Litteratur. 
1774 Ascidia clavata, Partas, Spic. zool., v. 1 fase. 10 p. 25 f, 16. 
(Kopie bei Brrevière (1791) t. 63 f. 11.) 
1816 $ x (part), LaxaRck, Hist. An. s. Vert, v.3 p. 126 no. 19. 
1840 " » (part), Lamarcx, Hist. Án. s. Vert, éd. 9 v. 9 p. 534 no. 19. 
(non MóLLER 1776! non Fasnicics 1780! non Gueris 1788! non Suaw 1789! non Cuvier 1815!) 
1788  Aseidia pedunculata, Gueris, Syst. Nat, ed. 18 v. 1 pars 6 p. 3127 no. 24. 
(non Barcvi&nE 1792! non Lamarck 1816 u. 1840! non Horrxass 1829!) 
1799  Ascidie massue, (part.), BRucviEREe, Encycl. Method., v. 1 p. 151. l 
1899 Styela greeleyi, Rırrer, Fur Seal Islands, part 3 p. 516 f. 9—13. 
Diagnose. 
Körper: länglich, scharf gegen einen 1!,- bis 2mal so langen Stiel abgesetzt. 
Cellulosemantel: zäh, lederartig, kaum 1 mm dick. 
Körperöffnungen: am Vorderende dicht beisammen. 
Tentakel: in zwei Kreisen angeordnet, der äußere mit 15 großen, der innere mit 30 kleinen. 
Kiemensack: jederseits mit 4 Falten, deren Ausbildung nach der Größe der Individuen 
schwankt; 3—5 intermediäre innere Längsgefäße zwischen den Falten; Quergefäße 1., 2. und 
3. Ordnung; Felder annähernd quadratisch, mit 4—6 (gewöhnlich 5) langen, schmalen Kiemenspalten. 
Darm: Oesophagus kurz, an der Dorsalseite des Kiemensackes, nahe der Basis ein- 
mündend; Magen mit Längsfalten; After zweilippig, jede Lippe in 6 Läppchen zerteilt. 
Geschlechtsorgane: beiderseits lange, wurstartige Ovarien, die der rechten Seite 
länger als die der linken; das eine der linken Seite in der Darmschlinge, das andere oberhalb 
davon, teilweise unter dem Magen gelegen. 

Im Jahre 1774 beschrieb Parras in den Spicilegia zoologica eine Art von Kamtschatka, welche er 
Ascidia elavala benannte, folgendermaßen: „Corpus coriaceum, longitudinaliter rugosissimum, fusiformi- 
subclavatum, pedunculus sensim adtenuatus, extremo scruposo marinis variis infixus. Corpus oblongum, 
obtusum, osculis terminalibus, geminis papillaribus, quae ambiuntur rugis aliquot circularibus, quarum etiam 
obsoletae quaedam in corpore apparent. Color coccineus, in pedunculo albicantior." Diese Beschreibung 
berücksichtigt lediglich äußere Charaktere, sodaß sich nicht einmal die Gattung mit Sicherheit bestimmen 
läßt. ParLas selbst befand sich betreffs der systematischen Stellung seiner Art in einem Irrtum, indem er 
dieselbe mit LixNE's Vorticella ovifera identifizierte. Daß Partas’ Form nicht zur Gattung Boltenia gehören 
kann, geht aus der terminalen Lage der beiden Körperöffnungen ohne weiteres hervor. Diesen Irrtum hat 
auch bereits Savıcny (1816) erkannt, welcher PALLas' A. clavata nicht zu Boltenia stellt, sondern sie für eine 
Clavelina hält, welche vielleicht nur eine Varietät vor Clavelina borealis (Sav.) ist (vergl. auch das bei Clavelina 
borealis Sav. Gesagte). 

Ich bin nun betreffs der von Parras beschriebenen Art zu einer neuen Auffassung gelangt und 
glaube die Art damit richtig zu deuten. Ich halte dieselbe nämlich für identisch mit der aus dem Bering- 
Meer von RITTER (1899) beschriebenen Styela greeleyi. Diese Vermutung drängte sich mir auf, als ich einige 
Exemplare von Styela greeleyi, welche von D'Arcy W. Tuoursox bei St. Paul gesammelt waren, mit der 
Abbildung bei PaLLas verglich. Es befindet sich unter meinen Exemplaren ein Stück, welches so voll- 
ständig in Größe und Form mit dem von Parras abgebildeten Tier übereinstimmt, daß man glauben möchte, 
es habe ihm direkt als Vorlage zu seiner Figur gedient. Auch die Beschreibung, welche Parras giebt, 
paßt Wort für Wort auf Styela greeleyi und hebt trotz ihrer Kürze die äußeren Charaktere in sehr práciser 


Weise hervor. Berücksichtigt man endlich noch den Fundort (Kamtschatka und Pribilof-Inseln), so scheint, 
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wenn man überhaupt den Versuch machen will, Arten auf Grund derartiger unvollständiger Beschreibungen 
festzustellen, in diesem Falle alles dafür zu sprechen, daß ParLas’ A. elavata der Styela greeleyi RITT. ent- 
spricht. Ich habe die beiden Arten deshalb vereinigt und benenne sie Styela clavata (PALL.). 

Betreffs der übrigen Synonyma verweise ich auf das auf S. 182 u. 184 Gesagte. 

Styela clavata, welche sich vor allem durch ihre Stielbildung auszeichnet, ist nahe verwandt mit 
Styela montereyensis (DaLL) aus der Monterey- Bay (Californien) und mit Styela  yakutatensis RITT. aus der 
Yakutat-Bay (Alaska) und es bleibt nach RiTTER weiteren Untersuchungen überlassen, auf Grund umfang- 
reicheren Vergleichsmaterials, besonders von dazwischen liegenden Fundorten, die verwandtschaftlichen 
Beziehungen dieser 3 Arten festzustellen. Würde es sich herausstellen, daß alle 3 Formen nur einer Art 
zuzurechnen sind, dann hätten wir in Styela clavata (PaLL.) eine Art vor uns, die allem Anschein nach aus 
subarktischen Breiten an der Westküste Nordamerikas entlang in die Arktis gewandert ist. 

Die mir vorliegenden Exemplare stimmen genau mit RiTTER's Beschreibung überein. Ein Stück ist 
zusammen mit Dendrodoa subpedunculata auf Seepflanzen angewachsen und auch die übrigen scheinen auf 
Tang befestigt gewesen zu sein. Hiermit läßt sich auch die Bemerkung von Parras in Einklang bringen, 
welcher die Art „inter Fucos siccatos“ gesammelt hat. Die Größe eines Stückes ist beträchtlicher, als RITTER 
sie angiebt. Das Tier ist 9 cm lang; davon entfallen 2,2 cm auf den Körper und 6,8 cm auf den Stiel, 


während das größte Exemplar von RITTER nur 6,1 cm lang war (Körper 1,8 cm, Stiel 4,3 cm). 


Fundnotiz 
Komektioni DAre NAN homps amn 
Pribilof-Inseln (St. Paul); 3 Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Bering-Meer: Pribilof-Inseln (St. Paul) (RrrTER 1899; Kollektion Thompson). 

Kamtschatka: (PALLAS 1774). 

Diese Art, die nur im Bering-Meer vorkommt, sonst aber in der Arktis fehlt und ihre nächsten 
Verwandten an der Westküste Nordamerikas hat, ist höchst wahrscheinlich eine aus der Subarktis in die 
Arktis eingewanderte Form. 

Styela loveni (Sans) 
(Taf. V, Fig. 4—6; Taf. XI, Fig. 6—9.) 
Synonyma und Litteratur. 
1851 Ascidia loveni, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 157 no. 101. 


1564 e „ Bars in: Forh. Selsk. Christian., p. 56. 
1858 Cynthia loveni, Sars in: Forh. Selsk. Chrena. p oa 
1860 D 4. — LüórkEN in: Vid. Meddel, p. 6 no. 8. 

1868 a Sans in: Forh. Selsk. E p. 255. 


1893 Set loveni, Kıazr in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 48. 


1896 e 3 Kıser, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. 2 p.8. 

1901 3 »  HanmruExEn, Meeresfauna Bergen, p. 44. 

1871 Cynthia rustica, Kuprrer in: Der. Komm. D. Meere, 1871, p. SEH 

1815 » - KvurrrrR in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/13, p. 215 

1880 Styela aggregata, Traustepr in: Vid. Meddel, p. 410. 

1888 - S TRAusTEDT, Mt. Stat. Nod we dL p i80 (a 30 EIT de GAY fUn 12. 
1893 * - Trausteor, Udb. Hauchs, v. 5. 

1599 o s HanTMEYER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 19 p. 19 LE E t 22 £ S8 t. 98 i p 


(non HEgRDpMaN 1881! non Kraer 1893!) 
?1886 Cynthia aggregata, Ktxextmiar & WEISSENBORN in: Jena. Z., v. 19. p. 788. 
(non Kuprrer 1875!) 
1887 Styela conica, SwEDERUs in: Vega Exp., v. 4 p. 107. 
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Diagnose. 

Körperform: sehr variabel, länglich-eiförmig, stumpf-kegelfórmig oder stark abgetlacht, 
mit breiter Basis festgewachsen. 

Cellulosemantel: gerunzelt, gelegentlich mit zottenartigen Fortsátzen (bei jungen Tieren 
fast glatt), mäßig dick und zähe. 

Tentakel: etwa 30. 

Flimmerorgan: ringfórmig geschlossen. 

Kiemensack: mit 4 Falten jederseits in folgender Reihenfolge nach der Zahl ihrer inneren 
Längsgefäße: 1; 2 und 3; 4; zwischen den Falten in der Regel 3 intermediäre innere Längsgefäße ; 
Felder gewöhnlich mit 8—10 Kiemenspalten. 

Darm: Magen groß, länglich-eiförmig, deutlich gegen Oesophagus und Mitteldarm abge- 
setzt, Mitteldarm S-fórmig gebogen, After mit I2—14 stumpfen Zähnchen. 

Gonade: jederseits ein geschlängeltes, senkrecht zur Körperlängsachse verlaufendes 


Ovarium, das von einer Anzahl Spermasáckchen umgeben wird. 


Aeußeres. 

Unter dem Namen „Styela loveni“ fasse ich in Uebereinstimmung mit KrAEgR den Formenkreis einer 
äußerlich sehr stark variierenden Art zusammen. Berücksichtigt man lediglich äußere Charaktere, so lassen sich 
zwei Hauptformen dieser Art unterscheiden, die bereits von KıaEr (1893) treffend charakterisiert worden sind. 

Die eine Form (Taf. V, Fig. 4; Textfig. 6) zeichnet sich vor allem durch ihre stark abgeflachte Körper- 
form aus. Der Cellulosemantel ist auf der Unterlage flächenartig ausgebreitet, fein gerunzelt, mit Sandkórnchen 
inkrustiert, von mäßiger Dicke und ganz undurchsichtig. Bemerkenswert ist, daß der Cellulosemantel unter- 
seits, soweit es sich um die Anheftungsfläche des eigentlichen Körpers und nicht um die flächenartig aus- 
gebreitete Mantelmasse handelt, auffallend dünn ist und nur als ein feines Häutchen den Körper überzieht. 

Die andere Form ist bald länglich-eiförmig (Textfig. 7), bald stumpf-kegelförmig aufgerichtet (Textfig. 8 
und 9), mit einem größeren oder kleineren Teil der Basis angewachsen, ohne daß sich jedoch der Mantel 
flàchenartig auf der Unterlage ausbreitet. Die Oberfläche des Cellulosemantels ist sehr verschieden, bei 
jüngeren Tieren fast ganz glatt, bei älteren mehr oder weniger gerunzelt, gelegentlich auch mit Steinchen 
und Sandkórnchen inkrustiert. Der Cellulosemantel selbst ist von wechselnder Dicke, bei den äußerlich 
fast glatten Individuen ziemlich dünn, aber zähe und schwach durchscheinend, bei den runzligen Stücken 
an der Basis stärker verdickt und ganz undurchsichtig. 

Von beiden Formen lagen mir sehr charakteristische Stücke zur Untersuchung vor und ich kann die 
Angaben von KıaEr, daß dieselben in allen anatomischen Charakteren vollständig übereinstimmen, nur 
bestätigen, sodaß ihrer Vereinigung unter einem Speciesnamen keine Bedenken entgegenstehen. 

Die erste Form entspricht zweifellos der von Sars (1851) als Ascidia loveni KOREN & DANIELSEN 
beschriebenen Art, die zum ersten Male von KoREN & DANIELSEN bei Bergen gesammelt worden ist und 
nicht selten bei Tromsó und den Lofoten vorkommt. Die zwar kurze, aber die äußeren Eigentümlichkeiten 
der Art sehr treffend charakterisierende Beschreibung: „Valde depressa, fere plana, repanda, coriacea, cinerea, 
arena incrustata, medio paululum conica, ibique aperturis approximatis quadriplicatis coccineis, sacculo rubi- 
cundo“ läßt es mir zweifellos erscheinen, daß Sars diese Form vor sich gehabt hat, um so mehr, als ich 
auch eine Anzahl Exemplare von Tromsö besitze, welche der Sars’schen Diagnose genau entsprechen. 
Diese Stücke zeigen die eigentümliche fláchenartige Ausbreitung des Cellulosemantels, der in ganzer Aus- 
dehnung auf Muschelschalen fest angeheftet ist und dessen mittlere Partie sich flach aufwólbt und den 


eigentlichen Kórper des Tieres darstellt, in schónster Ausbildung. Die beiden Kórperóffnungen liegen dicht 
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beisammen am Vorderende des Körpers und sind deutlich vierlappig. Die Oberfläche des Körpers zeigt 
ein System feiner Querrunzeln, die im Umkreis der Körperöffnungen am stärksten ausgebildet sind und ist 
mit feinen Sandkörnchen inkrustiert. Die Körperhöhe übertrifft die Körperlänge natürlich um ein Mehr- 
faches. Bei einem Stück betrug erstere 16 mm, letztere nur 6 mm, wärend die Maße des flächenartig aus- 
gebreiteten Cellulosemantels 2,6 : 2,1 cm betrugen. 

Die zweite Form ist zum ersten Male von KUPFFER 1/1875) als Cynthia rustica (L.) und später von TRAU- 
STEDT (1880 u. 1883) als Styela aggregata (RATHKE) beschrieben worden. Auch von dieser Art lagen mir einige 
Stücke vor, und zwar waren es teilweise Originalstücke von KurrrER (Taf. V, Fig. 5; Textfig. 7), die von 
der „Pommerania“ gesammelt worden sind, so daß ich sowohl die Diagnose von KUPFFER kontrollieren, 
als auch einen direkten Vergleich zwischen dieser Form und der Sars’schen Ascidia loveni anstellen konnte. 

Ehe ich auf Einzelheiten eingehe, will ich als Ergebnis meiner Untersuchungen vorausschicken, daß 
über die Zusammengehórigkeit beider 
Formen für mich kein Zweifel besteht. 
Das eine Exemplar ist länglich-eiförmig, 


II mm lang, 9 mm hoch, das andere 





stumpf-kegelfórmig, 12 mm lang, !3 mm 


M. dea diio Fig. 6. EiS. 7: Fig. 8. 

a (an der Basis gemes nd mit zien- : x 
och ( r sis gemessen) u Ve Tromsö. Nat. Gr. Darserort (Exp. „Pom- Barents- Meer (Exp. AN, 
lich breiter Flàche angewachsen. KUPFFER merania“). Vergr. 2mal. Barents“). Verger, 1! , mal. 


giebt für seine Exemplare eine Länge von 
1,5 bis höchstens 2,5 cm an. Da auch die 
Oberfläche meiner Exemplare fast ganz 
glatt, der Mantel dünn ist, scheint es sich 
um junge Tiere zu handeln. 


Außer diesem Material konnte ıch 





noch eine Anzahl Exemplare von Spitz- 





bergen (Taf. V, Fig. 6) untersuchen, 


Fig. 9. Tore. Fig. 11. 
die ihrerseits wieder eine Reihe äußerer Grönland. Vergr. Cumberland-Sund (Koll. —Ostspitzbergen (Exp. „Helgo- 
3mal. Thompson) Nat. Gr. land‘). Vergr. I' , mal. 


Eigentümlichkeiten besitzen, welche sie 


Fig. 6—11. Styela loveni (SARS). 6 Exemplare zur Demonstration der 


= H oi m * E s 
von den norwegischen und dànischen Seu 


Exemplaren unterscheiden. Trotzdem 

glaube ich auch hier nicht fehlzugehen, auf Grund meiner anatomischen Befunde diese Stücke ebenfalls 
dieser Art zuzurechnen. Bei Spitzbergen ist diese Art sowohl von KÜKENTHAL (1889) in 2 Exemplaren als 
auch von RÖMER und SCHAUDINN in größerer Anzahl gesammelt worden, sodaß ich über ausreichendes Ver- 
gleichsmaterial verfügte, um die bereits früher von mir (1899) ausgesprochene Identität der arktischen mit 
den subarktischen Exemplaren nochmals bestätigen zu können. Die Körperform der Stücke von Spitzbergen 
ist sehr variabel. Ein Stück zeigt sehr schön einen Uebergang zwischen der konischen und der flächenartig 
ausgebreiteten Form (vergl. Zool. Jahrb. Syst., v. 12 t. 22 f. 8); ein anderes ist stumpf-kegelförmig mit breiter 
Basis, andere sind lànglich oder von ganz unregelmäßiger Form; bei einem Stück ist sogar ein deutlicher 
Stiel (Textfig. 11) vorhanden. Die durchschnittliche Länge beträgt etwa 1-—1,5 cm, die Höhe ist etwas 
geringer. Einige Exemplare sind zu zweien und dreien mit einander verwachsen. Eine allen gemeinsame 
Eigentümlichkeit zeigt die Oberfläche des Cellulosemantels. Dieselbe ist nämlich dicht mit kleinen, zotten- 
artigen Fortsätzen versehen, die nur am Vorderende fehlen. Dort, besonders im Umkreis der Körper- 


öffnungen, tritt eine deutliche Runzelung hervor, meist in Form kleiner Knótchen und Wärzchen, zwischen 
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denen versteckt die nur schwer erkennbaren Körperöffnungen liegen. Der Mantel ist bei allen Stücken 
verhältnismäßig dick, besonders am Hinterende, zähe und ganz undurchsichtig. An der Anheftungsfläche 
dagegen besitzt er wieder die eigenartige dünne, hautartige Beschaffenheit. Die Farbe ist schmutzig grünlich- 
graubraun. Trotz dieser äußeren Eigentümlichkeiten, die die Stücke von Spitzbergen auf den ersten Blick 
von den subarktischen Exemplaren unterscheiden, weist die innere Anatomie nichts auf, worauf sich eine 
selbständige Art gründen ließe. 

Außer diesen von Ost-Spitzbergen stammenden Stücken liegt mir noch ein Stück von der Dänen- 
Insel vor, welches auf der AwpnÉ'schen Expedition (1896) gesammelt wurde. Der Erhaltungszustand war 
nicht so günstig, um alle anatomischen Einzelheiten mit Sicherheit feststellen zu kónnen, doch wies das 
Stück keine Besonderheiten auf, welche gegen eine Identifizierung mit Styela loveni (SARS) gesprochen hätten. 
Aeußerlich gleicht das Stück nun auftallend denjenigen von Ost-Spitzbergen, so dafs auch hier wieder der 
Lokalcharakter der Exemplare von Spitzbergen gewahrt bleibt. Die Form ist stumpf-kegelfórmig, das Vorder- 
ende stark runzelig, besonders an den Körperöffnungen, während am Hinterende die charakteristischen 
zottenartigen Fortsütze zu sehen sind. Die Farbe ist ein wenig heller. 

Der „Willem Barents“ hat diese Art in 2 Exemplaren (Textfig. S) aus dem Barents-Meer mit- 
gebracht. Beide Stücke sind stumpf-kegelfórmig, 13 mm lang und an einem Pflanzenstengel angewachsen. 
Bei dem einen Stück ist die Basis etwas breiter, die ganze Oberfläche gleichmäßig und ziemlich stark 
gerunzelt, bei dem anderen ist die Runzelung nur im Umkreis der Körperöffnungen deutlicher ausgeprägt. 

Aus dem weißen Meer habe ich einige von Herrn KLUGE gesammelte Exemplare gesehen. Eins 
derselben war stark abgeflacht und glich den Tromsö-Fxemplaren, andere waren kegelfórmig und mit ihrem 
Cellulosemantel ziemlich fest mit einander verwachsen. 

Endlich habe ich auch noch Material dieser Art von Grönland untersuchen können, das besonders 
deshalb interessant ist, weil die einzelnen Exemplare die weitgehendste Variation in der äußeren Kórperform 
zeigen. Ein kleines Exemplar aus der Disco-Bay, von Kapt. PHiLLiPS gesammelt, ist mit breiter Basis auf 
einer Muschelschale angewachsen und ähnelt den abgeflachten Exemplaren von Tromsö; 4 kleine von GRUBE 
gesammelte Exemplare (Textfig. 9) sind kegelfórmig, nur 5 mm lang und gleichmäßig fein gerunzelt; 2 von 
ihnen sind an der Basis mit einander verwachsen; ein anderes Exemplar aus dem Cumberland -Sund 
(Textfig. 10), von RODGER gesammelt, ist mehr keulenförmig, 20 mm lang und annähernd gleich hoch und 
mit der flächenartig verbreiterten Basis auf einer Muschelschale angewachsen. Die Oberfläche ist ziemlich 
gleichmäßig gerunzelt, aber die Runzeln sind nicht besonders stark ausgebildet, auch nicht im Umkreis der 
Körperöffnungen, sodaß letztere nur schwer zu erkennen sind. An der Basis sind zahlreiche zottenartige 
Fortsätze vorhanden. Die Farbe ist rotbraun. Anatomisch ist das Exemplar besonders durch die starke 
Entwickelung der Geschlechtsorgane (Taf. XI, Fig. 9) interessant. Wie gewöhnlich ist nur ein Ovarium 
jederseits vorhanden, das geschlüngelt und senkrecht zur Längsachse des Tieres verläuft, aber die Sperma- 
säckchen sind so stark entwickelt, daß sie dicht neben einander liegen und eine kontinuierliche Masse zu 


bilden scheinen, welche den äußeren Rand des Ovariums ringförmig umschließt. 


Innere Orsamisation. 

Eine genügende Beschreibung der inneren Organisation hat KUPFFER (1875) gegeben; ferner hat 
TRAUSTEDT (1880 u. 1883) die Art wiederholt beschrieben, und bei mir (1899) finden sich auch einige weitere 
Angaben über die innere Anatomie, sodal ich mich auf einige allgemeine Bemerkungen beschränken kann. 

Das Flimmerorgan (Taf. Xl, Fig. $) beschreibt TRAUSTEDT als hufeisenfórmig mit nicht spiralig 
eingerollten Flimmern und nach vorn gewandter Oeffnung. Diese Angabe beruht jedenfalls auf einem 


Irrtum. Das Flimmerorgan ist, wie schon KUPFFER richtig angiebt, ringsum geschlossen, nur am Vorderrande 
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beobachtete ich mehrfach eine in die Oeffnung der Flimmergrube mehr oder weniger stark vorspringende 
zapfenartige Ausbuchtung des Randes. 

Von den Falten des Kiemensackes besitzt die erste Falte die größte Anzahl innerer Längsgefäße, 
dann folgen die zweite und dritte Falte, die annähernd die gleiche Zahl besitzen, und endlich die vierte, 
welche am niedrigsten ist und die wenigsten inneren Längsgefäße trägt. Die Zahl der inneren Längs- 
gefäße ist nicht konstant; für die erste Falte beträgt sie etwa 15—20, für die zweite und dritte 7—9, für 
die vierte 3—5. Zwischen den Falten verlaufen ziemlich regelmäßig 3 intermediäre innere Längsgefäße, 
während ein viertes sich häufig im vorderen Abschnitt des Kiemensackes von seiner Falte ablöst. Auch 
die Größe der Felder ist sehr wechselnd; die Zahl der Kiemenspalten beträgt meist 8— IO. 

Der Darm (Taf. XI, Fig. 6. u. 7) bietet manches Charakteristische. Der Oesophagus ist ziemlich 
lang, der Magen groß, länglich-eiförmig, deutlich vom Oesophagus und Mitteldarm abgesetzt und äußerlich 
längsgefurcht; die Darmschlinge bildet ein liegendes u, dessen absteigender Ast bis an den Magen herantritt 
oder auch von letzterem teilweise überlagert wird; der Enddarm verläuft dicht neben dem Oesophagus 
verschmälert sich an seinem Ende und mündet mit einem trompetenartig erweiterten, mit etwa 12—14 stumpfen 
Zähnchen versehenen After aus. 

Jederseits fand sich bei allen von mir untersuchten Stücken nur ein Ovarium (Taf. XI, Fig. 6), 
womit ich gleichzeitig meine frühere irrtümliche Angabe (1899) berichtigt haben móchte. Die Zahl scheint 
demnach für die Art konstant zu sein. Das Ovarium der rechten Seite ist gewöhnlich etwas größer als das 
der linken Seite. Ihre Form ist wechselnd, geschlängelt, doch verläuft ihre Längsachse im allgemeinen 


senkrecht zur Längsachse des Körpers. Jedes Ovarium wird von einer Anzahl Spermasáckchen umgeben. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents 1879/80 u. 1882/83: 
puo REMO TOME GO Peen, a Exemples 
Expedition „Andre“ 18905: 
West-Spitzbergen (Dänen-Insel), 30 m; 1 Exemplar. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 30. Kónig-Karls-Land, Jena-Insel, Ostseite, 75 m; 2 stumpf-kegelförmige Exemplare. 
Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; I Exemplar. 
Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; 8 Exemplare. 
Station 56. \Veißes Meer, am Eingang, 65 m; 2 kleine, flache Exemplare. 
Expedition „Pommerania“ 1871/72: 
Darserort; ı Exemplar; Insel Romsö; ı Exemplar. 
Kollektion „D’Arey W. Thompson“: 
Davis-Straße, Cumberland-Sund, 20 Faden; ı Exemplar (A. M. Ropger S.); Disco-Bay, 43 Faden; 
I Exemplar (PriLLırs S.). 
Kollleiktiions, INEO Se 
Weißes Meer: Dolgaja Guba, 8—12 Faden, Muschelsand; mehrere Exemplare; Solowetskischer 
Golf, 1— 15 Faden; zahlreiche meist kleine, auf Modiol« und Pecten festsitzende sandige 
Exemplare; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden; 2 Exemplare. 
Kollektion „Museum Berlin: 
Grönland; 4 kleine Exemplare (GRUBE S.). 
Kollektion „Museum Bergen“: 


Tromsö; mehrere stark abgeflachte Exemplare. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 


Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, 12—13 Faden (HARTMEYER 1899) ; 
Bismarck-Straße, 35 m; AN. Thymen-Strafje, 28 m (Expedition „Helgoland‘“); (Westseite): Dänen-Insel, 
30 m (Expedition „Andre“); Kónig-Karls-Land: 75 m (Expedition ,, Helgoland"). 

Norwegen: Lofoten und Tromsó, 30 Faden, auf Muschelschalen (Sans 1851); norwegische Küsten, 
300 Faden (Sans 1864 u. 1866); norwegische Küsten bis Hammerfest, 50—400 m (KIAER 1893); Alvaerstrommen, 
Insel Radö (KÜKENTHAL & WiissENBORN 18860); Bergen, 40—150 m, harter Boden mit Muschelsand 
(HARTMEYER 1001). 

Barents-Meer: rso Faden (Expedition „Willem Barents“). 

Weißes Meer: am Eingang, 65 m (Expedition ,,Helgoland); Dolgaja Guba, 8—12 Faden; Solowets- 
kischer Golf, 1—15 Faden; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden (Kollektion Kluge). 

Sibirisches Eismeer: Cap Schelagskoj, 12 Faden (SWEDERUS 1887). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße (Cumberland-Sund), 20 Faden (Kollektion 
Thompson). 

Grónland: (Museum Berlin); Disco-Bay, 45 Faden (Kollektion Thompson). 

Deutsche und dänische Küsten: Hellebaek, 10 Faden (LÓTKEN 1860); Großer Belt bei Sprogoe, 
22.-32 Faden (KUPFFER 1875); Øresund; Großer Belt zwischen Fyen und Vresen; Fakkebjerg, 8! Faden; 
Samso ` Svendborg-Sund; Middelfart-Sund; südöstliches Kattegat (TRAUSTEDT 1880); Kleiner Belt; Frederiks- 
havn; Bornholm, steiniger, harter Boden mit Tang, 5—33 Faden (TRAUSTEDT 1893); Romsö (Expedition 
„Pommerania“); Flensburger Fóhrde 'KUPFFER 1875); Kieler Bucht, 3—15 Faden (KUPFFER 1871); Darserort 
(Expedition ,,Pommerania'*). 

Styela loveni ist eine weit verbreitete Art. Ihr Verbreitungscentrum bilden die dänischen und nor- 
wegischen Küsten und von dort ist sie möglicherweise in die Arktis eingewandert, sodaß wir es mit einer 
ursprünglich subarktischen Art zu thun hätten. In den dänischen Gewässern ist sie überall häufig und ver- 
breitet sich von hier längs der norwegischen Küste in das weiße Meer und Sibirische Eismeer bis nach Spitz- 
bergen und Grönland, gehört aber nicht zu den Charakterformen der Arktis, da sie nirgends häufig zu sein 
scheint. Innerhalb des spitzbergenschen Gebietes ist die Art nicht selten, ohne indes auch hier zu den 
Charakterformen zu gehören. Wir kennen sie von Ost-Spitzbergen, König-Karls-Land und der Dänen-Insel. 
Bemerkenswert ist ihr Fehlen in den nordwesteuropäischen Meeren und an der Nordostküste Nordamerikas. 
Beachtung verdienen auch die großen Tiefen, in denen die Art an verschiedenen Stellen der norwegischen 
Küste und im Barents-Meer gesammelt wurde, denen verhältnismäßig geringe Tiefen an der dänischen 
und ostspitzbergenschen Küste gegenüberstehen, 


Styela loveni lebt auf steinigem Boden oder auf grobkórnigem Schlick mit Steinen in Tiefen von 


20—.400 m. 
[XOU CHAUD TUER: 


Betreffs der Synonymie dieser Art ist bereits manches im Abschnitt „Aeußeres“ erörtert worden, 
sodaß hier nur einiges ergänzend nachgetragen werden soll. Mit irgend einer in der Zoologia Danica be- 
schriebenen Art läßt sich Styela loveni (Sars) nicht mit Sicherheit identifizieren. Die erste Beschreibung 
hat vielmehr Sans (1851) gegeben, der die Form als Ascidia loveni KOREN & DANIELSEN anführt. Da an 
der Identität dieser Form mit der von KUPFFER (1875) als Styela rustica (L.) und TRAUSTEDT (1880 u. 1883) 
als Styela aggreyata (RATHKE) beschriebenen Art ein Zweifel kaum möglich ist, erscheint es mir in Ueber- 
einstimmung mit KrAER gerechtfertigt, als Speciesnamen „loveni“ gelten zu lassen und zwar mit dem 


Autor „SARS“. 
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Daß die Art mit Ascidia aggregala RaTHKE nichts zu thun hat, habe ich bei Dendrodoa aggregata 
(RATHRKE) eingehend erörtert. 

Ob die von KÜKENTHAL und WEISSENBORN (1886) angeführte Cynthia. aggregata O. F. MÜLLER dieser 
Art entspricht, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden; der Fundort spricht nicht dagegen. 

Die von LüÜTxkEn (1860) nur unter Vorbehalt als Cynthia loveni Kor. & Dan. von Hellebaek an- 
geführte Form entspricht dieser Art, wie ich mich an den betreffenden Stücken aus dem Kopenhagener 
Museum, welche die von LüTKEN geschriebene Etikette trugen, überzeugt habe. 

Es erübrigt noch, die aus den englischen Gewässern von verschiedenen Autoren als Styela aggregata 
(RATHKE) erwähnte, von HERDMAN (1881, p. 531) unter Vorbehalt mit der Kuprrer’schen „rustice und 
TRAUSTEDT’schen „aggregata“ identifizierte Art in die Erörterung hineinzuziehen. Nach den eingehenden 
Untersuchungen von LACAZE-DUTHIERS und DELAGE (1893) hat diese Art nichts mit unserer Art zu thun, 
sondern ist von den genannten Autoren sogar zum Vertreter einer besonderen Gattung Stolonie« erhoben 
worden, die an der norwegischen und dänischen Küste überhaupt nicht vorkommt und zur Unterfamilie 
Polyzoinae gehört. Aus diesem Grunde ist es auch nicht gerechtfertigt, diese englische Art als Stolonica 
aggregata (FoRB. & Hani.) zu beschreiben, wie es LACAZE-DUTHIERS und DELAGE thun, sondern sie muß 
einen neuen Namen erhalten, da der Name ,«ggregata" bereits vergeben ist und die Identifizierung der 
Art mit der ,aggregata^ von RATHKE durch FORBES und HANLEY irrtümlich war. Ich benenne sie Stolonica 


socialis HARTMR. und lasse beifolgend zur besseren Orientierung die Synonyma folgen: 


Sr 


Cynthia aggregata, (err. non Rarnxe!), upps & Hastvey, Brit. Mollusca, v. 1 p. 41 t. D f. 5. 
Styela «ygregata, Hervman & Sorry in: J. Linn. Soc, v. 16 p. 531. 
x " HrekbmawN 1n; J. Linn. Soc, v. 28 p. 581. 
Thylacium aggregatum, Carus in: P. Ashmol Soc. v. 2 p. 266, 
Stolonica aggregata, Lacaze-DurHirns & DrracE in: Mém. prés. Ae France, v. 45 no. 1 p. 250 t. 19. 
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Das Vorkommen dieser Art ist, soweit bekannt, auf die englischen (Dartmouth, 12 Faden) und fran- 
zösischen (Roscoff) Küsten beschränkt. 

Wir haben demnach 3 verschiedene Arten, welche gleichzeitig Vertreter dreier verschiedener 
Gattungen sind, die unter dem Namen „aggregata“ in der Litteratur erwähnt sind. Einmal Ascidia uggregata 
RATHKE, welche in die Gattung Dendrodoa gehört und als älteste Art den Speciesnamen „aggregata“ beibe- 
halten muß, ferner die von TRAUSTEDT als „aggregata“ (von KUPFFER als ,rustiea*) beschriebene Art, welche 
ich mit Styela loveni (Sars) identifiziere, und endlich die von FORBES & HanLEy als „aggregata“ angeführte, 
von LacazE-DurHIERs und DELAGE nachuntersuchte und als Stolonica aggregata (Popp, & Hant.) beschriebene 
Art, welcher ich den Namen „socialist gegeben habe. Letzterer Art dürfte auch die von HERDMAN (1891) 
in seinen Bestimmungstabellen als Styela aygreyata angeführte Art entsprechen. Aus beifolgender Tabelle wird 
es ersichtlich werden, in welcher Weise die als ,«ggregata" in der Litteratur erwähnten Arten auf diese 
3 Arten zu verteilen sind. Nicht mit Sicherheit mehr festzustellen ist die Litteraturstelle bei KÜKENTHAL und 


\WEISSENBORN (1886) und bei HERDMAN (1891); ich lasse sie aus diesem Grunde auch fort. 
































Dendrodoa aggregata (RATHKE) | Styela loveni (SARS) Stolonica socialis HARTMR. 
aggregata MAC ANDREW (1856) aggregata TRAUSTEDT (1880, 1883 u. 1893) | aggregata FORBES & HANLEY (1853) 
5 SARS (1858) 5 HARTMEYER (1899) ^ HERDNAN (1881) 
55 HELLER (1878) | 5 LACAZE-DUTHIERS & DELAGE (1893) 
x KIAER (1893 u. 1896) | 


Die von SWEDERUS (1887) unter der Ausbeute der „Vega“ neu beschriebene Art Styela conica ist 
zweifellos identisch mit Styela loveni. SwEDERUS weist übrigens selbst auf die große Uebereinstimmung 


beider Formen hin, während seine Beschreibung in allen Einzelheiten auf Styela loveni paßt. 
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Endlich hat METCArLF (1900) die Ansicht ausgesprochen, daß die von STIMPSON, VERRILL und 


anderen Autoren von der nordamerikanischen Ostküste als Cynthia partita STimps. beschriebene Art viel- 


leicht der Styela aggregata O. F. M. entspricht und führt die amerikanische Form unter dem Namen Styela 


aggregata var. americana (?) auf. Ich hatte Gelegenheit, diese Art sowohl an Originalstücken von VERRILL, 


die sich 1m Berliner Museum befinden, als auch an einigen mir freundlichst von Herrn Professor METCALF 


zugesandten Stücken zu untersuchen und habe gefunden, daß die Form nicht identisch mit der europäischen 


Art ist, sondern eine gute Art darstellt, welche deshalb den Speciesnamen „partita“ behalten muß. Die Art ist 


zwar nicht arktisch, da sie nördlich nicht über Cap Charles hinausgeht und gehört deshalb, streng genommen, 


nicht in diese Arbeit. Doch móchte ich trotzdem eine Uebersicht der Synonyma sowie eine Speciesdiagnose 


geben, da wir eine solche noch nicht besaßen und die Form bisher als unsichere Art gelten mußte!). 


? 1850 
1870 
1852 
1570 
1811 
1812 
1878 
1879 
1879 
1879 
1902 
1871 
1900 


Styela partita (Grups) 
(Taf. XI, Fig. 1—5.) 
Synonyma und Litteratur. 
Ascidia rugosa, Acassız in: P. Amer. Ass, v. 9 p. 159 (t. VERRILL). 
Cynthia rugosa, BixxEev in: Gurt, Invert. Massachus., p. 20. 
Cynthia partita, Srrupsox in: P. Boston Soc., v. 4 p. 231. 


* m BixsEx in: Govrzp, Invert. Massachus., p. 18. 

" - Daru in: P. Boston Soc, v. 13 p. 255. 

So * VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 8 v. 8 p. 213 1.8 f. 7. 

5 * VERRILL & Smitu in: Rep. U. S. Comm. Fish u. Fisheries, v. 1 p. 811, 838, 385, 401 un. 435 t 33 f. 246. 


Halocynthia partita, Verru in: P. U. S. Mus, v. 2 p. 197. 
VERRILL in: Bull. U. S. Mus, no. 15 p. 148. 
E A VERRILL & RATHBUN ın: P. U S. Muss v. 2 n. 231. 
Styela partita, Vas Nane in: Tr. Connect. Ac., v. 11 p. 888 t. 55 f. 69 t. 56 f. TG—TS t. 64 f. 147 n. 149. 
Cynthia stellifera, Verru in: Amer. J. Sci, v. 1 p. 98 f£. 5 u. Ga, b. 
Styela aggregata var. americana (?), Mercarr in: Zool. Jahrb. Anat., v. 13 p. 516. 


D m 


Diagnose. 

Körper: länglich-eiförmig, mit der Basis festgewachsen; Körperöffnungen auf zwei warzen- 
fórmigen Erhebungen; Ingestionsóffnung terminal, Egestionsöffnung etwas auf die Dorsalseite 
verlagert; Länge 20 mm, Höhe 12 mm. 

Cellulosemantel: mäßig dick, zähe, undurchsichtig; Oberfläche am Hinterende mit 
feinen, unregelmäßig verlaufenden Runzeln, am Vorderende mit tuberkelartigen Erhebungen; 
Farbe rötlichbraun. 

Flimmerorgan (Taf. XI, Fig. 4): hufeisenförmig, Schenkel nicht spiralig eingerollt, 
Oeffnung nach vorn und ein wenig nach links gewandt. 

Kiemensack: jederseits mit 4 niedrigen Falten; Schema: 4—5, (ca. 12) 4, (8) 4, (S) 4, (6) 4; 
zwischen den Falten in der Regel 4 intermediäre innere Längsgefäße; Quergefäße 1. und 
2. Ordnung; Felder etwas breiter als lang, mit 6—8 langen, schmalen Kiemenspalten. 

Darm (Taf. XI, Fig. 1 u. 3): eine enge, S-förmige Schlinge bildend; Oesophagus lang, 
Magen länglich-eiförmig, deutlich gegen den Oesophagus und Mitteldarm abgesetzt, làngsgefurcht ; 
After mit ca. 15 stumpfen Zähnchen. 

Gonade (Taf. XI, Fig. ı, 2 u. 3): jederseits 2 Ovarien; beiderseits ist das der Dorsalseite 
am nächsten liegende das größere und verläuft annähernd parallel der Längsachse des Körpers, 


das dem Endostyl benachbarte dagegen das kleinere und verläuft unter einem Winkel von etwa 


1) Neuerdings hat sich auch VAN NAME (1902) mit dieser Art beschäftigt und eine nahe verwandte Form von den Bermuda- 


Inseln als var. bermudensis unterschieden. Betreffs weiterer Einzelheiten verweise ich auf diese Arbeit. 
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45° zur Körperlängsachse; die beiden Ovidukte münden jederseits dicht neben einander aus; jedes 
Ovarium ist in seinem hinteren Abschnitte halbkreisfórmig von einer Anzahl meist einfach, 
gelegentlich auch mehrfach gegabelter Spermasáckchen (Taf. XI, Fig. 5) umgeben, von denen also 

auf jeder Körperhälfte 4 Reihen zu zählen sind. 
Styela partita (STIMPS.! erinnert im Bau des Kiemensackes und noch mehr im Verlauf des Dames an 
Styela loveni (Sars), das Flimmerorgan und vor allem die Gonaden sind aber vollständig verschieden. Die 
letzteren zeigen in ihrem Bau ähnliche Verhältnisse wie Styela variabilis (Hanc.) (bei LACAZE-DUTHIERS und 
DELAGE, 1893). Die Art verbreitet sich von Nord-Carolina bis Massachusetts-Bay, in Tiefen bis zu 15 Faden. 
Cynthia rugosa. (AG.) soll nach VERRILL vielleicht ein Synonymon sein; Cynthia stellifera VERR. ist nach dem- 


selben Autor eine Varietät. 
Styela rustica (L.) 
Tag, We RIO 2.73) 
Synonyma und Litteratur. 
Ascidia rustica, Lissi, Syst. Nat, ed. 12, v. 1. pars 2 p. 1087 no. 5. 
Puiers, Voy. North Pole, App. Nat. Hist, p. 194. 
Mes, Zool. Dan. Prodr, p. 224 no. 2720. 
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Fasnrivs, Fauna Groenl., p. 330 no. 316. 
Moar, Islandsk Naturhist, p. 119 no. 281. 
MürrER, Zool. Dan, v. 1 p. 14 t. 15 f. 1—5. 


Herrn 
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88 x GMELIN, Syst. Nat., ed. 13 v. 1 pars 6 p. 3123 no. 5. 

2 5 BnvaviERE, Encycl. Méthod., v. 1 p. 146. 

16 ; Lauseex, Hist. nat. An. s. Vert, v. 8 p. 123 no. 3. 

820 S Scorespy, Account Arctic Regions, v. 1 Cap. 6 p. 543. 
1836 a N Rason in: Mag. Naturvidensk., v. 12 p. 298. 
1840 5 5 Lamarck, Hist. nat. Án. s. Vert, éd. 2 v. 3 p. 528 no. 3. 
1842 ^ $ MórrER in: Naturh. Tidsskr., v. + p. 95. 
1851 s * RoBERT in: Gamard, Voy. Islande Grönland etc., v. 5 Zool. 
1874 A - Sronx in: Vid. Selsk. Skrift., v. 8. 


(non Der» CuiasE 1823! non Tuowursos 1840! non pe Kar 1843! non Busse 1870!) 
1857 Cynthia rustica, Risg, Gronl. Sop. in: Gronl. geogr. statist. beskr., v. 2 p. p. 104. 


1858 2 m Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 64. 

1860 & - Lürken in: Vid. Meddel, p. 6 no. 6. 

1874 5 * Lexz in: Ber. Komm. D. Meere, Anhang I zu 1874/75, p. 24. 
MSIE > 5 Lürken, Catal, Tunicata Greenland, Univers. Kopenhagen, p. 138. 
1875 5 s Lecnhe in: Svensk. Ak. Handl., v. 16 no. 2 p. 9. 

1878 * " Heer in: Denk. Ak. Wien, v. 35 p.43 t.5 £ 8. 


(non Parirrı 1843! non ALDER 1848! non Fornss & HaxrEx 1853! non Nomnwaw 1857! 
non KorrrEeR 1871 u. 1875!) 

18:9  Halocynthia rustica, Verru in: Bull. U. S. Mus, no. 15 p. 147. 

1879 * e Nerki De P U Sa Ns EVI EDI 

1901 S " WurrEAvES in: Geol. Survey Canada, v. + part 3 p. 268. 

1880 Styela rustica, TRavsrEpT in: Vid. Meddel, p. 412. 

1885 5 "7 TnavsrEDT in: Mt. Stat. Neapel, v. + p. 480 t. 36 f. 18 u. 19. 


1885 A o (part. Waener, Wirbell weiß. Meer, v. I p. 161 t. 1o f. 1, 1O u. 11 t. 16 £. 12 u. 14 t. I8 f. 12, 
isu 25 in, 19 f louw E P ORE Eo E TES MITES E sr 

1887 - * Gries in: Bergens Mus. Aarsber., no. 3 p. 10. 

1893 2 * Kraer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 47. 

1893 e A KxırowirscH, Congrès Internat. Zool, 2. Sess. p. 63 u. 66. 

1896 Mi d Kraer, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.3 p. 8. 
21835 5 R BoxxEvig, Norske Nordhavs Exp., v. 28 no.2 p. 4 t. 8 t. 5. 

1899 S n HanaraEYER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p. 433 f£ D.t. 32 f. 9 t. 28 £. 4 12 u. 15. 

1901 = - HanrxEYER, Meeresfauna Bergen, p. 45. 


(non Horr 1889! non Herpmax 15931 
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1892 Polycarpa rustica, Jacossonx in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg. 2 p.10 u. 13. 
1893 " g TnaAvsTEDT, Udb. Hauchs, v. 5 
(non HznbwxaAN 1886 u. 1891! non Lacaze-Drrmers & Derace 1893!) 
1842  Aseidia monoceros, Mörter in: Naturh. Tidsskr., v. + p. 95. 
1851 5 - Sams in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 157 no. 100. 
1861 m y DaxrELsEN in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 11 p. 48 no. 36. 
1571 Cynthia monoceros, Verr in: Amer. J. Sci, ser. 3 v. 1 p. 93. 


1812 3 T VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 8 v. 8 p. 214. 

1891 d S Packanp, Labrador Coast, cap. 15 p. 396. 

1892 Styela monoceros, Herpmax in: Tr. P. biol. Soc. Liverpool, v.ö p. 91 

1593 S 3 Hnpxas in: J. Linn. Soc. v. 94 p. 450. 

1567 Cynthia condylomata, Packard in: Mem. Boston Soc, v. 1 p. 277. 

1870 * * Bisser in: Govr», Invert. 3i echas. ODIO S Mice 
1871 " " Dazu in: P. Boston Soc, v. 13 p. 235. 


1875 Cynthia aggregata, Kuprrer in: Ber. Komm. D. leere 2, pps BUS 


Diagnose. 
Kórper: meist cylindrisch, tonnen- oder walzenfórmig; junge Tiere kugelig. 
Cellulosemantel: mäßig dick, aber zähe und fest; die Oberfläche mit Querrunzeln 
und knótchenfórmigen Verdickungen ; zwischen den Körperöffnungen in der Regel ein Dornfortsatz. 
Tentakel: 25—30. 
Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Oeffnung nach vorn oder nach links gewandt. 
Kiemensack: Zahl der inneren Längsgefäße auf den Falten und der intermediären inneren 
Längsgefäße sehr wechselnd; die erste Falte mit etwa 20 Längsgefäßen ist die stärkste, dann 
die zweite und dritte mit je 12—14, endlich die vierte mit 5—7; zwischen den Falten bis I2 inter- 
mediäre innere Längsgefäße ; Felder meist mit nur 3—5 Kiemenspalten. 
Darm: Magen sehr groß und rechtwinklig gebogen, unmerklich in den Mitteldarm über- 
gehend, aber deutlich gegen den langen Oesophagus abgesetzt; After mit 10—12 stumpfen Zähnchen. 
Geschlechtsorgane: jederseits I oder 2 geschlängelte Ovarien, die in ihrem Verlauf der 
Körperlängsachse folgen oder ein wenig schräge zu ihr gestellt und von einer Anzahl Sperma- 
sáckchen umgeben sind. 
Aeußeres. 

Die Kórperform wie der ganze äußere Habitus ist bei dieser Art viel konstanter, als es bei Sfyela 
loveni (Sars) der Fall ist. Die Tiere besitzen in der Regel eine cylindrische tonnen- oder walzenförmige 
Gestalt; seltener ist die Kegel- oder Keulenform. Junge Tiere sind mehr oder weniger kugelrund. Die 
beiden Kórperóffnungen sind äußerlich leicht erkennbar. Die Ingestionsöffnung ist ein wenig nach vorn, die 
Egestionsóffnung nach hinten gewandt. 

Der Cellulosemantel ist besonders charakteristisch durch die Beschaffenheit seiner Oberfláche. 
Bei jungen Tieren ist letztere entweder fast ganz glatt oder — besonders am Vorderende — mit feinen, 
konzentrisch angeordneten Querrunzeln versehen. Die Querrunzeln verdicken sich an einzelnen Stellen zu 
kleinen. knótchenfórmigen Erhebungen, die dem Tier ein eigentümliches gekórneltes Aussehen verleihen. 
Besonders regelmäßig und schön ließ sich diese Bildung bei mittelgroßen Exemplaren von Norwegen und von 
der Hoffnungs-Insel erkennen. Eine ganz eigenartige Entwickelung zeigen diese Knótchen bei einer Anzahl 
mittelgroßer Exemplare von Tromsó und der Murmanküste (Taf. V, Fig. 3). Dort sind sie nämlich so stark aus- 
gebildet, daß der ganze Körper mit kleinen stachelartigen Fortsätzen bedeckt erscheint. Bei älteren Tieren 
verschwinden diese Knötchen dann mehr und mehr auf Kosten der Querrunzeln, welche als stark verdickte 


Leisten ringförmig den Körper umgeben (Taf. V, Fig. 2). Diese Ausbildung zeigen besonders die großen 
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Exemplare von Ost-Spitzbergen. Im extremsten Falle (bei einem Stücke aus dem Barents-Meer) sind diese 
Querrunzeln so stark verdickt, daß sie durch tiefe Furchen von einander geschieden sind und das Tier einiger- 
maßen an Dendrodoa tuberculata RITT. erinnert, nur daß bei letzterer Art die Verdickungen des Cellulosemantels 
mehr tuberkelartig, bei ersterer leistenartig sind. Natürlich ist die Regelmäßigkeit dieser Querrunzeln häufig 
gestört, indem sie plötzlich unterbrochen sind oder mit einander verschmelzen. Im übrigen ist der Cellulose- 
mantel nur von mäßiger Dicke und weich, dabei aber zähe und lederartig, bei alten Tieren ganz undurch- 
sichtig, bei jungen schwach durchscheinend. Besondere Erwähnung verdient auch der eigentümliche Dorn 
zwischen den beiden Körperöffnungen. Er darf aber nicht als untrügliches Speciesmerkmal betrachtet werden, 
da er bei Tieren jeden Alters fehlen oder nach KUPFFER durch mehrere kleine Stacheln vertreten sein kann. 
Auch scheint es mir nicht gerechtfertigt, die mit einem Horn versehenen Individuen als var. monoceros abzu- 
trennen, da das Vorhandensein eines Hornes bei dieser Art einen ursprünglichen Charakter darstellen dürfte. 
Die Größe der Exemplare von Spitzbergen und aus dem Barents-Meer weist im Vergleich mit 
den norwegischen und dänischen beträchtliche Unterschiede auf. Während letztere eine durchschnittliche 
Länge von 20 mm und eine Höhe von ı4 mm besitzen, sind die ersteren bis 56 mm lang bei einer Höhe 
von 28 mm. Es scheint in diesem Falle die auch in anderen Tiergruppen beobachtete Erscheinung zu 
gelten, daß die Individuen einer Art in der Arktis beträchtlich größer werden als in der Subarktis. Die 
alten Tiere sind nicht selten mit jungen Tieren nicht nur von ihrer Art, sondern auch von Haloeyntlia arctica 
(HaRTHR.), Dendrodoa aggregata (RATHKE) und Dendrodoa lineata (TRAUST.) besetzt. Nach KUPFFER siedelt sich 
auf den Stücken aus den dänischen Gewässern neben den Jungen der eigenen Art auch die junge Brut von 
Styela loveni (Sars) und Styelopsis yrossularia (BENED.) an. Die großen Exemplare von Spitzbergen und aus dem 
Barents-Meer sind in der Mehrzahl auf Balaniden (Balanus porcatus) angewachsen, oft in Gesellschaft von 
Haloeynthia arctica (HARTMR.). Sehr häufig sind die Tiere auf Muschelschalen oder Steinen angeheftet; auch 
die Oberfläche der Tiere ist gelegentlich mit Schalenfragmenten, Kalkbryozoen oder Hydroiden bedeckt. 
Ueber die innere Organisation sind wir durch KUPFFER (1875), TRAUSTEDT (1880 u. 1883), HERDMAN 


(1893) und mich (1899) hinreichend unterrichtet, sodaß ich nichts hinzuzufügen habe. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 1879/80 und 1882/83: 
74° œ 2" n. Br., 25° 49' 51" 6. L., 240 Faden; zahlreiche, sehr große, stark runzlige, mit jungen 
Tieren besetzte Exemplare. 
74° 30° n. Br., 26? ö. L., 180 Faden; ein großes Exemplar ohne Horn. 
77° 7 n. Br., 49° 37° ö. L., 170 Faden; ein junges Exemplar. 
Expedition , André" 1896: 
West-Spitzbergen (Dänen-Insel), 2—30 m; 3 Exemplare. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; ein junges Exemplar; 

Station 50. Hoffnungs-Insel, 11 Seemeilen südlich, 60 m; 

Station 5I. Spitzbergen-Bank, nordöstlich Bären-Insel, 62 m; von beiden Stationen mehrere kleine, 
mehr oder weniger kugelige Exemplare mit Horn und stark entwickelten knötchen- 
artigen Verdickungen des Cellulosemantels, auf Balaniden- und Muschelschalen ange- 
wachsen; ein großes, stark gerunzeltes, mit Balaniden besetztes, hornloses Exemplar. 

Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0—45 m; 

Station 56. Weißes Meer, am Eingang, 65 m; von beiden Stationen zahlreiche mittelgroße 


Exemplare mit stachelartigen Verdickungen des Cellulosemantels. 
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Kollektion „Noll“: 
Trondhjemsfjord; ein kleines Exemplar mit Horn. 
Kollektion ,D'Arcy W. Thompson*: 

Disco-Insel, 45 Faden; ein Exemplar, besetzt mit jungen S. rustica (L.) und Dendrodoa aggregata 
(RATHKE). 

Baffins-Bay (Cap Adair) 71° 57' n. Br., 73° 56' w. L., 5—20 Faden; ein cylindrisches, hornloses, 
stark runzliges, mit Balanus crenatus besetztes, auf Ascidia prunum festgewachsenes Exemplar 
eelerer 

Cap Raper, Davis-Straße, 60 Faden; ein kleines, fast glattes Exemplar mit Horn (A. M. RODGER Si 

Kollektion „Max Weber“: 
Tromsö: 3 Exemplare, davon eins ohne Horn, eins mit sehr langem Horn und stachelartigen Ver- 
dickungen des Cellulosemantels. 
Kollektion , Museum Hamburg“: 
Port Wladimir (Kapt. Horn); mehrere große Exemplare mit und ohne Horn. 
Ost-Spitzbergen (Bremer Expedition 1889). 
Kollektion „Museum Tromsö“: 
Finvik (Tromsö); ein mittelgroßes Exemplar mit vielen knötchenartigen Verdickungen des Cellulose- 


mantels; Sandnassund; ein Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Cap Melchers, 36 Faden ; Deevie-Bay, 13 Faden; 
Hinlopen-Straße, 3o Faden (HARTNEYER 1899); (Westseite): Dünen-Insel, 2—30 m (Expedition ,, André*9; 
Amsterdam-Insel, 40 m; Belsund (Recherche-Bay) (Expedition „Olga“; TRAusTEDT 1880); Nord-Ost-Land 
(Nordseite): Treurenberg-Bay, 22 m (Expedition , Princesse Alice“). 

Zwischen Báren- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice“); Spitz- 
bergen-Bank, 62 m (Expedition ,,Helgoland*). 

Bären-Insel: Westseite, 29 m (Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Finmarken bis Vadsö; Lofoten, 20—40 Faden, Sandboden (DaNIELsEN 1861); Nordkap 
(HERDMAN 1893); Tromsö (Kollektion Weber; Museum Tromsö); Trondhjemsfjord (STORM 1874; Kollektion 
Noll); Bergen, 6--40 m, Muschelschalen und Felsen (HARTMEYER 1901); Moster (GRiEG 1887); Nyhellesund; 
Mandal; Solsvig (RAscH 1836); norwegische Küste, ca. So m, verschiedener Boden (KiAER 1893); ?67° 24' n. Br., 
89 58' 6. L., 827 m (BONNEVIE 1896). 

Murmanküste: Port Wladimir, 0—45 m (Expedition „Helgoland“; Museum Hamburg). 

Barents-Meer: zwischen Ost-Spitzbergen und Nowaja Semlja, 170—240 Faden (Expedition „Willem 
Barents“). 

Weißes Meer: am Eingang, 65 m (Expedition „Helgoland“); Solowetskischer Golf (WAGNER 1885; 
JAcoBsoHN 1892); Kandalakskaja Guba (JacoBsoHn 1892). 

Nowaja Semlja: Matotschkin-Scharr (LECHE 1878). 

Sibirisches Eismeer: (HELLER 1878). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße (Cumberland- Sound) (VERRILL 1879) ; 
Davis-Strabe, 60 Faden; Baffins-Bay, 5—20 Faden (Kollektion Thompson). 

Grönland: (Fasrıcıus 1780; MÖLLER 1842); Godthaab; Julianehaab; Egedesminde; Godhavn; 
Omenak (TRAUSTEDT 1880); Disco-Insel, 45 Faden (Kollektion 'Thompson). 
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Nordamerika (Ostküste): Caribou Island (Labrador), 8 Faden (PACKARD 1867 u. 1891; VERRILL 
1879); Neu-Fundland (TRAusTEDT 1880); zwischen Pictou Island und Cap Bear (Northumberland -Straße) 
(WHITEAVES 1001). 

Island: Reikjavik (TRAUSTEDT 1880). 

Fär-Öer: (TRAUSTEDT 1880). 

Dänische und deutsche Küsten: Samsó; Hellebaek, 8.—10 Faden (LÜTKEN 1860); Großer Belt; 
Nyborg; Middelfart-Sund; Strib; Seirö Bugt; Frederikshavn (Trausteprt 1880); Großer Belt bei Sprogoe, 
24 Faden; nw. von Rosnaes, 28 Faden; NW.Spitze von Seeland (KUPFFER 1875); Travemünde (LENZ 1874). 

Im Gegensatz zu Styela loveni ist Styela rustica (L.) eine in der Arktis weit verbreitete, gleichzeitig 
aber subarktische Art, die wahrscheinlich erst aus der Arktis in die Subarktis eingewandert ist. Sie ver- 
breitet sich längs der norwegischen Küste in die Subarktis südlich bis zum 53° n. Br., dringt dagegen an 
der Ostküste Nordamerikas im Gegensatz zu den meisten hocharktischen Arten in das eigentliche subarktische 
Gebiet nicht vor. Hier bildet ihre südliche Verbreitungsgrenze etwa der 46° n. Br. Ihr südlichster bekannter 
Fundort ist nach WHITEAvES die Northumberland-Straße, zwischen Pictou Island und Cap Bear, dagegen 
fehlt sie an der Küste von Neu-England (VERRILL 1879) Aus dem pacifischen Teil des Nordpolarmeeres 
sowie aus dem Bering-Meer ist die Art nicht bekannt. Dagegen reicht ihre Verbreitung vom arktischen 
Nordamerika (Baffins-Bay) und Grönland über Island, die Fär-Öer und Spitzbergen bis ins weiße und 
Karische Meer, sodaß ihre Verbreitung den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres umfaßt. An der 
norwegischen Küste ist sie überall häufig, ebenso in den dänischen Gewässern (besonders in dem niedrigeren 
westlichen und südlichen Teil des Kattegats) und geht südlich bis in die Kieler Bucht und nach Travemünde. 
Auch innerhalb des spitzbergenschen Gebietes ist sie weit verbreitet; sie gehört zu den wenigen Formen, 
deren Vorkommen sowohl für die Ostküste, wie für die Westküste nachgewiesen ist; ferner kennen wir sie 
aus der Treurenberg-Bay, von der Hoffnungs-Insel, von der Spitzbergen-Bank und von der Bären-Insel, 
sodaß die Art rings um ganz Spitzbergen herum sich verbreitet; nur bei Kónig-Rarls-Land ist sie bisher 
nicht gesammelt worden. 

Die Art kommt sowohl auf felsigem und Kiesboden wie auf Sand-, Schlick- oder Lehmboden vor. 


Die Tiefe schwankt zwischen 2 und 432 m. Die Tiefenangabe 827 m ist zweifelhaft. 


Erórterung. 

Styela vustiea (L.), Styela loveni (Sars) und Dendrodoa aggregata (RATHKE) sind 3 Arten, über deren 
Synonymie unter den Autoren, die sich mit dem Studium derselben beschäftigt haben, bisher keine Einigung 
erzielt worden ist. Es handelt sich in erster Linie um die Frage, welcher Speciesname für eine jede der 
3 Arten als der älteste und demnach allein berechtigte in Frage kommt. Da die 3 Arten sich in mancherlei 
äußeren Charakteren ähneln, so ist es verständlich, daß die kurzen, lediglich auf äußere Charaktere Bezug 
nehmenden Diagnosen älterer Autoren nicht ausreichen, um mit Sicherheit entscheiden zu können, welche 
Art dem betreffenden Autor vorgelegen hat. Die Schwierigkeit einer Identifizierung wird dadurch noch 
größer, daß in manchen Fällen zweifellos 2 oder noch mehr verschiedene Arten unter demselben Namen 
beschrieben worden sind. Es lassen sich daher in vielen Fällen für die eine wie für die andere Ansicht 
gleich gewichtige Beweisgründe anbringen. Die ganze Frage verliert aber meiner Ansicht nach dadurch 
wesentlich an Bedeutung, als wir über alle 3 in Frage kommenden Arten genau unterrichtet sind und es 
aus diesem Grunde um so wünschenswerter wäre, sich über ihre Synonymie und vor allem den Species- 
namen zu einigen. Da ich Gelegenheit hatte, die 3 Arten an einem sehr umfangreichen Vergleichsmaterial 
zu studieren, habe ich den Versuch gemacht, alle auf dieselben bezüglichen Litteraturstellen nochmals zu 


prüfen. Im folgenden werde ich bei jeder Art zunächst den ältesten Speciesnamen erörtern, dann die 
255 
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Synonyma und endlich die unter dem betreffenden Speciesnamen fälschlich beschriebenen Arten, welche mit 
keiner der 3 in Frage kommenden Arten etwas zu thun haben. Um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich es 
bei jeder Art, soweit möglich, unterlassen, die beiden anderen Arten mit in die Erörterung zu ziehen, und bitte 
deshalb, zur besseren Orientierung die betreffenden Abschnitte bei allen 3 Arten gleichzeitig zu berücksichtigen. 

Ehe ich die Synonymie dieser 3 Arten im einzelnen erórtere, lasse ich zunáchst zur besseren 
Orientierung eine Tabelle folgen, in welche die wichtigsten Litteraturstellen sowie sámtliche Synonyma 


einer jeden Art eingetragen sind. 
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Was die Synonymie von Styela rustica anbetrifit, so ist dieselbe noch verwickelter und bereitet noch 
größere Schwierigkeiten als diejenige von Dendrodoa aggregata (RATHKE) und der vorigen Art. 

Ob diese Art in der That der Linné’schen „rustica“ entspricht, ist meiner Ansicht nach mit absoluter 
Sicherheit nicht zu entscheiden. Dafür ist die kurze Beschreibung viel zu allgemein gehalten. Das 
Wahrscheinlichste ist, daß LiNNÉ 2 Arten, nämlich Dendrodoa aggregata (RATHKE) sowie die „rustica“ von 
TRAUSTEDT, WAGNER u. a. unter diesem Namen zusammengefaßt hat. Da die eine dieser beiden Formen 
mit ziemlicher Sicherheit auf die „aggregata von RATHKE zurückzuführen ist, scheint es mir am zweck- 
mäßigsten, dem Beispiel der meisten neueren Autoren zu folgen und für die andere Form den LixNÉ'schen 
Speciesnamen „rustica“ zu gebrauchen. 

Eine abweichende Ansicht vertritt Herpman (1893). Der genannte Autor glaubt, daß die „rustica“ 
LiNNÉ's nicht der „rustica“ von TRAUSTEDT u. a. entspricht; die Art, welche er als Styela rustica (L.) be- 
schreibt, ist vielmehr Dendrodoa aggregate (RATHKE), während die „rustica“ von TRAUSTEDT u. a. von ihm 
Styela monoceros MÖLL. benannt wird. Ich habe bereits bemerkt, daß die Identität von LINNÉ's „rustica“ mit 
der „rustica“ neuerer Autoren nicht sicher zu beweisen ist und da HERDMAN's Ansicht aus diesem Grunde 
ebenso viel Wahrscheinlichkeit für sich hat, wie die von KrAER und mir vertretene. Ueber die beiden von 
ihm als „rustica“ und „monoceros“ unterschiedenen Arten äußert sich HERDMAN (1893, S. 449) folgendermaßen: 
„Both TRAUSTEDT and WAGNER, who have recently written on these forms, consider that they are one 
species, and that monoceros is merely rustica with a spine on the test; but after a careful examination of a 
large number of specimens of both rustica and monoceros, I am of opinion that there are constant characters 
in addition to the spine which can be relied upon to distinguish the two forms, and that therefore they may 
be regarded as distinct species.“ Aus dieser Bemerkung geht hervor, daß HERDMAN glaubt, TRAUSTEDT 
und WAGNER hätten die von ihm als „rustica“ und „monoceros“ unterschiedenen Arten für dieselbe Art gehalten, 


und daß ferner das Vorhandensein des „Hornes“ ein konstantes Speciesmerkmal für seine „monoceros“ dar- 
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stellt. In beiden Fällen irrt HERDMAN. Zunächst hat die Art, welche HrRDMAN als „rustica“ beschreibt, 
TRAUSTEDT und WAGNER zur Untersuchung überhaupt nicht vorgelegen, wie aus ihren Beschreibungen mit 
Sicherheit hervorgeht, vielmehr entsprechen ihre „rustica“ und „monoceros“ beide der HERDMAN'schen 
„monoceros“; sodann ist das Vorhandensein des „Hornes“ durchaus kein konstantes Speciesmerkmal, da es 
in seiner Ausbildung sehr variabel ist und auch gar nicht selten vollständig fehlt. Sicheren Aufschluß 
giebt in zweifelhaften Fällen immer nur die innere Anatomie. Die ganze Frage verliert aber dadurch erheblich 
an Bedeutung, als HERDMAN sowohl wie KiAER und ich über die Artberechtigung beider Formen durchaus 
gleicher Ansicht sind, nur daß die Form, die HERDMAN Sfycla rustica (L.) benennt, von mir Dendrodoa 
aggregata (RATHKE) benannt wird, während seine Síyela monoceros MÖLL. meiner Styela rustica (L.) entspricht. 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen zu einer Reihe in dem Litteraturverzeichnis aufgeführter 
Synonyma zu machen. Die in der Zoologia danica als Ascidia rustica aufgeführte Form entspricht zweifellos 
dieser Art; die Art wird durch folgende Worte der Beschreibung besonders gut charakterisiert: „Molluscum 
coriaceum — cylindraceum — rugis transversis tuberculisque sparsis obsitum.“ Auch die Abbildung (t. 15 f. 3) 
des großen Tieres deutet zweifellos auf die Art hin; man bemerkt sehr deutlich die für „rustica“ so charak- 
teristischen knótchenfórmigen Verdickungen im Verlauf der Querrunzeln. 

Die von WAGNER (1885, t. 20 f. 6) als Styela rustica juv. abgebildete Art ist nach JAcoBsoHN (1892) 
Polycarpa pomaria. (SAv.). 

Als Synonymon muß ferner Cynthia condylomata PACK. (t. PACKARD 1891) gelten sowie Cynthia aggre- 
gata KUPFFER (1875), der diese Art mit Styela loveni (Sans) [bei KUPFFER = Cynthia rustica] verwechselt hat, 
ein Irrtum, der von TRAUSTEDT (1883) berichtigt wurde. 

Es würde zu weit führen, alle diejenigen unter die Synonyma aufgenommenen Litteraturstellen einzeln 
zu prüfen, in denen eine „rustica“ aus arktischen Meeren aufgeführt wird. In der Mehrzahl der Fälle ist es 
ganz unmöglich, sicher zu entscheiden, ob es sich um die typische „rustica“ handelt, da die Art sehr häufig 
nur als ,astica* mit dem LiNNÉ'schen Autornamen vornehmlich in Reisewerken und Faunen ohne weitere 
Bemerkungen citiert wird. Wahrscheinlich liegt in manchen Fällen eine Verwechslung mit Dendrodoa 
aggregata (RATHKE) vor, oder beide Arten werden unter dem Namen „rustica“ zusammengeworfen. Wichtiger 
ist es dagegen, diejenigen Litteraturstellen festzustellen, in denen eine „rustica“ erwähnt wird, die überhaupt 
nichts mit der typischen „rustica“ zu thun hat. Zunächst scheiden alle diejenigen Litteraturstellen aus, an 
welchen sich die Art aus dem Mittelmeer erwähnt findet (DELLE CHiAJE 1823! PHiriPPI 1843!). Ferner hat die 
von verschiedenen euglichen Autoren (THompson 1840! ALDER 1848! FORBES & HANLEY 1853! NoRMAN 1857! 
HovrE 1889! HERDMAN 1886, 1891 u. 1893!) als „Cynthia rustica“, „Styela rustica“ oder „Polycarpa rustica“ be- 
schriebene Art nach HERDMAN (1893) ebenfalls nichts mit der typischen „rustica“ zu thun und entspricht wahr- 
scheinlich Polycarpa (Heterocarpa) glomerata (&rp.) Ebensowenig hat die von LACAZE-DUTHIERS und DELAGE 
(1893) als „Polycarpa rustica“ beschriebene Art etwas mit der typischen „rustica“ zu thun, nicht nur aus 
anatomischen, sondern auch aus geographischen Gründen. Endlich wird von DE Kay (1843) Ascidia rustica 
aus dem Hafen von New York und von Gourp (1841) aus dem Hafen von Boston erwähnt; beide sollen nach 
Binney (1870) der Ascidia amphora AG. entsprechen. Es genüst hier festzustellen, daß es sich kaum um die 
typische „rustica“ handeln dürfte, da ihr Vorkommen so weit südlich nicht bekannt ist. Zweifelhaft ist es 
mir geblieben, um was für eine Art es sich handelt, die von BONNEVIE (1896) als Styela rustica angeführt wird. 
BoNNEVIE selbst hält die Identifizierung ihrer Art mit „rusticae“ nicht für sicher. Ich halte es für nicht un- 
wahrscheinlich, daß es sich um Dendrodoa aggregata (RATHKE) handelt. Für diese Auffassung spricht das nur 
rechtsseitige Ovarium und der zweilippige After, doch ist bei der infolge des schlechten Erhaltungszustandes 


lückenhaften Beschreibung des Tieres ein sicherer Schluß nicht möglich. 
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Styela eylindriformis BONNEVIE 
Synonyma und Litteratur. 
1896 Styela cylindriformis, BoxxEvig, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 2 p. 6 t.3 f. 15—18. 
Diagnose. 
Körper: ein niedriger Cylinder mit schwach konvexer Oberfläche und breiter Basis 
angewachsen; 1,5 cm hoch, 2 cm im Durchmesser. 
Cellulosemantel: ziemlich dick, auf der Innenseite rein weiß und teilweise mit Sand 
inkrustiert. 
Muskulatur: schwach entwickelt. 
Tentakel: etwa 60; Schema 1, 3, 2573, 1, 3, 2, 3... 
Flimmerorgan: groß und rund, Oeffnung spaltfórmig. 
Kiemensack: mit 4 an der Einmündungsstelle des Oesophagus konvergierenden Falten, 
jede mit 5—6 inneren Längsgefäßen; Felder rechteckig mit 6—7 Kiemenspalten; Quergefäße 1., 
2. und 3. Ordnung; letztere verlaufen über den Kiemenspalten. 
Dorsalfalte: eine breite, glattrandrige Membran. 
Darm: unterhalb des Kiemensackes; Magen groß, horizontal, After mit zahlreichen Lappen. 


Gonade: beiderseits, róhrenfórmig, hermaphroditisch. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Island: Reikjavik (BONNEVIE 1896). 
Erórterung. 


Diese Art, welche von der Norske Nordhavs Expedition gesammelt wurde, steht nach der Beschreibung 
von BONNEVIE Styela loveni (Sars) sehr nahe, doch finden sich auch eine Reihe wesentlicher Unterschiede, 
welche eine Identifizierung beider Arten nicht zulassen. In den äußeren Charakteren, im Bau des Flimmer- 
organes und des Darmes stimmen beide Formen in allen wesentlichen Punkten überein. Dagegen ist die 
Tentakelzahl größer, der Kiemensack ist etwas abweichend gebaut (die Zahl der inneren Längsgefäße auf den 
Falten sowie die Zahl der Kiemenspalten ist geringer), die Muskulatur ist nur schwach entwickelt, während sie 
bei Styela loveni (SARS) sehr gut ausgebildet ist, und vor allem ist es der Bau der Gonaden, der ganz ver- 
schieden ist und auch in diesem Falle, wie so oft bei der Systematik der Styeliden, das brauchbarste Species- 
merkmal liefert. Während nämlich bei Styela loveni (Sars) das Sperma unabhängig von den róhrenfórmigen 
Ovarien in besonderen Spermasäckchen sich entwickelt, sind die Gonaden bei Styela eylindriformis BONNEVIE 
hermaphroditische, róhrenfórmige Gebilde, in denen in verschiedenen Windungen entweder Eier oder Sperma 
entstehen. Ihre Zahl ist nicht angeben; ich fasse aber die Beschreibung so auf, daß sich jederseits eine 
Gonade findet, welche, horizontal verlaufend, mit ihren beiden Enden die Enden der anderen Gonade fast 


berührt, sodaß beide zusammen einen fast geschlossenen Ring bilden. 


Styela finmarkiensis (KiAER) 


Synonyma und Litteratur. 

1851 Ascidia spec, Sars in: Net Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 156. 

1858 Cynthia gutta (err, non Stınpsox 1852!) Sans in: Forh. Selsk. Christiania, p. 65. 
? 1860 5 »  LTKEN in: Vid. Meddel, p. 7 no. 9. 

1893 Polycarpa finmarkiensis, Kıaer in: Forh. Selsk. Christiania, p. 60 t. 9 f. 20—25. 

1896 T 5 Kıazr, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. 2 p. 12. 

Diagnose. 
Körper: von verschiedener Form, scheibenförmig mit flächenartig ausgebreiteter Basis 


oder annáhernd kugelig mit nicht verbreiterter Basis; Farbe im Leben blutrot. 
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Cellulosemantel: dünn, fast durchsichtig, aber fest, Oberfläche glatt. 

Tentakel: 20—25, abwecliselnd lang und kurz. 

Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Schenkel nicht eingerollt, Oeffínung nach vorn gewandt. 

Kiemensack: Felder mit 5—7 langen, schmalen Kiemenspalten. 

Darm: eine S-fórmige Schlinge bildend; Magen grofj, scharf vom Oesophagus und Mittel- 
darm abgesetzt; After mit 10 Läppchen. 

Geschlechtsorgane: rechts 8, links 9 (5) cylindrische, hermaphroditische Gonaden. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 


Norwegen: Hammerfest (Sans 1851); Tromsö (KıaEr 1893). 


Erórterung. 

Diese Art, die nur aus dem arktischen Norwegen bekannt ist, wurde von KIAER (1893) als Polycarpa 
finmarkiensis beschrieben und ist, wie KIAER an den Originalexemplaren feststellen konnte, identisch mit der 
von Sans (1851) als A. spec. von Hammerfest erwähnten Art, die von ihm später (1858) irrtümlich mit C. gutta 
STIMPS. identifiziert wurde. Ob die Art, welche LüTkEN (1860) von Hellebaek ebenfalls unter dem Namen 
C. gutta erwähnt, identisch mit dieser Art ist, will ich dahingestellt sein lassen. Wahrscheinlich handelt es 
sich in letzterem Falle um Sfyelopsis grossularia. Eine nahe verwandte Art, Styela joannae, beschreibt HERD- 
MAN (1898) aus dem Puget Sound. Auch diese Art zeichnet sich durch die große Gonadenzahl aus, und 


ich folge dem Vorschlage Herpmans, auch Polycarpa finmarkiensis in die Gattung Styela zu stellen. 


Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.) 
Synonyma und Litteratur. 
1780 Ascidia villosa, Farrıcıvs, Fauna Groenl., p. 333. 
1874 Cynthia villosa, Kurrrer, Zweite D. Nordpolarf, v. 2 p. 244. 
(non Srruresox 1864!) 

Diese Art, welche von Dr. PanscH auf der zweiten Deutschen Nordpolarfahrt gesammelt wurde, ist 
von KUPFFER als Cynthia villosa FABR. beschrieben worden. Die Beschreibung ist aber unzureichend, sodaß die 
Form bisher als unsichere Art angesehen werden mußte. Auch durch die Nachuntersuchung eines einzigen, 
in der Berliner Sammlung befindlichen Originalexemplares bin ich nicht zu vollständiger Klarheit über diese 
Art gelangt, da der Erhaltungszustand des betreffenden Stückes eine eingehende Untersuchung nicht ge- 
stattete. Immerhin mögen die nachfolgenden Bemerkungen einiges zur näheren Kenntnis der Art beitragen. 

Wie schon aus der Beschreibung von KUPFFER hervorgeht, handelt es sich um eine echte Styela. 
Die Zahl der Kiemensackfalten beträgt nach KUPFFER 8, die Tentakel sind, wie ich hinzufügen kann, 
einfach. Die äußere Form entspricht den Angaben von KUPFFER. Sehr charakteristisch sind die an dem 
verjüngten Hinterende entspringenden langen, fadenartigen Haftfortsátze. Die beiden Körperöffnungen liegen 
am Vorderende und sind deutlich sichtbar. Das Siphonenfeld, sowohl am Cellulosemantel wie am Innen- 
körper, ist eigentümlich eingesenkt und erinnert etwas an die Verhältnisse von Molgula oculata. Der Magen 
besitzt äußere Längsfalten. 

Die Geschlechtsorgane werden von KuPFFER folgendermaßen charakterisiert: ,Ovarien aus 4 bis 5 
quer verlaufenden, isolierten, der Hautmuskelschicht eng angehefteten, cylindrischen Schläuchen bestehend, 
die je an einem Ende eine Oeffnung haben. Sie liegen an der ventralen Seite.* Bei meinem Exemplar 
zählte ich an der rechten Seite 4 parallel nebeneinander liegende, ein wenig schräg zur Längsachse des 
Kórpers verlaufende Ovarien, links dagegen nur 3, welche quer zur Làngsachse angeordnet waren und 
oberhalb der Darmschlinge lagen. Die Anordnung und das Lageverhültnis der Gonaden macht es auch 


zweifellos, daß wir es mit einer typischen Siyela zu thun haben. 


226 ROBERT HARTMEYER, 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Grönland: Ostküste, Germaniahafen (KUPFFER 1874). 


Erorte nume. 

Wenn auch die Art noch einer näheren Untersuchung bedarf, scheint es doch zweifellos zu sein, 
daß wir es mit einer guten Art zu thun haben. Schon die Zahl und Lage der Gonaden würde genügen, sie 
von allen übrigen arktischen Styela-Arten zu unterscheiden. Die Identifizierung dieser Art mit der Ascidia 
villosa von FABRICIUS scheint mir mindestens sehr zweifelhaft zu sein. Letztere ist eine ganz unsichere Art, 
die wohl kaum jemais wird klargestellt werden können. KUPFFER selbst kann auch einen Zweifel an der 
Identität beider Arten nicht unterdrücken, und die gleichen Bedenken äußert HERDMAN (1898). Ich möchte 
aber davon absehen, der KuPrrER'schen Art einen neuen Namen zu geben, ehe sie nicht an weiterem Material 
genügend untersucht ist und benenne sie bis auf weiteres Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.). 

Daß die von Stimpson als Cynthia villosa beschriebene, von HERDMAN (1898) nachuntersuchte Art 
nichts mit der KurrFER'schen Art zu thun hat, bedarf keiner weiteren Bemerkung. Ebensowenig scheint 
mir aber auch SrTIMPSON's „villosa“ mit der „villosa“ des FABRICIUS etwas zu thun zu haben. Jedenfalls müßte 


aber der Name der STimpson’schen Art durch einen neuen ersetzt werden. 


Gattung: Polycarpa, HELLER, 1877. 

Geschlechtsorgane: beiderseits als rundliche oder längliche Geschlechtssückchen (Polycarpen) 
entwickelt, welche entweder hermaphroditisch oder getrennt geschlechtlich sind und von denen ein jedes 
mit einem Ausführungsgang ausmündet. 

Im übrigen mit den Merkmalen der Gattung Styela. 

Die Gattung Polycarpa ist in der Arktis nur durch 2 Arten, Polycarpa libera KıaER und Polycarpa 
pomaria (SAV.), vertreten. Erstere ist in ihrer Verbreitung auf das arktische Norwegen und Spitzbergen 
beschränkt, letztere ist eine subarktische Art, die aber auch aus dem weißen und dem Bering- Meer 


erwähnt wird. 
Polycarpa libera KiAER 


(Lec WC. Bier, 7) 
Synonyma und Litteratur. 
1858  Glandula tubularis, Sans in: Forh. Selsk. Christian, p. 65. 
?1861 Molgula tubulosa, Dames in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 11 p. 49. 
1898 Polycarpa libera, Ki^gER in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 62 t. 8. f. 26—30. 
1896 = o Kıaer, Norske Nordhavs Exp. v. 28 no.3 p. 12. 
1896 " * Boxxevie, Norske Nordhavs Exp, v. 23 no. 2 p. 8. 
1896 Polycarpa comata err, non Arper 18638! Bonnevie, Norske Nordhavs Exp, v.28 no.2 p.9 t. 4 f. 98 u. 99. 
(non Kourprrer 1875! non Lacazz-Dururens & Delage 1893!) 
? 1892 Polycarpa spec, HrnpxawN in: Tr. P. biol. Soe. Liverpool, v. 6 p. 91. 
Diagnose. 
Körper: von wechselnder Form, elliptisch, kngelig oder länger als hoch; frei; Kórper- 
öffnungen auf konischen, äußeren Siphonen. 
Cellulosemantel: Oberfläche mit haarartigen Haftfáden von wechselnder Dichte und 
Ausbreitung bedeckt, welche nur im Umkreis der Siphonen fehlen. 
Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Schenkel schwach eingerollt, Oeffnung nach vorn oder 
nach links gewandt. 
Kiemensack: jederseits mit 4 Falten; zwischen den Falten meist 4 intermediáre innere 


Längsgefäßße; Quergefäße 1., 2.; 3. und 4. Ordnung; Felder mit 4—5 länglichen Kiemenspalten. 
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Darm: Magen ziemlich kurz, scharf gegen Oesophagus und Mitteldarm abgesetzt, äußerlich 
längsgefurcht, am Pylorus mit langem, gekrümmtem Blindsack; Darmschlinge eng; After mit 
13—15 Läppchen. 
Gonade: beiderseits eine Anzahl (etwa 10) meist länglicher, hermaphroditischer Ge- 
schlechtssáckchen ; nach innen liegt das Ovarium, nach außen eine Anzahl Hodenfollikel. 
Von dieser Art lagen mir 4 Exemplare vor; zunächst eines der Originalexemplare von Vadsö, ferner 
2 Exemplare, welche von Nordgaard südlich von Bodó gesammelt worden sind, und endlich ein Exemplar 


von Kónig-Karls-Land, welches sich unter der Ausbeute der „Helgoland“ befand. 


Aeußeres. 


Die Kórperform ist nach den Angaben von KiarER einigermaßen variabel. Bei meinen Stücken, 
sowohl denen von Bodö als auch dem von König-Rarls-Land, ist die Körperform elliptisch; die Länge 
betrigt bei letzterem 9 mm, die Hóhe 14 mm. Bei den norwegischen Stücken ist die Oberfláche mit langen 
feinen, haarartigen Haftfäden außerordentlich dicht besetzt; nur im Umkreis der beiden Körperöffnungen 
fehlen die Haftfäden. 

Die beiden Rörperöffnungen liegen am Vorderende dicht neben einander auf deutlich sichtbaren, 
warzenförmigen, runzligen äußeren Siphonen; der Ingestionssipho ist etwas größer als der Egestionssipho. 
Bei dem Exemplar von Spitzbergen sind die Haftfäden nicht so zahlreich und nicht so dicht mit feinen Sand- 
kórnchen behaftet. Das Siphonenfeld, auf dem die Haftfäden fehlen, ist verhältnismäßig größer, die 


konischen Siphonen sind etwas stärker entwickelt. 


Innere Organisation. 


Betreffs der inneren Organisation habe ich noch einige Bemerkungen zu machen. 

Das Flimmerorgan entspricht in seiner Form den Angaben von kiaAER, nur ist seine Oeffnung 
nicht nach vorn, sondern in jedem Falle nach links gewandt. Es mag sich hier aber nur um eine individuelle 
Variation handeln, die auch bei anderen Arten nicht selten zu beobachten ist. 

Der Kiemensack besitzt 4 Falten jederseits, die aber bei dem Exemplar von Spitzbergen weniger 
ausgeprägt sind als bei den norwegischen Stücken. Sie stellen bei ersterem nur schwache Aufwölbungen 
der Grundlamelle des Kiemensackes dar und markieren sich durch die dicht neben einander verlaufenden 
inneren Längsgefäße. Zahl und Verteilung der inneren Längsgefäße läßt sich schematisch nicht gut aus- 
drücken, da es in jedem einzelnen Falle schwierig ist zu entscheiden, ob ein inneres Längsgefäß noch auf der 
Falte verläuft oder bereits dem Zwischenraum zwischen den Falten angehört. Daraus erklärt sich auch die 
wenig präcise Angabe von KIArR für die Zahl der zwischen den Falten verlaufenden intermediären inneren 
Längsgefäße (3—8). Die erste Falte besitzt etwa Io Längsgefäße, rechtsseitig einige mehr als linksseitig, die 
zweite zwischen 7 und 8, die dritte etwas weniger, 6—7, und die vierte am wenigsten, meist 4. Zwischen den 
Falten zählt man durchschnittlich 4 intermediäre innere Längsgefäße. Wie KrAER bereits angiebt, lassen sich 
Quergefäße 1., 2., 3. und 4. Ordnung unterscheiden; letztere überbrücken nur die Kiemenspalten, würden 
also parastigmatischen Quergefäßen entsprechen; sonst wechselt stets ein Quergefäß 3. Ordnung mit einem 
Ouergefäß 1. bezw. 2. Ordnung, sodaß die Zahl der Quergefäße 3. Ordnung doppelt so grof ist als die der 
Quergefäße 1. oder 2. Ordnung. 

Die Form des Darmes entspricht der von KIAER gegebenen Abbildung. Am Magen fällt be- 
sonders der lange, gekrümmte Blindsack auf, den KiAER in seiner Beschreibung nicht erwähnt, den ich 
aber bei allen Exemplaren konstatieren konnte. Die Zahl der Láppchen der Afteróffnung betrágt zwischen 


I3 und 15. 


Fauna Arctica, Bd. Ill. 29 
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Im Bau der Gonaden stimmen meine Stücke mit den Angaben von KrAER überein. Bei dem Stück 
von Spitzbergen lagen sie in größerer Zahl im Umkreis der beiden Körperöffnungen. Es ließ sich bei dem- 
selben die allmáhliche Entwickelung der Geschlechtssáckchen zur völligen Reife sehr gut verfolgen. Zunächst 
entsteht in einem Endocarp ein kugeliges Ovarium, das während des weiteren Wachstums eine längliche 
Form annimmt und an seinem einen Ende den Ovidukt trägt; dann erst entwickeln sich an der Unterseite 
des Ovariums die zahlreichen Hodenfollikel, deren Ausführgánge sich zu einem Samenleiter vereinigen, 
welcher dicht hinter dem Ovidukt ausmündet. Bei den norwegischen Exemplaren war ihre Zahl größer 
und sie befanden sich in einem weiter vorgeschrittenen Reifestadium. 

Fundnotiz. 

Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 27. König-Karls-Land, Südseite, 65 m; ein Exemplar. 

Kollektion „Museum Tromsö“: 

südlich von Bodö, 330 m; 2 Exemplare. 
Geographische und Tiefenverbreitung, 

Spitzbergen: König-Karls-Land: 65 m (Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Vadsö, 60 Faden, Lehmboden (DANIELSEN 1861); Oxfjord und Komagfjord (Sans 1858; 
KiAER 1893); ?2!/, Meilen östlich von Sortvigen bei Hjelmsö, 75 Faden (Herpman 1892|; 70° 55' n. Br., 
19228. 9.1, 909m; 68% 21. n. Br, 1024075. L7, 936 m (BONNEVIE 1896); südlich von Bodo, 30m 
(Museum Tromsö). 

Die geographische Verbreitung dieser Art ist, soweit bis jetzt bekannt, auf das arktische Norwegen 
und Kónig-Karls-Land beschränkt; ihr südlichster Fundort ist Bodö, etwas südlich von den Lofoten. 

Polycarpa libera lebt auf Lehmboden oder grobkörnigem Schlick; sie ist bisher nur in größerer Tiefe, 


von 65 m bis 836 m gefunden worden. 
Erörterung. 


Zur Synonymie dieser Art, welche von Kıaer 1393) als Polycarpa libera neu beschrieben worden ist, 
sind einige wenige Bemerkungen zu machen. 

Ob die Art mit Ascidia fubularis RATHKE etwa identisch, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 
Aufer Glaudula tubularis bei Sars (1858) habe ich in Uebereinstimmung mit Kıser auch Molgula tubulosa 
bei DANIELSEN (1861) unter die Synonyma, allerdings mit einem Fragezeichen versehen, aufgenommen. Es 
spricht dafür, daß die DanteLsen’sche Form von Vadsö stammt, von wo auch KıaEr Stücke dieser Art vor- 
gelegen haben. 

Polycarpa comata bei BONNEVIE (1896) ist jedenfalls auch mit dieser Art identisch und irrtümlich mit 
ALDpER's Polycarpa comata identifiziert worden. Beide Arten stimmen allerdings in ihren äußeren Charakteren 
auffallend überein; das molgulidenartige Aeußere ist so charakteristisch, dai man vielleicht an eine Identität 
beider Arten glauben könnte. Vergleicht man aber die Diagnose von KUPFFER (1875) und die von LACAZE- 
DUTHIERS und DELAGE (1893), welch’ letztere sich mit Polycarpa comata (Arp.) sehr eingehend beschäftigt 
haben, mit Polycarpa libera KiAER, so ergiebt sich ohne weiteres, daß es sich um 2 ganz verschiedene Arten 
handelt. Nur im Bau der Geschlechtsorgane zeigen beide Arten eine gewisse Aehnlichkeit. Tentakelzahl, 
Flimmerorgan, Kiemensack und Darm (Magenblindsack) weisen so wesentliche Unterschiede auf, daß an eine 
Identifizierung nicht gedacht werden kann. Dazu kommt die verschiedene geographische Verbreitung, 
denn Polycarpa comata (ALp.) ist eine auf die westeuropäischen Küsten (Nordsee, englische Küsten, Roscoff) 
beschränkte Art, die an der norwegischen Küste nicht vorkommt. 


Die von HERDMAN (1892) nicht näher bestimmte Polycarpa entspricht vielleicht Polycarpa libera. 
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Polycarpa pomaria (Sav.) 


Synonyma und Li 


Cynthia pomaria, Saviaxy, Mém. An. s. Vert, pars 2 v. 1 


tteratur. 
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= Kvrrrer in: Ber. Komm, D. Meere, 1872/73, p. 216. 


Cynthia pomaria, KÜRENTHAL & WEISSENBORN in: Jena. Z., 


Styela pomaria, Traustuor in: Vid. Meddel, p. +15. 


nm » 


^ d SWEDERUS, Vega Exp., v. 4 p. 106. 


Grin in: Bergens Mus. Aarsber., no. 3 p. 


v. 19. p. 783. 


10. 


Polycarpa pomaria, Herpman, First Rep. Fauna Liverp. Bay, p. 304. 


5 s Herpman in: P. biol. Soc. Liverpool, v. 3 p. 954. 

; ^ Hovrzg in: J. Linn. Soe, v. 20 p. 448. 

7 T Heromax in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 584. 

7 - Jaconsonw in: Trav. Soc. Nat. St. Betersb., v 22r Le GEI 
" 5 HenpwAN in: Ann. nat. Hist, ser. G v. 12 p. 444. 

X y TnRAvsTEDpT, Udb. Hauchs, v. 5. 

m ken in: Forh. Selsk. Christian. no. 9 p. SE 


BossEvig, Norske Nordhavs nd Wo) no 9. Tus ei v LOG Ins 
Kraer, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. 8 p. 11. 
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S T HrnpxAN in: Rep. Brit. Ass, 66. Meet, p. 448. 
= Harrusver, Meeresfauna a p. #7. 

Beges tuberosa, Mac Gisuivkay, Hist. Moll. An. Scotland, p. 311. 

" Se Fonsrs & Hawrzv, Brit, Mollusca, v. 1 p. 37. 

» " ALDER in: Rep. Brit. Ass, 36. Meet., p. 208. 

* r Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 17 p. 214 no. 108. 
Polycarpa tuberosa, Diaen in: Denk. Ak. Wien, v. 37 p. 261 t. 5 f.3. 

» * LacazEe-DurHigns & DrLAGE in: Mém. prés. Ae France, v. 45 no. 1 p. 205 t. 15. 
Cynthia coriacea, Arper in: Tr. Tyneside Club, v. 1 p. 196. 

S » Fonsrs & HaxnEy, Brit. Mollusca, v. 2 p. 375. 

T ^ Norway, Shetland Fin. Drdg. Rep. Part II in: Rep. Brit. Ass, p. 302. 
Cynthia sulcatula, ALDER in: Ann. nat. Hist, ser. 3 v. 11 p. 162. 


Cynthia granulata, Arper in: Ann. nat. Hist, ser. 8 v. 11. p. 163 
Cynthia scabriuscula, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 17 p. 215. 


Polycarpa varians, Herrer in: Denk. Ak. Wien, v. 87 p. 


^ S Rouvres iu: Ann. Sci. nat, v. 20 p. 148 


^ " ALLEN in: J. mar. biol. Ass, ser. 2 v. 


n 
Styela rustica (part), Waaser, Wirbell weiß. Meer, v. 1 
Phallusia spec, Waaxxn, Wirbell. weiß. Meer, v. 1 p. 16 


259 t. 1 f. 9—12. 


TnausrEDT in: Mt. Stat. Neapel, v. 4 p. 482 t. 36 f. 21 u. 22 t. 37 £. 13. 


t. 1—4 f. 1—22 


Heron in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 585. 
Lavaze-Durmiers & Deras in: Mém. prés. Ac. France, v. 45 no. 1 p. 196 t. 12—14. 


b no.4 p. 292, 410, 416, 418, 422, 426 u. 480. 


Polycarpa Mayeri, Travstepr in: Mt. Stat. Neapel, v. 4 p. 483 t. 36 f. 23—25 t.37 f. 10. 


5 Hrrpman in: J. Linn. Soc., v. 98 p. 585. 
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Diagnose. 


Kórper: von wechselnder Form, bald walzenfórmig, bald stumpf-kegelfórmig oder seitlich 


abgeplattet; Kórperóffnungen etwa um die halbe Körperlänge von einander entfernt. 


Cellulosemantel: zäh, lederartig, von mäßiger Dicke; Oberfläche grob gerunzelt, 


warzig oder hóckerig, mit Fremdkórpern bedeckt. 


Muskulatur: stark entwickelt. 


Tentakel: 50—60. 


Flimmerorgan: Schenkel spiralig eingerollt, Oeffnung nach rechts gewandt. 


Kiemensack: jederseits mit 4 Falten; 


lang, mit etwa Io Kiemenspalten. 


Quergefäße 1.—4. Ordnung; 


Felder breiter als 


2095 


230 ROBERT HARTMEYER, 


Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: eine kurze, offene Schlinge bildend; Oesophagus ziemlich lang, gekrümmt; Magen 
klein, länglich, allmählich in den Mitteldarm übergehend, äußerlich gestreift und mit einem Blindsack 
am Pylorusende; After stumpf gezähnelt. 

Ich habe diese Art lediglich auf Grund zweier Litteraturstellen (SwEDERUS 1887 und JAcoBsoHN 
1892), an deren Zuverlässigkeit zu zweifeln ich keine Veranlassung habe, in diese Arbeit aufgenommen. 
Unter meinem arktischen Ascidienmaterial fand sich die Art nicht; es lagen mir nur einige Exemplare 
von Tromsó und von einigen anderen Punkten der norwegischen Küste vor. Diese Stücke sind durch- 
gehends sehr stark gerunzelt, indem der Cellulosemantel höckerartige Aufwölbungen bildet. Die Ober- 
fläche ist mit Muscheln, kleinen Steinchen und Kalkbryozoen bedeckt. Ein Exemplar zeichnet sich durch 
besondere Größe aus; es ist 6,7 cm lang, 4,4 cm hoch, und die Entfernung der Körperöffnungen von 
einander betrágt 2,7 cm. 

Da die Art kaum als charakteristische arktische Form betrachtet werden kann, beschränke ich mich 


auf eine Zusammenstellung der Fundorte und einige Bemerkungen zur Synonymie. 


Fundnotiz. 
Kollektion Max Weber: 
Tromsö; 3 Exemplare. 
Kollektion „Noll: 
Trondhjemsfjord; 4 Exemplare. 
jM ase Berlini: 


Nordsee (ops S.); Aegina (HARTMEYER S. 1901). 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Tromsö (Kollektion Weber); 70? 55' n. Br., 18° 38' ö. L., 196 m (BONNEVIE 1896); 
Lofoten Sans 1870); Süd- und Westküste bis zu den Lofoten, oft in großer Menge auf Steinboden 
zusammen mit A. obliqua, 100—200 m (kapp 1893); Trondhjemsfjord (Kollektion Noll); Ródberg, 150 bis 
250 Faden (Herpman 1893); Dyreholmen (KÜKENTHAL & WEISSENBORN 1886); Bergen, auf Geodia, Fels- 
und Sandboden, 55—200 m (HARTNEYER 100I; HERDMAN 1893; Sars 1870); Hvidingsó (HARTMEYER I9OI); 
Hardangerfjord (TRAUSTEDT 1880); Moster (Revsnaes), 9—15 Faden (GRIEG 1887); Dróbak, auf Schwämmen, 
50—120 Faden (Sams 1870). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf, Steinboden (JACOBSOHN 1892). 

Bering-Meer: Cap Nunjamo Bering-Straße), Steinboden mit Algen, 4—6 Faden (SwEDERUSs 1887). 

Fär-Öer: (TnAUsTEDT 1880). 

Irland: Isle of Man (ALDER 1863); zwischen Calf Island und Port Erin, 20 Faden; Hilbre Island 
(HERDMAN 1889). 

Schottische und englische Küsten: Shetland-Inseln (Dourie Voe) (Norman 1868); Aberdeen 
(Mac GirLLıvray 1844); Hebriden (ALDER 1867); angesichts der schottischen Küste, feiner Sand, 50 Faden 
(KUPFFER 1875); Northumberland und Durham; Seaham Harbour (ALDER 1863); Cullercoats (ALDER 1848 und 
1863); NO. von Yarmouth, Sand, 12 Faden; vor Cromer, in der Nähe der Haddock-Bank, Sand, kleine Steine, 
I5 Faden (KurrrER 1875); Lulworth Cove (ALDER 1863); Plymouth (Eddystone Grounds bis Star Point), 
sehr zahlreich, Kiesboden, selten feiner Sand (ALLEN 1899); Guernsey-Island (ALDER 1863); Clyde Sea 
(HovrE 1889); Nordküste von Anglesey-lsland (HERDMAN 1889). 

Französische Küsten: (SaviaNv 1816); Roscoff (LACAZE-DUTHIERS & DELAGE 1893). 


Die Ascidien der Arktis. 231 


Deutsche und dänische Küsten: Nordsee (Museum Berlin); w. von Hanstholmen, grauer, 
schlickiger Sand, 93 Faden (KUPFFER 1875). 

Mittelmeer: (HELLER 1877); Provence, 30—100 m (Roure 1885); Golf von Neapel (TRAUSTEDT 
1883); Aegina (Museum Berlin). 

Polycarpa pomaria ist eine sehr weit verbreitete Art, die entsprechend ihrer weiten Verbreitung in 
ihren äußeren Charakteren ziemlich stark variiert. Ihr Hauptverbreitungsgebiet bilden das Mittelmeer und die 
nordwesteuropäischen Küsten, und sie ist allem Anschein nach aus der Subarktis in die Arktis eingewandert. 
Im Mittelmeer, sowohl im westlichen wie im östlichen, ist sie häufig, von den Küsten Großbritanniens 
kennen wir sie von sehr vielen Punkten; bemerkenswert ist dagegen ihre Seltenheit in den dänischen 
Gewässern. An der Süd- und Westküste Norwegens ist sie überall häufg und geht nördlich bis Tromsö. 
Dagegen sind die Angaben über ihr Vorkommen in der Arktis sehr spärlich. Sie wird nur aus dem weißen 
Meer und aus der Bering-Straße erwähnt. Das versprengte Vorkommen in der Bering-Straße ist besonders 
bemerkenswert. Vielleicht ist die Art von Tromsó längs der Murmanküste bis in das weiße Meer vorge- 
drungen und hat sich von hier an der sibirischen Küste entlang bis zur Bering-Straße verbreitet. Da das 
Gebiet zwischen dem Karischen Meer und der Bering-Straße in Bezug auf die Ascidien den am wenigsten 
erforschten Teil der Arktis darstellt, ist das Vorkommen von P. pomaria in diesem Gebiete nicht ausge- 
schlossen. Im atlantischen Teil des Nordpolarmeeres dürfte die Art dagegen fehlen. 

Die Art lebt vorzugsweise auf Stein- oder Kiesboden, manchmal auch auf Sandboden, nicht selten 


auf Schwämmen, Die Tiefe ist meist beträchtlich; sie schwankt zwischen 15 m und 450 m. 


Brronverumer 

Die Synonymiefrage dieser Art, die ziemlich verwickelt ist, will ich nur kurz berühren, da ich dieselbe 
noch nicht für abgeschlossen halte. Es kommt mir vornehmlich darauf an, einige eigene Untersuchungen 
über diese Art hier mitzuteilen. In der Liste der Synonyma habe ich eine ansehnliche Zahl verschiedener 
Artnamen auf Savıcny’s Cynlhia pomaria zurückgeführt. Zweifellos handelt es sich bei allen diesen als 
Synonyma angeführten Namen um einen Formenkreis sehr nahe verwandter Arten, deren artliche Trennung, 
soweit ich es nach meinen Untersuchungen beurteilen kann, mir aber nicht durchführbar erscheint. HELLER 
(1877) und KiazR (1893), teilweise auch RouLE (1885) die sich in erster Linie mit dieser Art beschäftigt 
haben, sind der Ansicht, daß die in Frage kommenden Arten, von denen wir teilweise nur ganz kurze und 
ungenügende Beschreibungen besitzen, nur Varietäten eines großen Formenkreises sind und demnach als 
Synonyma zu betrachten seien. LACAZE-DUTHIERS und DELAGE (1893), die sich neuerdings auch mit diesem 
Formenkreis beschäftigt, glauben dagegen 2 Arten unterscheiden zu sollen, P. varians HELL. und P. tuberosa 
(Mc GirLivRAY), die, wie sie selbst zugeben, allerdings sehr nahe verwandt sind. Da ich die betreffenden 
Arten nicht selbst gesehen, móchte ich mir an der Artberechtigung derselben keinen Zweifel erlauben und 
verweise betreffs aller Einzelheiten auf die erwähnte Arbeit. Ich will nur darauf hinweisen, daß die beiden 
französischen Forscher keine ihrer Arten auf SaviGNY's pomaria zurückführen, die ebenfalls nach ihrem 
Autor an den französischen Küsten vorkommt; ebenso halten sie es für unsicher, ob die von KUPFFER :1875) 
als C, pomaria Sav. beschriebene Art identisch mit ihrer P. varians ist. 

Was meine Untersuchungen über diese Art anbetrifft, so beschränken sie sich auf den Vergleich von 
Mittelmeerstücken, die ich selbst bei Aegina gesammelt habe, und auf Exemplare von verschiedenen Punkten 
der norwegischen Küste und aus der Nordsee. Erstere entsprechen zweifellos der von HELLER, TRAUSTEDT 
und RouLE als Polycarpa varians beschriebenen Art, letztere der Polycarpa pomaria bei KUPFFER. Die innere 
Anatomie stimmt bei allen diesen Stücken in allen wesentlichen Punkten überein. Die äußeren Unter- 


schiede sind dagegen nur als ein Ausdruck der großen Variabilität dieser Art aufzufassen. Die nordischen 
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Exemplare unterscheiden sich von der Mittelmeerform besonders durch die Beschaffenheit der Kórperober- 
fläche, die bei ersteren zahlreiche buckelartige Erhebungen und Höcker besitzt (C. tuberosa M'GiLLivRAY !), 
bei letzteren nur einfach gerunzelt ist. Andrerseits hat HERDMAN (1893) englische und norwegische Exemplare 
mit einander verglichen und keinen Unterschied gefunden, der eine artliche Trennung beider rechtfertigen 
kónnte. Ich halte es deshalb für das Richtigste, diesen ganzen Formenkreis zu einer Art zu vereinigen und 
diese auf SAviGNY's C. pomaria zurückzuführen. ROULE (1885) hält es auch betreffs P. varians für wahr- 
scheinlich, daß dieselbe mit Savıcny’s Art identisch ist. Als Synonyma möchte ich auch die von ALDER 
beschriebenen Arten C. sulcatula und C. granulata betrachten, vielleicht auch seine C. coriacea. Die 
Identifizierung letzterer Art mit P. pomaria kann aber nur als sehr unsicher gelten, da ALDEr & HaNcock 
eigens erwähnen, dafs die Oeffnungen bei dieser Art beide terminal liegen. Nach JacoBsoHn handelt es sich 
bei der von WAGNER (1885, t. 20 f. 6 u. t. 21 f. 3) als Styela rustica juv. abgebildeten Form um Polycarpa 
pomaria (Sav.); ebenso soll Phallusia spec. (p. 164) dieser Art entsprechen. Für diese Angaben muß ich 
JacoBsoHN die Verantwortung überlassen. 

Polycarpa mayeri TRAUST. ist, worauf von anderen Autoren bereits hingewiesen, nur eine Jugendform 
von P. varians. 

Cynthia seabriuscula SARS (1870) ist sehr wahrscheinlich identisch mit P. pomaria, wie auch KIAER (1893) 
vermutet. 

Gattung: Dendrodoa, M'LEAv, 1824. 

Körper: kugelig bis cylindrisch. 

Körperöffnungen: am Vorderende, 4-lappig. 

Kiemensack: mit 4 Falten jederseits, die aber mehr oder weniger rudimentär sind und bis auf die 
erste Falte jederseits ganz verschwinden können ; intermediäre innere Längsgefäße fehlend oder vorhanden. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: linksseitig, Magen mit Längsfalten und Pylorusblindsack; After mit glattem, zweilippigen 
Rande. 

Geschlechtsorgane: nur rechtsseitig, eine baumartig verzweigte, basal zusammenhängende 
zwittrige Gonade oder ein unverzweigtes, langgestrecktes Organ, das durch seitliche Einschnürungen in 
einzelne Abschnitte sich gliedert. 

Die Gattung Dendrodoa mit der typischen Art D. glandaria wurde von Mac Leay für eine Ascidie 
geschaffen, die in einem Exemplar während der zweiten Reise von Kapt. PARRY (1821—23) im Fox-Kanal 
bei der Winter-Insel von GRIFFITHS gesammelt worden war. Die Gattung wurde auf Grund der nur rechts- 
seitig (bei Mac Lrary linksseitig!) entwickelten, ein baumartig verzweigtes, basal zusammenhängendes Organ 
bildenden Gonade aufgestellt. Die von Mac LEay gegebene Beschreibung nebst Abbildungen ist für den 
damaligen Stand der Wissenschaft ganz vorzüglich zu nennen und bedeutet einen wesentlichen Fortschritt 
unserer Kenntnisse vom inneren Bau der Ascidien. Erst im Jahre 1882 findet sich die Gattung Dendrodoa 
zum ersten Male wieder in der Litteratur erwähnt. Herpman (Chall. Rep.) äußert bei einer Kritik der 
Gattungen der Styelinae die Ansicht, daß Dendrodoa nicht aufrecht erhalten werden könne, sondern in 
die Gattung Siyela aufzunehmen sei, da die Ausbildung der Geschlechtsorgane unter den Arten dieser 
letzteren Gattung mannigfachen Variationen unterworfen sei. Im Jahre 1891 wird die Gattung von 
demselben Autor jedoch wieder als zu Recht bestehend anerkannt. Im Jahre 1893 beschäftigen sich zwei 
Autoren mit der Gattung, HERDMAN und KiAER. Auf diese Arbeiten wird noch zurückzukommen sein; hier 
interessiert nur, daß beide Autoren die Gattung Dendrodoa nicht aufrecht erhalten, sondern die von ihnen 


behandelten Arten der Gattung Styela zuteilen. Im Jahre 1899 wurden von RITTER und von mir eine Anzahl 
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neuer Arten beschrieben, welche unzweifelhaft der Gattung Dendrodon im Sinne von Mac Leay zuzurechnen 
sind, und in beiden Arbeiten auf die Berechtigung dieser Gattung hingewiesen. Meine weiteren Unter- 
suchungen über diese Gattung haben nur dazu beigetragen, diese Ansicht auch weiterhin zu vertreten. Es 
hat sich herausgestellt, daß eine Anzahl älterer, zum Teil unsicherer Arten, welche von ihren Autoren ver- 
schiedenen Gattungen zugeteilt waren, ebenfalls der Gattung Dendrodoa zugehören, sodaß die Zahl der in 
dieser Arbeit in der Gattung aufgenommenen Arten die stattliche Höhe von 8 bezw. 9 erreicht hat. Alle 
diese Arten bilden innerhalb der Styelidae eine durch eine Reihe einheitlicher Merkmale scharf charakteri- 
sierte natürliche Gruppe, die zweifellos den Wert einer besonderen Gattung besitzt. Verwandtschaftlich 
steht diese Gruppe der Gattung Styelopsis viel näher als allen übrigen Gattungen der Familie. 

Die hohe systematische Bedeutung, die innerhalb der Familie Styelidue dem Bau der Geschlechts- 
organe zukommt, kann um so weniger abgeleugnet werden, als die Mehrzahl der Gattungen in erster 
Linie auf Grund dieses Organes aufgestellt worden ist, und auch neuerdings MICHAELSEN, wie mir scheint 
in glücklichster Weise, das gleiche Einteilungsprinzip zur Aufstellung eines natürlichen Systems der 
nächstverwandten Polyzoiden in Anwendung gebracht hat. Der wichtigste Gattungscharakter, der auch für 
Mac Leay bei Aufstellung seiner neuen Gattung maßgebend war, ist, wie schon erwähnt, Bau und Lage der 
Gonade. Sehen wir von dem Bau dieses Organes zunächst ab, so teilt die Gattung Dendrodoa innerhalb 
der großen Gruppe der Styeliden die Eigentümlichkeit einer nur rechtsseitig vorhandenen Gonade nur 
noch mit der Gattung Síyelopsis. Wenn HERDMAN darauf hinweist, daß die Geschlechtsorgane innerhalb der 
Gattung Styela so beträchtlichen Variationen unterworfen seien, daß sich die Gattung Dendrodoa aus diesem 
Grunde nicht aufrecht erhalten ließe, so scheint mir der genannte Autor doch den Unterschied zwischen 
der nur rechtsseitig vorhandenen Gonade der Gattung Dendrodoa einerseits und den stets beiderseits, wenn 
auch in wechselnder Zahl, Anordnung und Ausbildung vorhandenen Gonaden der Gattung Styela andrerseits 
unterschátzt zu haben. Es kommen aber noch eine Reihe anderer Charaktere hinzu, die mir die Gattungen 
Dendrodoa und Styelopsis als eine natürliche Gruppe erscheinen lassen. 

Zunächst ist es der Bau des Kiemensackes, der im Vergleich mit den Arten der Gattung Styela in der 
Ausbildung der Falten eine wesentliche Vereinfachung zeigt. Bei den Arten der Gattung Dendrodoa läßt sich 
diese Rückbildung der Falten ausgezeichnet verfolgen. Was zunächst die einzelnen Falten anbetrifft, so ist 
die erste Falte jederseits stets die am besten entwickelte; sie trägt die größte Anzahl innerer Längsgefäße 
und fehlt bei keiner Art der Gattung Dendrodoa. An zweiter Stelle folgt die dritte Falte, die in der Regel 
auch noch gut ausgebildet ist und eine Anzahl (4—8) innerer Längsgefäße trägt. Bei der vierten Falte 
macht sich bereits in höherem Maße eine Rückbildung bemerkbar, und bei der zweiten Falte endlich ist dieser 
Rückbildungsprozeí? noch weiter vorgeschritten. Bemerkenswert ist, daß die Rückbildung der zweiten Falte 
auf der linken Seite stets stärker ausgeprägt ist als auf der rechten, indem dort die Anzahl der inneren 
Längsgefäße eine geringere ist. Dieser Rückbildungsprozeß tritt nun in der Weise ein, daß keine echte 
Faltenbildung mehr zu stande kommt, indem an Stelle der Falte nur noch eine schwache Aufwólbung der 
Wand des Kiemensackes nachzuweisen ist, auf der eine Anzahl innerer Längszefäße verlaufen, oder daß 
auch diese Aufwólbung verschwindet und an Stelle der Falte nur noch eine Gruppe dicht neben einander 
verlaufender innerer Längsgefäße vorhanden ist, deren Zahl bis auf zwei herabsinken kann. Die Ver- 
einfachung im Bau des Kiemensackes besteht aber nicht nur in der Rückbildung der Falten, sondern auch 
in der geringen Anzahl der zwischen den Falten verlaufenden intermediären inneren Längsgefäße, deren 
Zahl in keinem Falle mehr als 4 beträgt und die gelegentlich überhaupt fehlen können [D. lineata ((TRAvsT.)]. 
Im einzelnen gestalten sich die Verhältnisse bei den verschiedenen Arten nun folgendermaßen. Alle 4 Falten 


deutlich ausgebildet und eine verhältnismäßig große Anzahl intermediärer innerer Längsgefäße finden sich 
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bei D. aggregatu (RATHKE), D. tuberculata Rırr. und D. adolphi (KuPrr.). Bei ersterer beträgt die Zahl der 
inneren Längsgefäße einer Kiemensackhälfte etwa 45. Eine wesentliche Vereinfachung zeigt bereits der 
Kiemensack von D. kükenthali HARTMR. Bei dieser ist die zweite Falte stark rudimentär geworden, und 
gewöhnlich verläuft nur ein intermediäres inneres Längsgefäß zwischen den Falten; die Zahl der inneren 
Längsgefäße einer Riemensackhälfte beträgt etwa 28. Aehnliche Verhältnisse wie D. kükenthali HARTMR. weist 
auch D. subpedunculata Ryrr. auf. Bei D. lineata (Trausrt.) ist der Rückbildungsprozef dagegen noch erheb- 
licher geworden. Die Zahl der inneren Längsgefäße einer Kiemensackhälfte beträgt bei dieser Art nur noch 
etwa 23, und die intermediären inneren Längsgefäßße zwischen den Falten fehlen fast immer. Den höchsten 
Grad der Ausbildung hat dieser Rückbildungsprozef aber bei D. uniplicata (BONNEVIE) erfahren. Bei dieser 
Art ist, wie der Name besagt, nur noch die erste Falte jederseits erhalten geblieben, wenn auch die ver- 
hältnismäßig große Zahl der inneren Längsgefäße emer Kiemensackhälfte immerhin Beachtung verdient. 
Diese Art wird nun besonders dadurch interessant, daß sie sich im Bau des Kiemensackes unmittelbar an 
Styelopsis yrossularia (BENED.), und zwar an die Solitärform anschließt, bei welcher die Rückbildung der Falten 
noch einen Schritt weiter gegangen ist, indem nur noch rechtsseitig die erste Falte zur Ausbildung gelangt 
ist. [Näheres bei Dendrodoa uniplicata (BONNEVIE) sowie bei Styelopsis grossularia (BENED.)] Die Arten der 
Gattung Dendrodoa zeigen also im Bau des Kiemensackes eine Anzahl gemeinsamer Charaktere und gleich- 
zeitig läßt sich innerhalb der Gattung ein allmählicher Rückbildungsprozef dieser Charaktere verfolgen. 
Diese allgemeinen Betrachtungen über den Bau des Kiemensackes finden ihre Ergánzung durch Einzelheiten, 


die bei jeder Art mitgeteilt werden. 


Als weiteres Gattungsmerkmal kommt der Darm in Betracht. Bei allen Arten der Gattung Dendrodoa 
und S/yelopsis trägt der Magen am Pylorus einen ansehnlichen Blindsack, und der After ist im Gegensatz zu 


den meisten Arten der Gattung Styela glattrandig. 


Bei diesen unverkennbaren nahen verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den Gattungen Den- 
drodoa und Styelopsis könnte es vielleicht gerechtfertigt erscheinen, innerhalb der Familie der Styeliden die 
Arten mit nur rechtsseitig vorhandener Gonade in einer Gattung zu vereinigen. Es erscheint mir aber 
zweckmäßig, die beiden Gattungen Dendrodoa und Siyelopsis vorläufig nebeneinander bestehen zu lassen, aus 
Gründen, die ich weiter unten bei Dendrodoa uniplicata (BONNEVIE) anführen werde. Nur möchte ich an 
dieser Stelle nochmals betonen, daß die Formen mit rechtsseitiger Gonade innerhalb der Styeliden eine 
durchaus natürliche Gruppe bilden, deren Wert durch einen bezw. zwei Gattungsnamen zum Ausdruck 
gebracht werden muß. Biologisch interessant sind beide Gattungen dadurch, dafs für einzelne Arten Brut- 
pflege nachgewiesen ist. 

Dendrodoa ist eine der Arktis eigentümliche Gattung und gehört gleichzeitig zu den charakteristisch- 
sten arktischen Gattungen. Die Zahl der bekannten Arten beträgt 8; dazu kommt eine Varietät. Von diesen 
S Arten müssen 2 vorläufig als unsichere Arten gelten, D. adolphi (KuUPFF.) und D. arctica (SWED.). 

Da mir von der Mehrzahl der Arten ein reiches Material aus allen arktischen Meeren vorlag, hatte 
ich Gelegenheit, die Gattung besonders eingehend zu studieren und vor allem die außerordentlich große 
äußere Variabilität der typischen Art der Gattung, D. aggregata (RATHKE), an zahlreichen Beispielen fest- 


stellen zu können. Ich gebe zunächst einen Bestimmungsschlüssel und werde dann die einzelnen Arten 
behandeln. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Dendrodoa M'’LEay. 


Körper gestielt; der Stiel annähernd von Körperlänge . : & : : : . D. arctica (SWED.) 


Körper ungestielt oder höchstens an der Basis stielartig verschmálert . ; : ; ; : I 
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| Gonade ein baumartig verzweigtes Organ, wenigstens aus zwei Aesten bestehend . ' : ; 2 
E | Gonade ein unverzweigtes, langgestrecktes Organ 3 
| Alle Falten des Kiemensackes gut ausgebildet . . —.  . 0. 0. 0. 0. 0. 0. —. 4 
5 | Die Falten des Kiemensackes mehr oder weniger rudimentár 5 
| Gonade 3-ástig . d > . $ : 5 . ; ' j e D. adolyhi TT 
S | Gonade in der Regel 5-ästig . í : à : 5 : e d : : : : 6 
Magen äußerlich längsgefurcht; die Oberfläche des Cellulosemantels meist nur 
| in ihrem hinteren Abschnitt längs- und quergerunzelt . à e : . D. aygregata (RATHKE) 
S Magen äußerlich glatt; die Oberfläche in ganzer Ausdehnung mit buckelartigen 
Erhebungen bedeckt  . : : : : : A : E : ; : D. tuberculata RITT. 
| etwa 60 Tentakel, Flimmerorgan halbkreisförmig . : : : : : D. uniplicata (BONNEVIE) 
3 | etwa 20 Tentakel, Flimmerorgan hufeisenfórmig . 2 5 . D. uniplicata var. minuta (BONNEVIE) 
| Magen äußerlich glatt. ; 2 : : : : à : : 5 : . D. subpedunculata RITT. 
5 | Magen äußerlich längsgefurcht . 4 . ! , : ; : A - : : 7 : : 7 
| Gonade 4-ästie, Oberfläche mit Längsleisten . à S s : 5 D. lineata (TRAUST.) 
7 | Gonade 2- oder 3-ästig, Oberfläche mit feinen Querrunzeln . d : : . D. kükenthali HARTMR. 


Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Synonyma und Litteratur. 
(Taf. V, Fig. 8.) 
?1780 Ascidia tuberculum, juv., Fasricius, Fauna Groenl, p. 332 no. 321. 

1879  Halocynthia tuberculum, Verri in: Bull. U. S. Mus, no. 15 p. 148. 
1001 y a WiurEAvES in: Geol. Survey Canada, v. + pars 3 p. 269. 
1901 Cynthia tuberculum (carnea), Kısestey in: P. Portland Boc, v. 2 p. 183. 
1806 Ascidia aggregata (part.,, R'arHkE in: Men, Zool. Dan., v. 4 p. 11 t. 130 f. 2. 
1856 Cynthia aggregate, Mac Axpeew in: Ann. nat. Hist, ser. 2 v. 17 p. 378. 


1858 5 2 Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 65. 
?1878 5 5 Hee in: Denk. Ak. Wien, v. 35 p. 43 t. 5 i 6. 

1898 Styela aggregata, Kıaer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. m 2 9 f. 14—19. 

1896 o Kiagnm, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no.3 p. 0 

1824 Denarodoa glandaria, v Lzav in: Tr. Linn. Soc, v. 14 p. 547 t. ES 

1891 z " Herpman in: J. Linn. SC we 89) mm ET, 

1899 7 5 HanrwExER in: Zool. Anz., v. 22 no. 590 p. 268. 

1899 S ^ HanrwEYER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p. 484 f. F t. 22 f£. 1 t. 93 f. 6 u. 10. 
1850 Ascidia carnea, juv, AGassiz in: P. Amer. Ass, p. 159. 

1870 " z Bisser in: Govrp, Invert. Massachus., ed. 2 p. o t. 24 f. 334 u. 335. 

1871 Cynthia carnea, VErRILu in: Amer. J. Sci, ser. 8 v. 1 p.94 f. 7 — 

1872 z o VERRILL in: Amer, J. Sei, ser. 3 v.3 p. 218. 

1873 * 3 VERRILL dn: P. Amer. Ass, p. 340 u. 363, 

1878 5 5 Verritt in: Rep. U. S. Fish. Comm., O's Rep. 1871/72, p. 701 t. 88 f. 247 u. 248. 
1874 * 5 VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 3 v. 6 p. 418 u. 504. 

1891 " A PackAnp, Labrador Coast, Kap. 15 p. 396. 


1851 Ascidia patula, Sars in: Net Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 15%. 
?1852 Cynthia gutia, juv., Sriursos in: P. Boston Soc., v. 4 p. 231. 


1870 o »  BriwwEX in: Gorrp, Invert. M que Ca Y pa 

1870 T s VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 2 v. 49 p. i 

1867 Cynthia placenta (part.), juv, PACKARD iue Mem. Boston Soc, v. 1 p. 277 

1870 ^ 5 BissEv in: Gorun, Invert. Massachus., ed. 2 p. 19 t. 28 f. 322. 
1870 » * VERRILL in: Amer. J. Scl, ser. 2 v. 40 p. 424. 


1876 Cynthia rustica, Normas in: P. R. Soc. London, v. 25 no. 173 p. 186. 
1892  Styela rustica, Herpmax in: Tr. P. biol. Soc. Liverpool, v. 6 p. 91. 
Fauna Arctica, Bd. IIl. 30 
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BU3 Styela rustica, Herpmax in: J. Linn. Soc, v. 24 p. 481 t. 86 f. 1. 
T Styela gyrosa, (err, non Herrer 1877!), Aurmvirzius in: Vega Exp, v. 4. 


Diagnose. 

Körper: kugelig, keulenfórmig oder cylindrisch. 

Cellulosemantel: an der Basis längs- und quergerunzelt, am Vorderende meist mehr 
oder weniger glatt. 

Trenitalkzeilezelwas2>. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, Oefinung nach vorn und etwas nach links gewandt. 

Kiemensack: alle Falten ausgebildet, zwischen den Falten 2—3 intermediäre innere 
Längsgefäße, Zahl der inneren Längsgefäfßse einer Kiemensackhälfte etwa 45, die größten Felder 
mit 12—16 Kiemenspalten. 

Darm: sehr lang, Magen stark verlängert, rechtwinklig geknickt, unmerklich in den 
Mitteldarm übergehend, äußerlich längsgefurcht. 

Gonade: in der Regel 5-ästig. 

Dendrodoa aggregata (Ranger) (D. glandaria M'LEAv) ist die typische Art der Gattung, auf welche 
hin letztere von Mac Leay (1824) aufgestellt wurde. Bis vor wenigen Jahren blieb D. aggregata die einzige 
bekannte Art ihrer Gattung. Abgesehen von der von Mac Leay gegebenen Beschreibung, die für den 
damaligen Stand der Wissenschaft ganz vorzüglich zu nennen ist, ist die Art von KiAER (1893), HERDMAN (1893) 
und von mir (1899) nachuntersucht worden. Alle drei Autoren haben eingehende Beschreibungen geliefert, 
sodaß wir über die Anatomie der Art gut unterrichtet sind und nur weniges hinzuzufügen ist, das sich in erster 
Linie auf die äußere Variabilität derselben bezieht. Zur richtigen Beurteilung der Variabilität dieser Art ist 
es wichtig, festzustellen, daß die norwegische, als Dendrodoa (Styela) aggregata (RATHRE) beschriebene Art, 
sowie die hocharktische Dendrodoa glandaria Mac Leay artlich nicht verschieden sind. RıaER war nicht in 
der Lage, die Identität beider Formen festzustellen, da ihm nur norwegische Exemplare vorlagen, doch hält 
er es für ziemlich sicher, daß seine Art mit D. glandaria M'LEAv identisch ist. HERDMAN (1893) dagegen, 
welcher norwegische Exemplare mit grönländischen vergleichen konnte, überzeugte sich, daß beide derselben 
Art angehörten und zu demselben Ergebnis gelangte ich auf Grund eines reichen Vergleichsmateriales aus 
dem arktischen Nordamerika, von Grónland, Island, Spitzbergen, Norwegen und aus dem Karischen Meer. 
Diese Thatsache ist aber auch wichtig für die Frage der Synonymie und des ältesten dieser Art zu- 
kommenden Speciesnamens, die weiter unten behandelt werden soll. 

Die erste Beschreibung, durch welche die Art hinreichend gekennzeichnet wird, hat uns, wie schon 
erwähnt, Mac Leay gegeben. Sein einziges Exemplar stammte von der Winter-Insel (Fox-Kanal) Seine 
Beschreibung enthält einige Angaben, die entweder auf einem Beobachtungsfehler oder auf ungenauer 
Ausdrucksweise beruhen, da sie den Thatsachen nicht entsprechen. Es ist notwendig, diese Angaben auf 
ihren Wert hin zu prüfen, da sie RITTER Veranlassung gegeben haben, eine nahe verwandte Form aus dem 
Bering-Meer unter dem Namen Dendrodoa tuberculata zu beschreiben (vgl. das Nähere bei dieser Art). Vom 
Flimmerorgan seiner Art sagt Mac Leay nämlich: „Anterior nervous tubercle with many spirals“ und vom 
Pharynx, womit aller Wahrscheinlichkeit nach die Einmündungsstelle des Oesophagus in den Kiemensack 
gemeint ist: „situated at the bottom of the cavity of the body“. Ferner soll die Zahl der intermediären 
inneren Längsgefäße zwischen den Falten je 2 betragen. RITTER hat nun gefunden, dat bei seiner Art das 
Flimmerorgan hufeisenfórmig ist, daß der Oesopbagus auf der Dorsalseite des Kiemensackes einmündet und 
daß die Zahl der intermediären inneren Längsgefäße 3, gelegentlich auch 4 beträgt. Diese drei Unterschiede 


nebst einigen äußeren Charakteren haben ihn zur Aufstellung einer neuen Art veranlaßt. Nun finden sich 
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aber alle diese von RITTER für seine neue Art geltend gemachten Unterschiede auch bei allen von mir 
untersuchten Exemplaren der typischen Dendrodo« aggregata (RATHKE) von den verschiedensten Fundorten. 
Das Flimmerorgan ist in jedem Falle hufeisenfórmig, und der Oesophagus mündet an der Dorsalseite des 
Kiemensackes ein, zwei Charaktere, die nicht nur für D. aggregata  RATHKE) Gültigkeit haben, sondern bei allen 
Arten der Gattung Denudrodou wiederkehren und demnach als Gattungscharaktere angesehen werden können. 
Was die Zahl der intermediáren inneren Láüngsgefáfse anbetrifft, so ist sie einigen Schwankungen unterworfen. 
Ihre Zahl liefert zwar innerhalb der Gattung einen brauchbaren Speciescharakter, da sie größer ist als bei allen 
übrigen Arten, bei den einzelnen Individuen dagegen variiert sie zwischen 2 und 4. Fällt demnach der mit 
Bezug auf die Zahl der intermediären inneren [.àngsgefáte geltend gemachte Unterschied von vornherein fort, 
so bliebe nur noch das Flimmerorgan und die Lage der Einmündungsstelle des Oesophagus übrig. Ich kann 
mich aber nicht der Ueberzeugung verschließen, daß es sich in beiden Fällen zum wenigsten um eine 
unklare Ausdrucksweise, wenn nicht um einen Beobachtungsfehler handelt, da es höchst unwahrscheinlich 
ist, daß sich bei der von Mac Leay beschriebenen Art, die sonst in allen Punkten mit der typischen 
D. aggregata übereinstimmt, zwei Charaktere finden sollten, die von dem normalen Verhalten bei allen übrigen 
Arten der Gattung abweichen. Endlich spricht hierfür auch der Umstand, daß ich auch eine Anzahl Exem- 
plare aus der Baffins- Bay und der Davis-Straße, also aus Meergebieten, die mit dem Fox-Kanal eine 
geographische Einheit bilden, untersuchen konnte und auch bei diesen Exemplaren sich keine Abweichung 
von dem normalen Verhalten der Art feststellen lief. Inwieweit diese Thatsachen mit der Aufrechterhaltung 


der RirTER'schen Art in Einklang zu bringen sind, darüber bitte ich bei letzterer nachzulesen. 


Aeußeres. 

Ehe ich die Synonymie der Art erörtere, möchte ich noch einige äußere Charaktere und ihre 
Variabilität kurz berühren. 

Hinsichtlich der Körperform kann man zwei Haupttypen unterscheiden, die im wesentlichen 
davon abhängen, ob die Tiere einzeln bleiben oder sich zu mehreren oder in großen Klumpen neben- 
einander ansiedeln. Der Körper ist bald gedrungen-eifórmig, bald keulenfórmig, indem das Vorderende 
keulenartig angeschwollen ist, das Hinterende sich verschmälert und gelegentlich zu einem Stiel sich verjüngt, 
bald wieder hoch, schlank, cylindrisch. Die Keulenform überwiegt bei den einzeln bleibenden Individuen, die 
Cylinderform bei den aggregierten. Die jungen Tiere sind in der Regel kugelrund. Die aggregierte Form 
findet sich sehr häufig an der norwegischen Küste und auch bei Spitzbergen in Form großer Klumpen, die 
aus I2 und mehr (HERDMAN) bis zu 20 und 30 (RATHKE) Individuen bestehen. Von der Insel Ingö 
(Hammerfest-Sund) liegt mir unter der Ausbeute der „Olga“ ein großer Klumpen vor, der aus über 
40 Exemplaren von Dendrodoa aggregata (RATHKE) besteht, die mit mehreren Exemplaren von Aseidia 
obliqua ALD. eng verwachsen sind. Sehr häufig siedeln sich die jungen Individuen auf den erwachsenen 
Tieren an. Unter dem Material aus den übrigen arktischen Meeren (Grönland, Island, Karisches Meer u. a.) 
fand sich die aggregierte Form nicht vor; es waren durchweg einzelne Exemplare, die nur vereinzelt zu 
zweien oder dreien an der Basis zusammenhingen. 

Die gleichen Unterschiede wie die Körperform weist auch der Cellulosemantel auf. In der 
Regel besitzt seine Oberfläche eine mehr oder weniger stark ausgeprägte Runzelung. Am Vorderende 
sind die Runzeln meist weniger stark ausgeprägt als am Hinterende; hier bilden sie dann meist ein System 
ziemlich regelmäßig verlaufender Quer- und Längsrunzeln, sodaß dieser Teil der Oberfläche quadratisch 
gefeldert erscheint. Häufig verschwinden die Runzeln am Vorderende fast ganz, der Mantel ist fast glatt und 
durchscheinend. Im Umkreis der Körperöffnungen lassen sich stets wulstartige Verdickungen nachweisen. 


Von diesem normalen Verhalten finden sich nun Abweichungen nach beiden Richtungen. In dem einen 
Ee 
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Falle ist die Runzelung stärker ausgebildet. Die durch die Längs- und Querrunzeln gebildeten Felder 
nehmen die Form von rundlichen Warzen oder Tuberkeln an, die sich gleichmäßig über die ganze Ober- 
fläche verteilen. Der Cellulosemantel nimmt eine dunklere Farbe an und ist ganz undurchsichtig. Solche 
Stücke liegen mir von der Hoffnungs-Insel in einem Exemplar und von der Murmanküste in einer Anzahl 
aggregierter Exemplare vor. Auch die Fußnote bei KıaER (1893 p. 50) dürfte sich auf Stücke dieser Art 
beziehen. Im extremsten Falle erreicht die Runzelung dann eine Ausbildung, wie sie für D. tuberculata 
RiTT. charakteristisch ist. In dem anderen Falle verschwinden die Runzeln fast vollständig, sodaß die Ober- 
fläche fast ganz glatt erscheint, der Cellulosemantel wird dünn und durchscheinend, sodaß man die ver- 
zweigte Gonade sowie den Darmkanal durchschimmern sieht. Solche Exemplare habe ich von Spitzbergen, 
aus dem Karischen Meer und auch von Grónland gesehen, doch bilden sie immerhin nur eine Ausnahme. 
Nicht selten sind die Tiere mit Bryozoenstöckchen (besonders Gemellaria loricata und Menipea ternata) dicht 
bedeckt. 

Die Größe ist sehr wechselnd, sodaß sich Durchnittsmaße (vgl. Kurs 1893) nur schwer angeben 
lassen. Die durchschnittliche Länge dürfte 3—4 cm nicht überschreiten. 

Die Farbe der in Alkohol konservierten Tiere ist meist gelblichbraun; die stark runzeligen Stücke 
sind dunkler, graubraun oder rotbraun. 

Sehr abweichend in ihrem Aeußeren sind eine Anzahl Exemplare, die von RÖMER & SCHAUDINN an 
der Westseite der Bären-Insel gesammelt wurden, sodaß ich anfangs im Zweifel war, ob ich es mit 
derselben Art zu thun hatte. Der Körper ist bei diesen Stücken außerordentlich verlängert, sodaß dieselben 
eine Länge von 6—7 cm bei einer Höhe von nur 1,6 cm erreichen; die Basis verjüngt sich bei den meisten 
Exemplaren zu einem stielartigen Anhang. Der Cellulosemantel ist ganz undurchsichtig und sehr stark 
gerunzelt; besonders fallen bei einigen Exemplaren die wulstartigen Längsrunzeln auf. Die Oberfläche 
des Cellulosemantels ist zum großen Teil mit Hydroidpolypen, Kalkbryozoen, Schalenfragmenten und kleinen 


Steinchen dicht bedeckt. Der Innenkórper ist verhältnismäßig dick und chokoladebraun gefärbt. 


Innere Organisation. 


Was die innere Organisation anbetrifft, so kann ich mich auf wenige Bemerkungen beschränken, die 
in der Hauptsache die Speciesmerkmale betreffen, da dieselbe in den älteren Diagnosen bereits erschópfend 
behandelt ist. 

Unter allen Arten der Gattung Dendrodo« ist die Reduktion der Falten des Kiemensackes am 
wenigsten weit vorgeschritten. Was die Zahl der inneren Längsgefäße auf den Falten anbetrifft, so folgt 
auch hier wie bei allen anderen Arten auf die erste die dritte Falte, während die zweite Falte annähernd 
die gleiche Zahl von inneren Längsgefäßen wie die vierte Falte besitzt. Intermediäre innere Längsgefäße 
finden sich zwischen allen Falten wie auch zwischen Dorsalfalte und erster, bezw. Endostyl und vierter 
Falte. Ihre Zahl ist aber variabel, beträgt in der Regel 2—3 oder auch 4 (Herpman). Die Zahl der 
inneren Längsgefäßse einer Kiemensackhälfte beträgt durchschnittlich etwa 45, ist also wesentlich größer als 
bei den anderen Arten. Zur weiteren Orientierung lasse ich noch zwei Schemata folgen, das erste ist von 
mir, das zweite von KiaAER aufgestellt. Sie mögen als Beweis für die immerhin ziemlich beträchtliche Varia- 


bilität gelten, denen die Verteilung und Zahl der inneren Längsgefäße bei dieser Art unterworfen ist: 
i2 (ca. 20) 2 300) 2090, (4) 1—2: 
2—3, (12—15) 2—3, (4—5) 2—3, (6—8) 2—3, (4) 2—3. 
Der Darm ist außerordentlich lang; charakteristisch ist der lange, rechtwinklig geknickte, äußerlich 


längsgefurchte Magen, der ganz unmerklich in den Mitteldarm übergeht. 
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Die Gonade besteht in der Regel aus 5 Aesten, die wie gewöhnlich basal zusammenhängen ; 
ganz gelegentlich reduziert sich die Zahl der Aeste auf 4, in einem anderen Falle dagegen wurden 7 Aeste 
gezählt. Doch ließ sich ohne weiteres erkennen, daß die beiden accessorischen Aeste Nebenäste von je 
einem Hauptaste darstellten. Die Norm ist jedenfalls die Fünfzahl. 

Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 187980 und 1882883: 
72? n. Br., 32? ö. L., 140 Faden; mehrere Exemplare. - 
749 o' 2" n. Br, 25? 49' Si 6. L., 240 Faden; 2 Exemplare, eins davon mit jungen Tieren bedeckt. 
af gt, ën 20 aen, E kaden esM xenplare: 
Matotschkin-Scharr (Nowaja Semlja); 2 große Exemplare. 
Expedition „Varna 1882/83: 

Karisches Meer, 71° 20' n. Br., 63° 38' ö. L. (Ausgang der Baidarata-Bay), 75 Faden; 2 lange, 

cylindrische Exemplare, eins davon mit zahlreichen jungen Tieren bedeckt. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER A SCHAUDINN): 

Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; zahlreiche, bis 7 cm lange, stark runzlige Exemplare; 

außerdem viele junge Individuen. 

Station 6. Stor-Fjord, Nähe des Changing-Point am Eingang in die Ginevra-Bay, 105—110 m; 

2 Exemplare. 

Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen no. 4o m; 3 Exemplare: 

Station 15. Hinlopen-Straße, Südmündung bei der Belım-Insel, 80 m; zahlreiche, äußerlich stark 

variierende Exemplare. 

Station 30. König-Karls-Land, Jena-Insel, Ostseite, 75 m; 2 Exemplare. 

Station 33. Kónig-Karls-Land, Bremer Sund, 105 m; ein Exemplar. 

Station 36. Nord-Ost-Land, Ostseite, 66 m; ein Exemplar. 

Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; 

Station 46. Unicorn-Bay, vor dem östlichen Eingang in den Helis-Sund, 60 m; 

Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; 

von allen 3 Stationen eine große Zahl von aggregierten und einzelnen Exem- 
plaren, die in ihren äußeren Charakteren (Körperform und Oberfläche) stark variieren. 

Station 50. Hoffnungs-Insel, 11 Seemeilen südlich, 60 m; ein Exemplar mit stark gerunzelter 

Oberflüche. 
Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0—45 m; eine Anzahl aggregierter, eirunder Exemplare 
mit stark gerunzelter Obertläche. 
Kollektion „Verkrüzen‘ 1875 u. 1876: 
Nördliches Finmarken, Varanger-Fjord; mehrere Exemplare. 
Neu-Fundland; 6 teils eirunde, teils keulenfórmige Exemplare. 
Kollektion „D'Arcy W. Thompson“: 

Davis-Stra&e: Dudley Diggs, 17 Faden; 6 keulenfórmige oder cylindrische Exemplare, teilweise 
mit jungen Tieren besetzt; Cumberland-Sund (64° 56' n. Br., 66? 18' w. L.), 5—15 Faden; 
ein Exemplar (S. S. ,,Eclipse*). 

Davis-Straße: Erick Point, 60—100 Faden, ein junges Exemplar; Cumberland-Sund, 20 Faden; 
mehrere meist keulenförmige Exemplare; Cap Raper, 60 Faden; ein junges Exemplar (A. M. 


RODGER S.). 
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Disco-Bay, 45 Faden; zahlreiche, stark runzlige Exemplare (PrirLirs S.). 
Disco-Insel, 45 Faden; Gruppe kleinerer Tiere mit fast glattem Mantel. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 
Island; mehrere kleine, runzlige Exemplare. 
Ost-Spitzbergen (Bremer Expedition 1889); Grönland; Port Wladimir (Kapt. Horn). 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 
65° 30' n. Br, 55? 26' w. L. und 63° 56° n. Br., 53° 12' w. L.(Davis-Straße) (WANDEE S.); 2 kleine, 
kugelige Exemplare mit fast glatter Oberfläche. 
Davis-Straßße, 80 Faden (Horn S.). 
Island. 
Kollektion „Museum Bergen‘: 
Breisund, 100 m, eine große Gruppe aggregierter Individuen; Troldfjord-Sund; Nordkap, 3 kleine 
Exemplare. 
Kollektion „Museum Tromsö": 


Finvik (Tromsö); ein Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): (Museum Hamburg); Albrechts-Bai, 12 bis 
13 Faden (HARTMEYER 1899); I. Waigatsch, 30 Faden (AumviLLIUS 1887); Großer Fjord, 105—110 m; 
W. Thymen-Straße, 38 m; Bismarck-Straße, 35 m; Unicorn-Bay, 60 m; Hinlopen-Straße, 80 m (Expedition 
„Helgoland“); (Westseite): Amsterdam-Insel, 40 m; Dänen-Insel (Robbe Bucht, 30 m; Südkap, 70 m 
(Expedition „Olga“); König-Karls-Land: 105 m; Nord-Ost-Land (Ostseite): 66m; (Nordseite): 
Cap Platen, 40 m (Expedition „Helgoland“); Treurenberg-Bay, 22 m (Expedition „Princesse Alice“). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 60 m (Expedition „Helgoland“). 

Bären-Insel: Westseite, 29 m (Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Finmarken und Lofoten, 40—80 m (Sans 1858); Nordkap (Mac ANDREW 1856; 
HERDMAN 1893); Varanger-Fjord (Kollektion Verkrüzen); zwischen Have und Maasp, 50 Faden; 2!|, Meilen 
östlich Sortvigen bei Hjelmsé, 75 Faden (HERDNan 1891); Insel Ingó (Hammerfest-Sund), 180 m, steinig 
(Expedition „Olga“); Breisund, 100 m; Troldfjord-Sund (Museum Bergen); Tromsö (Museum Tromsö). 

Murmanküste: 0-45 m (Expedition „Helgoland“); Port Wladimir (Museum Hamburg). 

Barents-Meer: 110—240 Faden (Expedition „Willem Barents“). 

Nowaja Semlja: Matotschkin-Scharr (Expedition „Willem Barents*). 

Karisches Meer: Baidarata-Bay, 75 Faden (Expedition „Varna‘). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Fox-Kanal (Winter-Insel) (Mac Leay 1824); Davis- 
Straße, von vielen Punkten, in Tiefen von 5—176 Faden (Norman 1876; Kollektion Thompson; Museum 
Kopenhagen). 

Grónland: (Museum Hamburg). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador: Straße von Belle Isle, 40 Faden; Henley-Hafen, 10 bis 
20 Faden; Cateau-Hafen, Long Island, r5 Faden (PaAckaARD 1867 u. 1891); Neu-Fundland "Kollektion 
Verkrüzen); zwischen Pictou Island und Cap Bear (Northumberland-Straße); 15 Meilen ssó. von Bonaventure 
Island, 50 Faden 'WHITEAVES 1901); Bay of Fundy, bis 109 Faden (VERRILL 1873; PACKARD 1891); Casco- 
Bay, Steinboden, 8—95 Faden | VERRILL 1873; KINGSLEY 1901); Grand Manan, 15—20 Faden (VERRILL 1871); 
Golf von Maine, Steinboden, 60—150 Faden; Bänke von Cashe's Ledge, go Meilen südlich vor der Mündung 


des Penobscotflusses (VERRILL 1874); Eastport, Maine, 10—50 Faden; East Quoddy Light, So Faden; Head- 
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Hafen, Campobello Insel, 100—120 Faden (VERRILL 1871); Vineyard-Sund Gay Head), to Faden, felsig 
(VERRILL 1873). 

Island: (Museum Hamburg; Museum Kopenbagen). 

Dendrodoa aggregata (RATHKE) ist eine der charakteristischsten arktischen Ascidien und besitzt eine 
sehr weite Verbreitung. Auf Grund des mir vorliegenden Materials ist die Kenntnis von der geographischen 
Verbreitung dieser Art sehr erweitert worden. Die Art scheint überall sehr häufig zu sein, denn von den 
meisten Fundorten liegt eine größere Anzahl von Exemplaren vor. An der norwegischen Küste bilden die 
Lofoten ihre südlichste Verbreitungsgrenze. An der nordamerikanischen Ostküste verbreitet sie sich dagegen 
im Bereiche des kalten Labradorstromes ziemlich weit in das subarktische Gebiet hinein. Ihr Verbreitungs- 
gebiet reicht nach VERRILL (1879) von Cap Cod bis nach Grönland. Sie kommt nach demselben Autor 


ogar noch südlich von Cap Cod im Vineyard-Sund vor, sodaß sie von allen hocharktischen Arten diejenige 


Ké 


wäre, die am weitesten südlich (fast bis zum 41? n. Br.) geht. Was ihre Verbreitung in der Arktis anbetrifft, 
kennen wir die Art aus dem arktisch-amerikanischen Archipel, von Grönland, Island, Spitzbergen, der Bären- 
Insel und dem arktischen Norwegen; nach Osten verbreitet sie sich weiter bis Nowaja Semlja und bis in 
das Karische Meer. Aus dem Sibirischen Eismeer liegen keine Angaben über das Vorkommen dieser Art 
vor. An der Ostküste von Grönland wird sie vielleicht durch eine gute Art, Dendrodoa «dolphi (KUPFF.), 
vertreten (s. dort). Im Bering-Meer scheint die Art zu fehlen; an ihre Stelle tritt die als geographische Art 
von der typischen D. aggregata (RATHKE) unterschiedene D. tuberculata (Rırr.). Innerhalb des spitzbergenschen 
Gebietes ist die Art weit verbreitet. An der Ostküste ist sie in allen Fjorden und Straßen häufig; nördlich 
geht sie bis Cap Platen, östlich bis Kónig-Karls-Land, und an der Westküste ist sie ebenfalls gefunden 
worden; nach Süden verbreitet sich die Art über die Hoffnungs- und Bären-Insel bis zu den Lofoten und 
scheint längs der ganzen Küste des arktischen Norwegens sehr gemein zu sein. 

D. aggregata bevorzugt steinigen Boden, kommt aber auch auf Mud, Schlick, Kies, Lehm und selbst 


auf sandigem Boden vor. Die vertikale Verbreitung reicht von 16 bis 430 m. 


Erórterung. 

Die Synonymie von Dendrodoa aygreyata (RATHKE) bedarf in mancher Hinsicht einer Erörterung. 

Als älteste Litteraturstelle, die eine sichere Identifizierung dieser Art gestattet, kommt die von Mac 
Leay (1824) beschriebene Dendrodoa glandaria in Betracht. In einer früheren Arbeit (1899) habe ich die Art 
daher auch unter diesem Namen aufgeführt und der Ansicht von KIAER (1893), welcher dieselbe mit der 
Ascidia aggregata RATHKE identifiziert hat, widersprochen, allerdings mit dem Vorbehalt, daß es sich bei 
der von KiaEn als Styela aggregata (RA THKE) beschriebenen Form und Dendrodoa glandaria M'LEAv vielleicht 
nm zwei nahe verwandte, aber artlich verschiedene Formen handelt. Das reiche Vergleichsmaterial an 
norwegischen und arktischen Exemplaren gestattete mir, die Variabilität dieser Formen zu verfolgen und die 
Zugehórigkeit der norwegischen wie der arktischen Exemplare zu einer, bald einzeln, bald aggregiert lebenden 
Art festzustellen. Ein Vergleich dieser besonders an der norwegischen Küste häufig vorkommenden 
aggregierten Form mit der von RaATHKE unter dem Namen Ascidia aggregata abgebildeten Art macht es 
allerdings zweifellos, daß RATHKE diese Art vorgelegen hat, da die Abbildung die äußeren Charaktere 
derselben ganz vorzüglich wiedergiebt. Betreffs einiger Punkte in der Beschreibung kann ich aber die gleichen 
Bedenken nicht unterdrücken, die KiAER (1895, p. 32) bereits geäußert hat, nämlich daß RATHKE vermutlich 
2 Arten zusammengeworfen hat und daß es sich bei der zweiten Form wahrscheinlich um Styela rustica (L.) 
handelt. Dagegen charakterisiert der Passus in der Beschreibung von RATHKE: „Ascidiam hanc minus 
frequentem e fundo maris prope Norlandiam reportavit cel. Vahl. Siquidem nunquam solitariam semper vero 


plures, saepius viginti ad triginta mediantibus radiculis tendineis invicem junctas deprehenderit, eam aggre- 
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gatam appellari voluit“ diese Form so vortrefflich, daß es mir am richtigsten scheint, dem Vorschlage von 
KiarR zu folgen und dieser Art den Namen „aggregatu“ zu geben. a 

Als Synonyma sind neben JDendrodoa glandari« M'LEAYv die von Sars (1858) als Cynthia aggregata 
RATHKE von den Lofoten erwähnte Art (= A. patula, SaRs 1851) anzuführen, ferner Cynthia aggregata, Mac 
ANDREW (1856) und sehr wahrscheinlich auch Cynthia aggregate, HELLER (1878), da die Abbildung und die 
kurze Beschreibung in allen Punkten mit dieser Art übereinstimmen. Ueber die sonst noch in der Litteratur 
als „aggregata“ beschriebenen Arten bitte ich bei Styela loveni (Sars) nachzulesen. Ferner kommt als Synonymon 
noch Styela rustica, HERDMAN (1893) in Betracht, der diese Art mit der LiNNÉ'schen „rustica“ identifiziert, 
und gleichfalls die von Norman (1876) als Cynthia rustica beschriebene Art, die nach den Untersuchungen 
von HERDNAN (1893, p. 449) ebenfalls der Dendrodoa aggregata (RATHKE) entspricht. Es ist immerhin be- 
fremdlich, daß HERDMAN bei seinen Bemerkungen über die Synonymie dieser von ihm als Styela rustica (L.) 
beschriebenen Art und der von ihm Styela monoceros MóLL. benannten Form (= Styela rustica, TRAUSTEDT, 
KiAER, HARTMEYER) weder die „aggregata“ von RATHKE noch die ,glandaria* von Mac Leay erwähnt. 

Die von AuniviLLIUS (1887) von der Insel Waigatsch (Spitzbergen) als Styela gyrosa HELL. erwähnte 
Art ist möglicherweise auch Dendrodoa aggregata (RATHKE). Styela gyrosa kommt in der Arktis nicht vor, und 
es ist am wahrscheinlichsten, daf eine Verwechslung mit der häufigen D. aggregaía vorliegt. 

Endlich ist betreffs der sehr verwickelten Synonymie von C. carmea VERR. und einigen anderen 
unsicheren Arten amerikanischer Autoren mit D. aggregata (RATHKE) folgendes zu bemerken. Von Herrn 
Prof. METCALF erhielt ich freundlicherweise einige kleine Ascidien aus der Casco-Bay, Maine, zugesandt. 
Sie waren als Cynthia carnea VERR. bestimmt und nach einer Mitteilung von Prof. METCALF junge Tiere. 
Die Untersuchung ergab, dat diese Stücke zu Dendrodoa aggregata gehörten, C. carnea V ERR. demnach ein 
Synonym dieser Art ist. In ihrer äußeren Form entsprachen sie vollständig der Abbildung, welche 
VERRILL (1871, p. 95 f. 8) von jungen Tieren dieser Art giebt, weichen aber etwas von dem Habitus ab, den 
die nordischen jungen Tiere dieser Art zeigen. Bei letzteren ist die Basis nicht so stark verbreitert und 
der Körper mehr kugelig oder stumpf-kegelförmig. 

Die ganz jungen Tiere, bei denen der Körper ganz abgetlacht ist und die Oberfläche vollständig glatt, 
entsprechen nach VERRILL (1871) der von Acassız (1850) als A. carnea beschriebenen Art, und vielleicht 
auch der STIMPSON'schen A. gutta, obwohl letztere möglicherweise die Jugendform einer anderen Art darstellt. 

Die von PACKARD (1867) beschriebene Art C. placenta ist von ihm später (1891) als Synonymon von 
C. carnea VERR. bezeichnet worden, während nach VERRILL (1871) von PACKARD zwei Formen mit einander 
verwechselt worden sind, von denen eine die Jugendform von C. carnea V ERR. ist. 

Diese Angaben von VERRILL kann ich natürlich nicht kontrollieren und ich habe deshalb die Synonyma 
von C. carnea VERR. lediglich nach den Angaben VERRILL’s zusammengestellt. Wichtig erschien mir in 
erster Linie die Feststellung der Identität von C. carnea und Dendrodoa aggregata (RATHKE) und unsere 
dadurch erweiterte Kenntnis von der geographischen Verbreitung dieser Art. Als Fundorte habe ich aber 
nur diejenigen berücksichtigt, welche sich auf die Angaben von AGassız, VERRILL und PACKARD beziehen. 
C. gutta. S TiMPS. habe ich als unsichere Art unberücksichtigt gelassen. Uebrigens befinden sich auch unter 
VERKRÜZEN's Material von Neu-Fundland mehrere typische Exemplare von D. aggregata, welche sich in nichts 
von den hocharktischen Stücken unterscheiden. 

Zum Schluß noch ein Wort über A. tuberculum FABR., den ich als ältesten Speciesnamen, allerdings 
mit einem ? versehen, in die Liste der Synonyma aufgenommen habe. Will man überhaupt den Versuch 
machen, den ganz unsicheren Namen auf irgend eine Art zurückzuführen, so hat meiner Ansicht nach die 


Auffassung, daß A. tuberculum die Jugendform von D. aggregata (RATHKE) ist, die größte Wahrscheinlichkeit 
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für sich. Die Bemerkung von FABRICIUS „ut tuberculum minutum corpori alii insidens" spricht sehr 
dafür, da die jungen Tiere dieser Art sehr häufig auf den alten Individuen sich ansiedeln. Dieser 
Ansicht ist auch VERRILL (1879), der C. carnea (AG.) VERR. [= Dendrodoa aggregata (RATHKE)] für 


synonym mit A. tuberculum FABR. erklärt. 


Dendrodoa tubercalata RITT. 
(liat DEO) 
Synonyma und Litteratur. 


1899  Dendrodoa tuberculata, Rırrer, Fur Seal Islands, part 3 p. 512 f. 1—5. 


Ich hatte Gelegenheit, diese Art, die von RITTER (1899) als Dendrodoa tuberculata beschrieben worden 
ist, an Stücken, die ebenfalls von den Pribilof-Inseln stammen und von TnHoursowN dort gesammelt wurden, 
nachzuuntersuchen. RiTTER führt am Schlusse seiner eingehenden Artbeschreibung eine Reihe von Species- 
charakteren auf, durch die sich seine neue Form von der von Mac Leay als Dendrodoa glandaria be- 
schriebenen D. aggregata unterscheidet. Alle diese geltend gemachten Unterschiede kehren aber auch bei 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) wieder und ich habe nachgewiesen, daß es sich bei diesen Unterschieden 
entweder um individuelle Variation oder, soweit RITTER auf die Beschreibung von Mac Leay Bezug nimmt, 
um einen Beobachtungsfehler oder um eine ungenaue Ausdrucksweise des letzteren handeln muß. Das 
Nähere hierüber bitte ich bei Dendrodoa aggregata (RATHKE) nachlesen zu wollen (S. 236). Wenn ich trotzdem 
die RrrTER'sche Form als selbstständige Art bestehen lasse, so geschieht dies mit einer gewissen Einschränkung. 
Dendrodoa tuberculata RITT. ist zwar so nahe verwandt mit Dendrodoa aggregata (RATHKE), daß man im Zweifel 
sein kann, ob ihre Selbständigkeit als Art gerechtfertigt ist, andrerseits unterscheidet sie sich aber durch 
eine Reihe konstant auftretender Charaktere, die es mir im Verein mit der lokalen geographischen Verbreitung 
zweckmäßig erscheinen lassen, die Form innerhalb des Formenkreises von Dendrodoa aggregata (RATHKE) als 
selbständige geographische Art zu charakterisieren. 

Die Körperform ist im Gegensatz zu Dendrodo« aggregata (RATHKE) sehr regelmäßig. Alle Exemplare 
sind länglich-eiförmig, etwa LL. länger als breit. 

Die Größe ist vergleichsweise beträchtlich. RITTER giebt für ein großes Exemplar eine Länge 
von 5,3 cm und einen Durchmesser von 3,5 cm an; bei dem größten der mir vorliegenden Stücke betrugen 
dieselben Maße 5,6 cm und 3,7 cm. 

Besonders charakteristisch ist die Oberfläche des Körpers. Dieselbe ist nämlich mit unregel- 
mäßigen, stark vorspringenden Runzeln und Buckeln bedeckt, wie sie in gleich starker Ausbildung bei 
D. aggregata kaum vorkommen. l 

Der Cellulosemantel ist ganz undurchsichtig, wenn auch im Vergleich mit dem wohlentwickelten 
Innenkórper nicht besonders dick. 

Die Farbe ist ein kräftiges Gelb- bis Rotbraun. 

Endlich kommt noch ein anatomischer Unterschied hinzu: Der Magen ist, wie auch RITTER angiebt, 


äußerlich glattwandig, während er bei Dendrodoa aggregata (RATHKE) mit deutlichen Furchen besetzt ist. 


Fundnotiz. 
Kollektion ,D'Arcy W. Thompson": 
Pribilof-Inseln (St. Paul); zahlreiche Exemplare. 
Fuchs-Inseln (Unalaschka); 3 Exemplare. 


Fauna Arctica, Bd. IIl. 31 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Bering-Meer: Pribilof-Inseln (St. Paul) (RirTER 1899; Kollektion Thompson); Fuchs-Inseln (Una- 
laschka) (Kollektion Thompson). 
Diese Art ist bisher nur aus dem Bering-Meer bekannt geworden und vertritt dort die nahe ver- 


wandte, in anderen arktischen Meeren weit verbreitete, im Bering-Meer aber fehlende Dendrodoa aggregata 


(RATHKE). 
Dendrodoa adolphi (Kuprr.) 
(Taf X Fip. TO) 
Synonyma und Litteratur. 
1874 Cynthia adolphi, Kuprrer, Zweite D. Nordpolarf, v. 2 p. 245. 


i " 3 Lürgen, Catal Tunicata Greenland, Univers. Mus. Kopenhagen, p. 188. 

Diese Art wurde auf der zweiten Deutschen Nordpolarfahrt bei der Insel Shannon (Ostküste von 
Grönland) erbeutet und von KUPFFER als Cynthia adolphi neu beschrieben. Ich hatte Gelegenheit, die 
Originalesemplare nachzuuntersuchen, doch erwies sich von denselben leider nur eines zur näheren 
Untersuchung als geeignet, und auch bei diesem war der Konservierungszustand nicht derartig, um alle 
anatomischen Einzelheiten feststellen zu können. Bei diesem geringen Vergleichsmaterial möchte ich daher 
auch noch kein endgültiges Urteil über diese Art abgeben. Möglicherweise haben wir es mit einer guten 
Art zu thun, vielleicht muß sie aber mit Dendrodoa aggregata (RATHKE) vereinigt werden. 

Zunächst sei bemerkt, daß die Art der Gattung Dendrodoa zuzurechnen ist. Den Angaben von 
KUPFFER über die äußeren Charaktere der Art habe ich nichts hinzuzufügen. 

Am Kiemensack fällt, zunächst auf, daß sich jederseits 4 gut entwickelte Falten finden; damit 
läßt sich die Angabe von KUPFFER, daß der Kiemensack nur 7 Falten besitzt, von denen die siebente die 
dorsale Mittellinie einnimmt, allerdings nicht in Einklang bringen. Will man nicht an einen Beobachtungs- 
fehler glauben, so kann man nur annehmen, daß es sich bei dem von KUPFFER untersuchten Stücke um 
eine individuelle Variation handelte, da die Siebenzahl der Falten jedenfalls etwas ganz Ungewöhnliches 
darstellen würde. Zwischen den Falten ließen sich in der Regel zwei intermediäre innere Längsgefäße 
nachweisen. Ueber die Zahl der inneren Längsgefäße auf den Falten kann ich keine genauen Angaben 
machen, da der Erhaltungszustand dies nicht erlaubte. Immerhin war die Zahl ziemlich beträchtlich und 
betrug auf der am schwächsten entwickelten zweiten Falte 4—5. 

Der Oesophagus ist ziemlich lang und deutlich vom Magen abgesetzt; die Längsachse des 
letzteren liegt fast parallel der Körperlängsachse; der Mitteldarm (Taf. X, Fig. 10) steigt zunächst ein 
Stück senkrecht empor und nähert sich dann mit einer scharfen S-fórmigen Krümmung dem Magen. Der 
After ist wie gewóhnlich glattrandig. 

Die Gonade besteht aus 3 Aesten und erinnert an die Verhältnisse von Dendrodoa kükenthali HARTMR. 
Doch unterscheiden sich die beiden Arten ohne weiteres durch den Bau des Kiemensackes. 

Da sich meine Angaben über die innere Anatomie nur auf ein einziges Exemplar stützen, ist es 
natürlich unmöglich, diese Charaktere auf ihre Konstanz hin zu prüfen. Im Bau des Kiemensackes nähert 
sich diese Art am meisten Dendrodoa aggregata (RATHKE). Sie unterscheidet sich aber von ihr durch den 
Verlauf des Darmes und vor allem durch die nur 3-ästige Gonade. Sind diese Charaktere konstant, so 
würde Dendrodoa adolphi (KUPrr.) zweifellos eine gute Art darstellen, doch möchte ich, wie gesagt, diese 
Frage noch offen lassen, ehe nicht weiteres Material von demselben Fundorte vorliegt. Für die Selbständigkeit 
der Art scheint auch der Umstand zu sprechen, daß das Vorkommen der typischen Dendrodoa aggregata 
(RATHKE) an der Ostküste Grónlands bisher nicht bekannt geworden ist und die Art dort möglicherweise 


durch die Lokalform D. adolphi (IuPrr.) vertreten wird. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Grönland (Ostküste): Insel Shannon (KUPFFER 1874). 


Dendrodoa subpedunenlata RıTT. 
Synonyma und Litteratur. 
1899  Dendrodoa subpedunculata, Rırrer, Fur Seal Islands, part. 3 p. 814 f 6—8. 
Diagnose. 

Körper: länglich-eiförmig, das Hinterende verschmälert. 

Cellulosemantel: lederartig, die ganze Oberfläche gerunzelt. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig. 

Kiemensack: Faltenbildung stark reduziert, die zweite Falte der linken Seite ganz 
rudimentär, zwischen den Falten 1—2 intermediäre innere Längsgefäße, Zahl der inneren Längs- 
gefáfe einer Kiemensackhälfte etwa 28. 

Darm: stark S-fórmig gekrümmt, Magen groß, äußerlich glattwandig, unmerklich in den 
Mitteldarm übergehend. 

Gonade: 4- oder s-ástig. 

Diese Art, die von RITTER ausführlich beschrieben worden ist, lag mir von derselben Fundstelle 
in einer größeren Anzahl von Exemplaren, gesammelt von Prof. Thompson vor. Der RITTER’schen Diagnose 
habe ich nur einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Aeußeres. 

Die Körperform ist länglich-eiförmig, das Hinterende verschmälert sich ein wenig, aber nicht in 
dem Maße, um von einer Stielbildung sprechen zu können. Die mir vorliegenden Stücke sind alle zu zweien 
oder zu mehreren an der Basis mit einander verbunden und auf Seepflanzen angewachsen. Das Gleiche 
hat auch RITTER beobachtet, sodaß der aggregierte Zustand für die Art charakteristisch zu sein scheint. 

Was die Oberfläche anbetrifft, giebt RITTER an, daß seine Exemplare nicht deutlich gerunzelt 
sind. Im Vergleich mit Dendrodoa tuberculata sind die Runzeln allerdings schwach ausgebildet, dagegen 
zeichnet sich die Art vor den übrigen Arten der Gattung durch eine gleichmäßig über die ganze Oberfläche 
des Körpers verteilte Runzelung aus. Die Längsrunzeln sind deutlicher ausgeprägt, um die Kórperóffnungen 
herum bemerkt man eine Anzahl tuberkelartiger Verdickungen. Meine Exemplare waren etwas größer als die 
von RITTER. Die Länge betrug bis 2,2 cm bei einer Höhe von 1,1 cm. 

Innere Organisation. 

Die Faltenbildung des Kiemensackes ist bei dieser Art stark reduziert. Die zweite Falte der linken 
Seite ist ganz rudimentär und wird ersetzt durch 2 innere Längsgefäße, die dicht neben einander verlaufen. 
Es ist bemerkenswert, daß auch bei den anderen Arten der Gattung mit stark reduzierter Faltenbildung die 
Reduktion auf der linken Seite stets noch weiter vorgeschritten ist als auf der rechten Seite. RITTER giebt 
für die Zahl und Verteilung der inneren Längsgefäße auf den Falten „ganz konstante“ Zahlen an. Im allge- 
meinen treffen seine Zahlenangaben zu, doch finden sich gelegentlich kleine Abweichungen, wie es eigentlich 
auch nicht anders zu erwarten ist. Ich setze zum Vergleich zunächst das Schema von RITTER hierher, dann ein 


zweites, bei dem etwas abweichende Verhältnisse vorliegen, das nach einem meiner Exemplare aufgestellt ist: 


rechte Seite: (Io) 1—2, (4) I—2, (8) 1—2, (4) | i EET dE 


linke Seite: (1) 2, sect 
rechte Seite: 1, (10), 4) 2, © 5 @ | cis e MM 
linke Seite: 1, (11), eure va] 


31* 
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Die Durchschnittszahl der inneren Längsgefäße einer Kiemensackhälfte beträgt demnach etwa 28. 

Am Darm ist der große, äußerlich glattwandige, unmerklich in den Mitteldarm übergehende Magen 
bemerkenswert uud besonders der stark S-fórmig gekrümmte Mitteldarm, der bis an den Magen herantritt. 

Von der Gonade giebt RITTER an, daß sie 4-ästig ist; auf seiner Zeichnung zählt man aber 5 Aeste. 
Bei den von mir untersuchten Stücken besaß das Organ konstant 5 Aeste. Entweder handelt es sich demnach 
in dem RrrTER'schen Text um einen Irrtum, oder auch diese Art, wie ja auch die verwandten Arten, 
variiert gelegentlich in der Zahl der Gonadenäste, 

Fundnotiz. 
Kollektion D’Arcy W. Thompson: 
Pribilof-Inseln (St. Paul): zahlreiche Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Bering-Meer: Pribilof-Inseln (St. Paul) (RITTER 1899; Kollektion Thompson). 
Auch diese Art ist, wie Dendrodoa tuberculata RITT., bisher nur aus dem Bering-Meer von den 
Pribilof-Inseln bekannt geworden und kann als Parallelform von Dendrodoa kükenthali und lineata be- 


trachtet werden. 
Erörterung. 


Dendrodoa subpedunculata RITT. ist eine geographisch lokalisierte, gut charakterisierte Art ihrer Gattung. 
Die starke Reduktion der Faltenbildung des Kiemensackes teilt sie mit D. lineata (TRAUST.) und D. kükenthali 
HARTMR. Sie unterscheidet sich aber von beiden durch eine Reihe äußerer Charaktere, den äußerlich glatt- 
wandigen Magen, Einzelheiten im Bau des Kiemensackes uud von D. kükenthali HARTMR. durch die größere 


Zahl der Gonadenäste (?auch von D. lineata (TRAvsT.) falls die Fünfzahl ein konstantes Merkmal darstellt). 


Dendrodoa kükenthali HARTMR. 

Synonyma und Litteratur. 

1899 Dendrodoa kükenthali, HARTMEYER in: Zool. Anz., v. 22 no. 590 p. 268. 
1899 » à HARrTMEYER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p. 403 f. H t. 22 £.'7 t. 23 £. 8. 


Diagnose. 
Kórper: kuglig. 


Cellulosemantel: dünn, aber fest, Oberfläche fein quergerunzelt. 

Tentakel: 64, drei verschiedene Größen. 

Flimmerorgan: hufeisenfórmig, Schenkel nicht eingerollt, Oeffnung nach links gewandt. 

Kiemensack: Faltenbildung reduziert, die zweite Falte rudimentär ; Zahl der inneren Längs- 
gefäße einer Kiemensackhälfte etwa 28; Felder bis 5mal so breit wie lang, mit etwa 20 Kiemenspalten. 

Darm: eine einfache Schlinge bildend; Magen eirund, vom Mitteldarm deutlich abgesetzt, 
äußerlich längsgefurcht. 

Gonade: 2- oder 3-ästig. 

Diese Art ist von mir (1899) nach einer Anzahl Exemplare, die von KÜKENTHAL auf der Bremer 
Expedition gesammelt wurden, neu beschrieben worden. Indem ich auf diese Beschreibung verweise, möchte 
ich letztere in einigen Punkten noch ergänzen auf Grund weiteren von mir untersuchten Materials. 

Aeußeres. 

Die Körperform ist für diese Art insofern sehr charakteristisch, als sie bei der großen Mehrzahl der 
Exemplare kugelrund ist; nur bei einzelnen Exemplaren nimmt sie eine mehr längliche, eirunde Gestalt an. 
Die Oberfläche ist in der Regel mit einem System dicht neben einander verlaufender, in konzentrischen 


Kreisen angeordneter feiner Runzelchen bedeckt; gelegentlich fehlen aber diese Runzeln, und der Cellulose- 
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mantel ist dann ganz glatt und pergamentartig, sodaß man die verästelte Gonade deutlich durchschimmern 
sieht. Die Basis des Körpers ist, im Gegensatz zu Styelopsis grossularia TRAUST., welche äußerlich manche 
Aehnlichkeiten mit unserer Art aufweist, niemals flächenartig ausgebreitet, sondern die Tiere sind stets nur 
mit einer kleinen Partie des Hinterendes auf Muschelschalen, Steinchen, Wurmróhren u. s. w. angewachsen. 

Die beiden Kórperóffnungen liegen am Vorderende, 2—3 mm von einander entfernt und 
markieren sich als deutlich vorspringende, warzenartige Erhebungen. 

In der Größe variieren die Tiere nicht beträchtlich; der Kórperdurchmesser der geschlechtsreifen 
Exemplare schwankt zwischen 7 und 16 mm. 

Die Farbe der in Alkohol konservierten Stücke ist ein helles Schiefergrau oder ein lichtes Gelbbraun ; 


die beiden Körperöffnungen sind grauweifß bezw. ganz weiß. 


Innere Organisation. 

Die Faltenbildung des Kiemensackes ist auch bei dieser Art stark reduziert. Wie bei sämtlichen 
Arten der Gattung Dendrodoa ist die erste Falte die am besten entwickelte, dann folgt die dritte, weiter die 
vierte und endlich die zweite. Bei den letzten beiden kann man von eigentlichen Falten nicht mehr sprechen, 
sondern nur von einer Anzahl dicht neben einander verlaufender innerer Längsgefäße. Die Aufstellung eines 
Schemas wird dadurch einigermaßen erschwert, daß das zwischen den Falten verlaufende intermediäre innere 
Längsgefäß häufig in seinem unteren Teile der Falte noch zugerechnet werden muß, während es in seinem 
oberen Teile sich von den übrigen Làngsgefáfséen der Falte loslóst und nun zwischen derselben und der 
nächsten Falte als intermediäres inneres Längsgefäß verläuft. Weiter wird die Konstanz der Längsgefäße 
auf den Falten dadurch gestört, daß gelegentlich ein Längsgefäß in seinem Verlaufe sich gabelt, die Falte 
demnach in ihrem oberen Abschnitte (der umgekehrte Fall wurde nicht beobachtet) eine größere Anzahl 
innerer Längsgefäße besitzt als in ihrem unteren. Im allgemeinen entspricht die Anordnung dem von mir 
(1899) gegebenen Schema, welches ich hier folgen lasse: 

I, (215 2 A) EL. 

Konstant verläuft ein intermediäres inneres Längsgefäß zwischen der Dorsalfalte und der ersten 
Falte, sowie zwischen der vierten Falte und dem Endostyl. Dagegen fehlt dasselbe zwischen der ersten und 
zweiten Falte. Zwischen der zweiten und dritten ist es wieder vorhanden, fehlt dagegen gelegentlich zwischen 
der dritten und vierten. Die erste Falte ist am stärksten ausgebildet und hat bis zu 15 — in der Regel 9—10 
— innere Längsgefäße. Die zweite Falte ist ganz reduziert; rechtsseitig verlaufen an ihrer Stelle höchstens 
4 Längsgefäße, von denen aber nur eins die Basis des Kiemensackes erreicht, linksseitig nur 1—2. Für die 
dritte Falte scheint die Zahl 8 ziemlich konstant zu sein, vermindert sich aber auf 7 bezw. 6, je nachdem 
sich die beiden Seitengefäße r und 8 soweit loslösen, daß sie als intermediäre innere Längsgefäße angesprochen 
werden müssen. Das Gleiche ist der Fall bei der vierten Falte, wo die Zahl zwischen 3 und 5 schwankt. Im 
Ganzen beträgt die Zahl der inneren Längsgefäße einer Kiemensackhälfte etwa 28. Ich lasse noch ein Schema 
folgen, welches nach dem Kiemensack eines mittelgroßen Exemplares von König-Karls-Land aufgestellt ist 
und dem normalen Verhalten der Art am nächsten kommt: 

(linksseitig) 1, (9), (3) 1, (8) 1, (5: I 
(rechtsseitig) 1, (9), (4) t, (8), (5) L 

Am Darm fällt besonders der große, horizontal gelagerte, länglich-eirunde, mit äußeren Furchen 
versehene Magen auf, der vom Oesophagus wie vom Mitteldarm deutlich abgesetzt ist. 

Die Gonade ist 2- oder 3-ästig; im ersteren Falle besitzt sie eine eigentümlich leierförmige Gestalt, 
im letzteren entspringen die 3 parallel verlaufenden Aeste von einer gemeinsamen basalen Masse. In der 


Mehrzahl der beobachteten Fälle war die Gonade 3-ästig. 
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Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 8. Eingang in die Deevie-Bay, zwischen Whales Point und den Kónig- Ludwigs- 
Inseln, 28 m. 
Station I2. Smerenburg-Bay, 50 m; ein Exemplar. 
Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 40 m; ein Exemplar. 
Station 30. König-Karls-Land, Jena-Insel, am Nordost-Kap, 36 m; 2 Exemplare. 
Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; 
Station 46. Unicorn-Bay, vor dem östlichen Eingang in den Helis-Sund, 60 m; 
Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; 
von allen 3 Stationen zahlreiche Exemplare. 


Station 50. Hoffnungs-Insel, 11 Seemeilen südlich, 60 m; 2 Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Hinlopen-Straße, Cap Melchers, 20—36 Faden 
(HARTMEYER 1899); Deevie-Bay, 28 m: W. Thymen-Straße, 38 m; Bismarck-Straße, 35 m; Unicorn-Bay, 60 m; 
(Westseite): Smerenburg-Bay, 50 m; Kónig-Karls-Land: 36 m (Expedition ,,Helgoland'). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice“); 60 m 
(Expedition ,,Helgoland'5. 

Dendrodou kükenthali HARTMR. ist bisher nur von Spitzbergen bekannt geworden und scheint demnach 
eine für die Meeresfauna von Spitzbergen charakteristische Lokalform zu sein. Innerhalb des spitzbergenschen 
Gebietes zeigt sie aber eine ziemlich weite Verbreitung. Von der Ostküste liegt sie von einer Reihe von 
Fundorten vor, bleibt aber auf dieses Verbreitungsgebiet nicht beschränkt, sondern findet sich auch an der 
Westküste (Smerenburg-Bay), bei Kónig-Karls-Land und geht südlich bis zum 76? n. Br. 

Die Art lebt vorzugsweise auf Stein- oder Kiesboden, kommt aber auch auf grobkörnigem Schlick- 


oder Schlammboden mit Steinen vor, in Tiefen von 28—60 m. 


Erörterung. 

Dendrodoa kükenthali HARTMR. ist eine innerhalb ihrer Gattung gut charakterisierte Art. Als besondere 
Speciesmerkmale kommen in Betracht die ziemlich konstante Kórperform, die große Tentakelzahl, der Bau 
des Kiemensackes, die kurze, einfache Darmschlinge und der große, horizontal gelagerte Magen, vor allem aber 
die geringe Zahl der Gonadenáste. Im Bau des Kiemensackes nähert sich die Form am meisten Dendrodoa 
subpedunculata RITTER, wie sich aus einem Vergleich der beiden Diagnosen ergeben wird. Körperform und 
Darm erinnern in mancher Hinsicht an Siyelopsis grossularia TRAUST. und sprechen für die nahe Verwandtschaft 


dieser beiden Gattungen. 


Dendrodoa lineata (TRAusT.) 
(Taf. V, Fig. 10 u. 11.) 


Synonyma und Litteratur. 
Ascidia lineata, Beck (nom. nud.). 
1880 Styela lineuta, Trausteor in: Vid. Meddel, p. 418. 
1899  Dendrodoa lineata. HamrwEvEn in: Zool Anz, v. 22 no. 590 p. 268. 
1899 s S HamrwmErER in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p.487. Eege 601: E 


Diagnose. 
Kórper: cylindrisch. 


Cellulosemantel: mit 5—7 stark vorspringenden Làngsleisten. 
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Tentakel: 35- -40. 

Flimmerorgan: hufeisenförmig, länger als breit, Oeffnung nach links gewandt. 

Kiemensack: Faltenbildung stark reduziert, zweite Falte ganz rudimentär, zwischen den 
Falten keine intermediären inneren Längszefäße, Zahl der inneren Längsgefäße einer Kiemen- 
sackhälfte etwa 23; Felder 6mal so breit wie lang mit über 20 Kiemenspalten. 

Darm: sehr lang, Magen vom Oesophagus und Mitteldarm deutlich abgesetzt, mit etwa 
30 Längsfalten. 


Gonade: in der Regel 4-, gelegentlich 5-ästig. 


Aeußeres. 


Diese Form, die bis dahin als unsichere Art galt, ist von mir (1899) nachuntersucht worden, sodaß 
ich hinsichtlich der Synonymie und Diagnose darauf verweisen kann. Nur noch einige wenige Bemerkungen 
seien hinzugefügt. 

Die Körperform ist äußerst variabel. Von der stumpf-kegelförmigen Gestalt mit verbreiterter Basis 
und der mehr oder weniger ausgeprägten Kugelform lassen sich alle Uebergänge bis zur hohen, cylindrischen 
Form mit stielartig verschmälertem Hinterende verfolgen. Trotzdem ist die Art schon äußerlich von den 
verwandten Arten ohne besondere Schwierigkeiten zu unterscheiden. Einmal sind es die rippenartig vor- 
springenden Längsleisten, die von den beiden Körperöffnungen nach der Basis hin in wechselnder Zahl 
(meist 5—7) und Ausbildung verlaufen, welche diese Art leicht kenntlich machen, und ferner die eigen- 
tümlichen Mantelbildungen, die man als „Scheinöffnungen“ bezeichnen kann, die in größerer oder geringerer 
Zahl (4—8) sich in einer Reihe unmittelbar an die Ingestionsöffnung bezw. Egestionsöffnung anschließen und 
in ihrem Verlauf der ventralen bezw. dorsalen Mittellinie des Körpers folgen. 

Ebenso variabel wie die Körperform ist auch der Cellulosemantel. Zunächst sind die Längs- 
leisten sehr verschieden ausgebildet; bald heben sie sich nur undeutlich von der gerunzelten Oberfläche ab 
(Taf. V, Fig. 10), bald fehlen sie fast vollständig, bald wieder markieren sie sich schon durch ihre hellere 
Farbe auf der dunklen Oberfläche als stark vorspringende Rippen (Taf. V, Fig. ır). Entsprechend der 
verschiedenen Ausbildung dieser Längsleisten ist auch die Oberfläche des Cellulosenmantels bald stark 
runzlig und ganz undurchsichtig, bald fast glatt und pergamentartig durchscheinend. 

Die Farbe ist ein gelbliches Braun; die beiden Kórperóffnungen markieren sich als weile, warzen- 
artige Vorsprünge, während die „Scheinöffnungen“ dieselbe Farbe wie das ganze Tier besitzen. 

Die Größe ist nicht beträchtlich; die durchschnittliche Länge beträgt 8—11 mm, ein besonders 


großes Exemplar hatte eine Länge von 23 mm. 


Innere Organisation. 


Der Kiemensack bietet manches Bemerkenswerte. Die Reduktion der Falten ist bei dieser Art noch 
weiter vorgeschritten als bei D. kükenthali HARTMR. Während bei letzterer Art die Zahl der inneren Längs- 
gefäße einer Kiemensackhälfte etwa 28 betrug, sind es bei D. lineata nicht mehr als etwa 23. Die erste Falte ist, 
wie stets, am besten ausgebildet und hat 6—10 innere Längsgefäße; an Stelle der zweiten Falte, welche ganz 
rudimentär ist, zählt man 2, gelegentlich 3 Längsgefäße; die dritte Falte hat 4—6, die vierte 3—4 Längs- 
gefäße. Charakteristisch für diese Art ist das gánzliche Fehlen intermediärer innerer Längsgefäße zwischen 
den Falten. 

Nur zwischen der Dorsalfalte und der ersten Falte findet sich in der Regel, zwischen der ersten 
und zweiten Falte ganz gelegentlich ein intermediäres inneres Längsgefäß, doch verlaufen beide stets dicht 


neben der ersten Falte, sodaß man einigermaßen im Zweifel sein kann, ob man sie überhaupt als inter- 
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mediäre innere Längsgefäße betrachten soll. Das Schema, das ich früher gegeben, würde in etwas modifizierter 
Form folgendermaßen lauten: 
1, 6—10) 1, (2—3), (4—0), 34). 

Bemerkenswert sind ferner die infolge des Fehlens intermediärer innerer Längsgefäße außerordentlich 
breiten Felder, die bis 25 Kiemenspalten haben können. 

Der Darm ist sehr lang und erinnert in mancher Hinsicht an D. aggregata (RATHKE); der Magen 
ist aber kleiner, nicht rechtwinklig geknickt und ist vom Mitteldarm deutlich abgesetzt. 

Die Gonade besteht in der Regel aus 4 Aesten; ganz gelegentlich habe ich Individuen beobachtet, 


deren Gonade 5-ästig war. 
Fundnotiz. 


Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 40 m; ein Exemplar. 
Station 44. Hinlopen-Straße, Mitte der Südmündung, So m; 
Station 47. AW. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; 
Station 48. Olga-Straße, östlich Haeckel-Insel, 61 m; 
von allen 3 Stationen zahlreiche Exemplare. 
Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0—45 m; 2 stumpf-kegelfórmige Exemplare mit 
besonders stark ausgebildeten Längsleisten. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 


Ost-Spitzbergen (Bremer Expedition 1889). 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, 12—13 Faden (HARTMEYER 1899); 
Olga-Straße, 61 m; W. Thymen-Straße, 38 m; Hinlopen-Straße, 80 m (Expedition ,Helgoland*); (West- 
seite): Belsund (Recherche-Bay), Schlick (Expedition „Olga“; TnRAusrEDT 1880); Nord-Ost-Land 
(Nordseite): Cap Platen, 40 m (Expedition ,,Helgoland"^). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice“). 

Murmanküste: Port Wladimir, o—45 m (Expedition ,,Helgoland*). 

Dendrodoa lineata ist ebenso wie die vorhergehende Art eine für die Fauna von Spitzbergen charakte- 
ristische Lokalform. Nur ist, soweit bekannt, ihre Verbreitung innerhalb dieses Gebietes größer. An der 
Ostküste kommt sie ziemlich an denselben Stellen vor wie D. kükenthali HARTMR., an der Westküste geht 
sie dagegen südlich bis zum Belsund. Außer bei Spitzbergen ist die Art auch an der Murmanküste, aber 
merkwürdigerweise nicht an der Küste des arktischen Norwegens gefunden worden. 


Sie bevorzugt steinigen Boden, kommt aber auch auf Schlick vor und findet sich in Tiefen von 0—80 m. 


Brom Benziner 
An der Identität dieser Art mit der von TRrAUSTEDT (1880) als Styela lineata beschriebenen Art 
kann wohl nicht mehr gezweifelt werden, da mir unter der Sammelausbeute der „Olga“ aus dem Belsund, 
derselben Lokalität, wo die TRAUSTEDT’schen Exemplare von KRÖYER gesammelt worden sind, Exemplare 
dieser Art vorgelegen haben. Dendrodoa lineata (TRAUST.) ist eine gute Art, die sich von den verwandten 
Arten durch eine Reihe äußerer Merkmale (Längsleisten, Scheinöffnungen), durch den Bau des Kiemen- 


sackes (Fehlen der intermediären inneren Längsgefäße), den Darın und die 4-ästige Gonade auszeichnet. 


Dendrodoa uniplicata (BONNEVIE) 
Synonyma und Litteratur. 


1896 Styela uniplicata, BoxsEvie, Norske Nordhavs Exp., v. 28 no.2 p 7 t. 4 f. 19—26. 
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Diagnose. 

Körper: etwa so hoch wie breit. 

Tentakel: etwa 60. 

Flimmerorgan: halbkreisfórmig. 

Kiemensack: Falten bis auf die erste jederseits rudimentär; zwischen der ersten Falte 
und dem Endostyl jederseits etwa 30 innere Längsgefäße, die an einzelnen Stellen zu Gruppen 
zusaminenrücken. 

Darm: Magen klein, mit 12 Falten, After mit glattem, umgeschlagenem Rande. 

Gonade: rechtsseitig, Ovarium langgestreckt, vierteilig, jeder Abschnitt von Hoden- 
bläschen umgeben. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West Spitzbergen (Westseite). 78* 2^ g Br..0 02. Tome ES 
(BONNEVIE 1896). 

Erörterung. 

Diese Art ist von der Norske Nordhavs Expedition gesammelt und von BONNEVIE als Styela 
wniplicata neu beschrieben worden. Ich selbst hatte keine Gelegenheit, die Form zu untersuchen, sodaß sich 
meine Ansichten über die verwandtschaftlichen Beziehungen dieser interessanten Art lediglich auf die von 
BONNEVIE gegebene Beschreibung gründen. Wenn ich die Art aus der Gattung Styela entfernt und der 
Gattung Dendrodoa zugeteilt habe, so entspricht dies nur der von mir bereits geäußerten Ansicht, daß 
innerhalb der Familie Styelidae die Gattung Styela nur solche Arten enthalten soll, bei denen die Gonaden 
auf beiden Seiten entwickelt sind, alle Arten aber mit nur rechtsseitig vorhandener Gonade aus der Gattung 
Styela zu entfernen und auf die beiden Gattungen Dendrodoa und Styelopsis zu verteilen sind. 

Die vorliegende Art teilt nun mit den übrigen Arten, welche den Formenkreis der beiden nahe 
verwandten Gattungen Dendrodoa und Styelopsis bilden, nicht nur die rechtsseitige Gonade, sondern auch noch 
eine Reihe anderer anatomischer Charaktere, die die Aufnahme der Art in diesen Formenkreis noch be- 
rechtigter erscheinen lassen. Von diesen Charakteren verdienen besondere Erwähnung der Bau des Kiemen- 
sackes (starke Reduktion der Faltenbildung) und der Darm (Blindsack des Magens, glattrandiger After). 
Besonders interessant wird diese Art aber dadurch, daß sie auf Grund des Kiemensackes und der Geschlechts- 
organe eine vermittelnde Stellung zwischen den beiden Gattungen Dendrodo« und Styelopsis einnimmt. 

Von den Falten des Kiemensackes ist nur noch die erste jederseits erhalten geblieben, an Stelle 
der übrigen Falten finden sich jederseits zwischen der ersten Falte und dem Endostyl etwa 30 innere Längs- 
gefäße, die an einzelnen Stellen zu Gruppen von vier zusammentreten. Diese Gruppen entsprechen natürlich 
den rudimentär gewordenen Faltenbildungen. Die Reduktion der Faltenbildung ist bei dieser Art demnach 
weiter vorgeschritten als bei irgend einer anderen Art der Gattung Dendrodoa, aber sie hat noch nicht den 
Grad erreicht wie bei Styelopsis grossularia, wo bis auf die erste Falte der rechten Seite überhaupt jede 
Faltenbildung verschwunden ist. 

Beachtenswert ist ferner der Bau der Gonade. Dieselbe besteht nicht aus einer Anzahl von Aesten, 
die von einer basalen Masse entspringen, wie bei allen übrigen Arten der Gattung Dendrodoa, sondern ist, 
wie aus der von BoNNEviE gegebenen Abbildung hervorgeht, ein unverzweigtes, langgestrecktes Organ, 
welches durch Einschnürungen in 4 Abschnitte zerfällt. Auch in der Form der Gonade nähert sich diese Art 
demnach Styelopsis grossularia, nur mit dem Unterschied, daß bei letzterer Art das Ovarium nicht in einzelne 
Abschnitte gegliedert ist. Es scheint mir, daß man diese Gliederung des Ovariums als den ersten Beginn 


einer Gonadenform deuten kann, wie wir sie bei den übrigen Arten der Gattung Dendrodoa finden. 
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Man wird zugeben müssen, daß diese Art zweifellos ein Bindeglied zwischen den Gattungen Dendrodo« 
und Styelopsis darstellt, sodaß man einigermaßen im Zweifel sein kann, welcher von beiden Gattungen dieselbe 
zuzurechnen ist. Diese Thatsache läßt es, wie ich bereits in dem einleitenden Abschnitt zur Gattung Dendrodoa 
bemerkt habe, vielleicht zweckmäßig erscheinen, alle Arten der Familie Styelidae mit nur rechtsseitiger Gonade 
in eine Gattung zusammenzustellen, die Gattungen Dendrodoa und Styelopsis demnach zu vereinigen und die 
Gattungsdiagnose entsprechend zu erweitern. Ich will diese Vereinigung aber noch nicht durchführen, 
sondern sie nur für eine spátere vergleichend-anatomische Bearbeitung der Styeliden zwecks Aufstellung 
natürlicher Gattungen, die sich in erster Linie auf den Bau der Geschlechtsorgane gründen würde, in Vor- 
schlag bringen. Ich lasse demnach die Gattung Styelopsis in ihrer bisherigen Form bestehen und nehme 
Styela uniplicata Bonnevie in die Gattung Dendrodoa auf, indem ich die Diagnose der letzteren entsprechend 


erweitere (vergl. die Diagnosen der beiden Gattungen). 


Dendrodoa uniplicata var. minuta (BONNEVIE) 


Synonyma und Litteratur. 
1896 Styela uniplicata var. minuta, Boxsevie, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 2 p. 8 t.4 f, 26. 

Eine Form, die im Bau des Kiemensackes, des Darmes und der Gonade mit der vorigen überein- 
stimmt, ist von BONNEVIE als Styela uniplicata var. minuta unterschieden worden. Zur Aufstellung einer 
Varietät gaben die folgenden Charaktere Veranlassung. Der Körper, dessen Durchmesser 7 mm beträgt, 
ist von cylindrischer Form, der Cellulosemantel ist heller, mit Sand inkrustriert und an der Basis mit Haft- 
fortsätzen versehen; die Tentakel sind abwechselnd kurz und lang, ihre Zahl beträgt etwa 20; das Flimmer- 
organ ist hufeisenförmig. 

Die Art stammt von derselben Lokalität wie die vorige, wenigstens fehlt eine besondere Fund- 
ortsangabe. 

Dendrodoa arctica (SWED.) 
Synonyma und Litteratur. 
1887 Styela arctica, SwEpEnvs, Vega Exp. v. 4 p. 108, 

Diese Art, welche von der Vega Expedition in 2 Exemplaren bei der Bering-Insel gesammelt wurde, 
ist von SWEDERUS als Styela arctica neu beschrieben worden. Leider ist die Diagnose sehr allgemein gehalten; 
auch giebt der Autor keine Abbildung von seiner neuen Art. Da ich keine Gelegenheit hatte, die Art 
nachzuuntersuchen, muß ich es unentschieden lassen, ob wir es mit einer guten Art zu thun haben, oder 
ob dieselbe vielleicht identisch ist mit Dendrodoa aggregata (RATHKE) oder Dendrodoa tuberculata RirT. Vor- 
làufig mag sie als unsichere Art mit dem Speciesnamen „earelica“ in die Liste der arktischen Ascidien 
aufgenommen werden. 

Zunächst ist es zweifellos, daß die Art der Gattung Dendrodoa angehört, und innerhalb dieser 
Gattung ist sie am nächsten mit D. aggregata (RATHKE) verwandt. Die Angaben über die innere 
Anatomie sind zu allgemein gehalten, um einen sicheren Schluß für die Artberechtigung dieser. Form 
daraus zu ziehen. Vom Kiemensack wird gesagt, daß er 4 Falten besitzt; die Zahl der Kiemenspalten 
wird auf 9—10 (also etwas weniger als bei D. aggregata (RATHKE)) angegeben. Von den Geschlechts- 
organen wird nur gesagt, daß sich auf der rechten Seite ein Ovarium befindet. Ob dieses Ovarium ver- 
zweigt und aus wieviel Aesten es besteht, wird nicht erwähnt. 

Etwas präciser sind die Angaben über die Körperform. Der Körper ist keulenfórmig und verjüngt 
sich an seinem Hinterende zu einem Stiel, auf den bei einer Totallánge von 40 mm 17 mm, also fast die halbe 


Körperlänge, entfallen. Diese Stielbildung, die, wie SwEDpERUs eigens bemerkt, dem Tier auf den ersten 
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Blick das Aussehen einer jungen Boltenia verleiht, würde allerdings ein Speciesmerkmal darstellen, das im 
Verein mit einigen anderen anatomischen Charakteren, die sich bei einer genaueren Untersuchung eventuell 
ergeben würden, für die Selbständigkeit dieser Art sprechen würde. Bemerken will ich noch, daß die 
Oberfläche des Cellulosemantels, wie aus den Angaben von SWEDERUS zu entnehmen ist, bei dem einen 
Tier sehr an die Verhältnisse von D. tuberculata RıTT. erinnert. Ich erwähne diese Thatsache deshalb 


besonders, weil beide Arten geographisch nicht weit von einander geschieden sind. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Bering-Meer: Bering-Insel (SwWEDERUS 1887). 

Im Anschluß an die bekannten Arten der Gattung JDendrodoa ist noch eine Litteraturstelle zu 
erwähnen, wo eine Art dieser Gattung genannt wird. Es handelt sich um die von HuxrEv (1852) bearbeiteten 
Ascidien, die von der „Lady Franklin“ und der „Sophia“ in den Jahren 1850/51 in der Baffins-Bay und der 
Barrow -Straße gesammelt wurden. Die Zugehörigkeit der betreffenden Art zur Gattung Dendrodoa ist 
zweifellos, doch erhielt die Art keinen Namen. Zur Feststellung der Art ist die Beschreibung nicht eingehend 
genug, doch dürfte es sich vermutlich um die weit verbreitete Dendrodoa aggregata (RATHKE) handeln, von 


der mir ebenfalls Exemplare aus der Baffins-Bay vorgelegen haben. 


Gattung: Styelopsis, TRAUSTEDT, 1882. 

Körper: kugelig, cylindrisch, stumpf-kegelförmig oder stark abgeplattet, mit breiter Fläche oder 
einem kleinen Teil der Basis festgewachsen. 

Cellulosemantel: dünn, záhe, in der Regel glatt, oft durchsichtig. 

Kiemensack: alle Falten bis auf die erste Falte der rechten Seite rudimentär. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: Magen eiförmig, mit Längsfalten und Pylorusblindsack; After glattrandig. 

Gonade: nur rechtsseitig, ein unverzweigtes, langgestrecktes Organ mit centralem Ovarium und 
peripherischem Hoden. 

Diese Gattung wurde 1882 von TRAUSTEDT für Styela (Ascidia) grossularia (BENED.) geschaffen. Maß- 
gebend für die Aufstellung einer neuen Gattung war der Bau des Kiemensackes und der Gonade. Die 
Gattung Styelopsis TRAUST. besitzt sehr nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu der Gattung Dendrodo« 
M'LEAv. Ich habe, diese Beziehungen bei letzterer Gattung erörtert, sodaß ich nur auf das dort Gesagte 
verweisen kann, und daran die Frage geknüpft, ob nicht beide Gattungen zweckmäßig mit einander vereinigt 
würden, um so mehr, als sie durch eine so interessante Zwischenform wie Deudrodoa uniplicata (BONNEVIE) 
mit einander verbunden sind. 

Die Gattung enthält nur eine einzige Art, die in arktischen und subarktischen Meeren weit verbreitete, 


lokal und individuell stark variierende Styelopsis grossularia (BENED.) 


Styelopsis grossularia (BENED.) 
(Maf V Bie ONT) 
Synonyma und Litteratur. 
1788 Ascidia rustica (part., MÜLLER, Zool. Dan., v.1 t.15 f. 1 u. 3. 


? 1840 5 T TuowrsoN in: Ann. nat. Hist, v. 5 p. 94. 

1846 Ascidia grossularia, van BExeDen in: Mém. Ac. Belge, v. 20 p. 61 t. 4 f. V. 
? 1860 B 5 LÜrkEN in: Vid. Meddel, p. 208 no. 12. 

1848 Cynthia grossularia, Aroer in: Tr. Tyneside Club, v. 1 p. 197. 

1853 5 - Fonszs & Hantey, Brit. Mollusca, v. 1 p. 40. 

1863 a ^ ALDER in: Ann. nat. Hist, ser. 3 v. l1 p. 165. 
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1866 Cynthia grossularia, Anen in: Rep. Brit. Ass, 36. Meet., p. 208. 


1868 S 5 Norman, Shetland Fin. Dredg. Rep. part 2 in: Rep. Brit. Ass, p. 303. 
1870 : E Sans in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 17 p. 214 no. 107. 

1871 5 in Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1871, p. 137. 

1815 " i Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/73, p. 220. 

1875 5 " Lrxz in: Ber. Komm. D. Meere, Anhang I zu 1874/15, p. 24. 
1875 s " M’Istosu, Marine Fauna St. Andrews, p. 55. 

1888 A 5 Braun, Faunist. Unters. Bucht Wismar, p. 77. 

1880 Styela grossularia, TuAvsrEpT in: Vid. Meddel, p. 416. 

1881 * 5 Heromax m: J. Linn. Soc., v. 16 p. 530. 

1884 z T HranpxasN in: Tr. R. Soc. Edinburgh, v. 32 part 2 p. 223. 

1886 » ^ v. Dnascug, Polarstat. Jan Mayen, v. 3 p. 101. 

1886 5 " Herpman in: First Rep. Fauna Liverp. Bay, p. 302. 

1889 * S Herdman in: P. Liverp. biol. Soc., v. 8 p. 253. 

1889 S » Hoyr in: J. Linn. Soc., v. 20 p. 448. 

1893 S " kam in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 55. 


1896 Kiazm, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no.3 p. 11. 
1882  Sfyelopsis grossularia, Trausteor in: Vid. Meddel., p. 115. 


1891 x X Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 581. 

1892 5 Juri in: Bull. Sci. France Belgique, v. 24 p. 208. 

1892 o ^ JacossoHx in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg.2 p. 10 u. 18. 

1893 " * Lacaze-Durniens & DEnLAGE in: Mém. prés. Ac. France, v. 45 no. 1 p. 178 t. 10 u. 11. 
1893 m - TnAcusTEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1896 5 5 Herpman in: Rep. Brit. Ass, 66. Meet, p 448. 

1899 ^ 5 ALLEN in: J. mar. biol. Ass., ser. 2 v. 5 no. 4 p. 426 u. 430. 

1901 ^ ^ HanrwEvER, Meeresfauna Bergen, p. 46. 

1903 " x RırDLINGER in: Abh. Leop.-Carol D. Ak. Naturf, v. 81 no. 1 t. 1—6. 


Diese Art ist bereits mehrfach Gegenstand eingehender anatomischer Untersuchungen gewesen. In 
erster Linie sind zu nennen die Arbeiten von JuriN (1892) LACAZE-DUTHIERS & DELAGE (1893) und 
RIEDLINGER (1902), welch’ letzterer ganz neuerdings eine Monographie der Ostseeform publiziert hat. Ich 
kann mich deshalb an dieser Stelle lediglich auf einige Bemerkungen über das Material beschränken, welches 
mir vorgelegen hat. Dasselbe bestand ausschließlich aus der solitären Form, während ich die aggregierte 
Form zu untersuchen keine Gelegenheit gehabt habe. Beide Formen bilden übrigens nach den Unter- 
suchungen RIEDLINGER’S (1902) keine scharf ıumgrenzten Varietäten, vielmehr sind die beiden von LACAZE- 
DUTHIERS & DELAGE (1893) unterschiedenen Formtypen durch zahlreiche Uebergangsstadien mit einander 


verbunden. 
Aeußeres. 


Von Tromsö (Taf. V, Fig. 13) besitze ich eine Anzahl Exemplare, welche stark abgeflacht sind; der 
Cellulosemantel ist flächenartig auf der Unterlage (Muschelschalen) ausgebreitet, auf der Unterseite sehr 
dünn, der Körper ist gewölbt; die Tiere erinnern äußerlich sehr an die abgeflachte Form von Styela loveni 
(Sars), nur ist die Oberfläche stets weniger gerunzelt, bei einzelnen Exemplaren fast glatt und nicht mit 
Sand inkrustiert. Aus dem weißen Meere, wo die Art bisher nicht sicher nachgewiesen war, liegen mir 
unter der Ausbeute von KLuGE mehrere auf Modiola vulgaris und Pecten islandicus festsitzende Exemplare 
der Solitärform vor, welche wie die Tromsö-Exemplare mit breiter Fläche aufgewachsen und eine fast glatte 
Oberfläche besitzen. Derartig abgeflachte Exemplare besitze ich außerdem auch noch von Island und 
Grónland. Ein anderes Stück von Grónland (Taf. V, Fig. 12) ist stumpf-kegelfórmig, mit breiter Basis 
angewachsen, I3 mm lang und mit mehr oder weniger längs und quer gerunzelter Oberfläche. Vergleicht 
man diese verschiedenen Formen mit den kugeligen bis cylindrischen Ostsee-Exemplaren, so findet man, 
daß die Kórperform von Styelopsis grossulari« (BENED.) in ganz ähnlicher Weise variiert, wie es bei Styela 
loveni (Sars) der Fall ist. 
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Innere Organisation. 

Im Bau des Kiemensackes schließt sich diese Art eng an die Gattung Dendrodo« M’LEAY an. 
Bei letzterer kann man bei den einzelnen Arten eine allmáhliche Reduktion der Falten wie der Zahl der 
inneren Längsgefäße verfolgen, die den höchsten Grad bei Dendrodoa uniplicata (BoNNEVIE) erreicht; an 
letztere Form schließt sich Styelopsis grossularia (BENED.) unmittelbar an, indem der Kiemensack noch stärkere 
Rückbildungserscheinungen aufweist. Nach LacazrE-DuTHiERs und DELAGE (1893) machen sich im feineren 
Bau des Kiemensackes Unterschiede geltend, je nachdem es sich um die aggregierte oder die solitäre Form 
handelt. Ich kann diese Angaben nicht kontrollieren, da mir nur die solitäre Form zur Untersuchung vor- 
gelegen hat. Betreffs der letzteren stimmen meine Befunde mit denjenigen von LacazE-DUTHIERS & DELAGE 
im wesentlichen überein. Auch RiEDLINGER ist auf Grund seiner an vielen Tieren aufgestellten Tabellen zu 
ühnlichen Ergebnissen gelangt. Auf der rechten Seite ist nur die erste Falte erhalten geblieben. Dieselbe stellt 
aber, wie KUPFFER (1875) sowie LACAZE-DUTHIERS & DELAGE (1893) treffend hervorheben, keine typische Falte 
dar, sondern nur einen sich vorwölbenden Streifen der Grundlamelle des Kiemensackes, einen „wallartigen 
Wulst“, wie KUPFFER sagt, auf dem eine Anzahl nahe zusammengerückter innerer Längsgefäße (6—7) ver- 
laufen. Linksseitig ist von einem solchen Wulste nichts zu bemerken. Vielmehr verlaufen die Längsgefäße 
der linken Seite sowie die übrigen der rechten Seite in weiteren Abständen von einander und treten nirgends 
zu größeren oder kleineren Gruppen zusammen. Ihre Zahl beträgt ziemlich konstant auf der rechten Seite 9, 
auf der linken 13 (8—9 bezw. 10—12 nach RIEDLINGER). Wesentlich anders liegen nach den Untersuchungen 
von LACAZE-DUTHIERS & DELAGE die Verhältnisse bei der aggregierten Form. Hier ist keine Spur einer 
Faltenbildung mehr vorhanden, dagegen treten die inneren Längsgefäße an einzelnen Stellen des Kiemen- 
sackes zu kleinen Gruppen zusammen; letztere entsprechen zweifellos rudimentär gewordenen Falten. 
Außerdem verlaufen zwischen diesen Gruppen stets einige intermediäre innere Längsgefäße. Das Schema 
für die, wenn auch im einzelnen etwas variierende Anordnung der inneren Längsgefäßse lautet nach den 
Angaben von LacazE-DUTHIERS & DELAGE, wenn wir diese Gruppen als rudimentáre Falten betrachten, 


folgendermaßen: 
rechtsseitig: (8—12) 4, (3) 2, (3) 2 


linksseitio: (5) 1, (3) 2 (3—4) 2—3. 

Konstant ist die aus 8—12 inneren Längsgefäßen gebildete Gruppe der rechten Seite, welche der 
einzigen Falte der Solitärform entsprechen würde, sowie die etwas kleinere Gruppe der anderen Seite. Die 
beiden anderen Gruppen auf jeder Seite dürften der rudimentär gewordenen dritten und vierten Falte ent- 
sprechen, während die zweite Falte, welche auch bei allen Arten der Gattung Dendrodoa stets am wenigsten 
ausgebildet, ganz verschwunden bezw. nur durch ein inneres Längsgefäß repräsentiert wird. Bemerkenswert 
ist, daß auch hier wie bei der Gattung Dendrodoa M’Lray die Rückbildung auf der linken Seite stärker als auf 
der rechten ist. Beachtung verdient, daß die jungen Tiere der sozialen Form im Bau des Kiemensackes völlig 
mit der Solitärform übereinstimmen. 

Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 13. Ross-Insel, 85 m; ein Exemplar. 
Station 56. Weißes Meer, am Eingang, 65 m; ein flaches, auf einer Balanidenschale festgewachsenes 
Exemplar. 

Kollektion „Kluge“: 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 1—15 Faden; Anserski-Straße, 26 Faden, Muschelsand ; von 


beiden Stationen mehrere flache, auf Muscheln und Laminarien festgewachsene Exemplare. 


256 ROBERT HARTMEYER, 


Kollektion „Museum Hamburg“: 
Island; 3 stark abgeflachte Exemplare. 
Karajakfjord (Grönland), 70 m; ein Exemplar. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 
Egedesminde (Grönland); ein Exemplar. 
Sukkertoppen (Grönland); zahlreiche, teils ganz abgeflachte, auf Muschelschalen mit breiter Basis 
angewachsene, teils stumpf-kegelförmige Exemplare. 
Krolllieiksttomns, Ma seumsBieweien,: 


Tromsö; zahlreiche, stark abgeflachte, auf Muschelschalen angewachsene Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Belsund (TRAusrEDT 1880); Nord-Ost-Land 
(Nordseite): Ross-Insel, 85 m (Expedition „Helgoland“); Treurenberg-Bay, 22 m (Expedition „Princesse Alice“). 

Norwegen: Tromsö (HARTMEYER 1901); in vielen Fjorden, 10—30 Faden (Sans 1870); Süd- und 
Westküste, bis 60 m, auf Steinen, Tang, Schalen (KıaEr 1893); Bergen, 30—40 m, Sandboden mit leeren 
Muschelschalen (HARTMEYER 1901); Arendal (KUPFFER 1875). 

Weißes Meer: am Eingang, 65 m (Expedition „Helgoland“); Solowetskischer Golf, 1—26 Faden 
(JacoBsouN 1892; Kollektion Kluge). 

Grónland: Karajakfjord (Museum Hamburg); Egedesminde (Museum Kopenhagen); Sukkertoppen 
(TRAUSTEDT 1880). 

jan Mayen: (v. DRAscHE 1886). 

Island: (TRAUSTEDT 1880; Museum Hamburg). 

Fär-Öer: (TnavsrEpT 1880). 

Irland: Killery-Bay (Westküste) (ALDER 1863); Belfast, 70 Faden (HERDbMaN 1884); Isle of Man, 
Port Erin, 10—24 Faden (HERDMAN 1886); Insel Puffin (HERDMAN 1889); Insel Valencia (HERDMAN 1884); 
Irische See (HERDMAN 1896). 

Schottische und englische Küsten: (FonBEs & HaNrEv 1853); Shetland-Inseln (Dourie Voe) 
(Norman 1868); Hebriden (ALDER 1866); nördlich der Hebriden, 59° 56' n. Br, 6? 27' w. L., 363 Faden 
(HERDMAN 1884); St. Andrews (Mac IntosH 1875); Küsten von Northumberland und Durham (ALDER 1848); 
Straße von Menai, 10 Faden (HERDMAN 1886); Insel Anglesey (HERDMAN 1886): Clyde Sea (HoyLE 1889); 
Cowes, Southhampton, Orwelt, Canal (Herpman 1881); Plymouth (Eddystone bis Star Point (ALLEN 1899). 

Französische Küsten: Pas de Calais, 6—10 Faden; Andresselles (Boulonnais) (JULIN 1892); 
Roscoff (LACAZE-DUTHIERS & DELAGE 1803). 

Belgische Küsten: Ostende (BENEDEN 1846). 

Deutsche und dänische Küsten: Nordsee (Museum Berlin; Dänische Gewässer 
und Jütländische Ostküste: Kattegat (LÜTKEN 1860; TRAUSTEDT 1880 u. 1893); Sund; Hellebaek ; 
zwischen Fyen und Vresen ` Nyborg; zwischen Thuro und Langeland; Großer Belt, bei Sprogoe, 22—31 Faden; 
Svendborg-Sund; Kleiner Belt; NW.Spitze von Seeland, 28j Faden; Strib; Aarhus; Veile-Fjord; Asvig; 
Staurhoved; Hjelm; Samso; Anholt, 10—12 Faden; Frederikshavn; Albaek; Keitlund ; Mariager-Fjord; Laeso 
Rende; Lim-Fjord (TRAUSTEDT 1880 und 1893; KUPFFER 1875); Westliche Ostsee: Kieler Bucht, 
2—17 Faden (KUPFFER 1871); Stoller Grund (Expedition „Pommerania“); Travemünde (Lenz 1875); Bucht 
von Wismar (Braun 1888); Warnemünde, 0—30 m (RIEDLINGER 1902). 

Styelopsis grossularia (BENED.) ist eine weit verbreitete Art, deren Verbreitungscentrum die west- 


europäischen Küsten, besonders die dänischen Gewässer bilden und die allem Anschein nach zu den in die 
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Arktis eingewanderten Arten gehört. An der norwegischen West- und Südküste ist sie überall häufig und 
ist nördlich bis Tromsö nachgewiesen. Innerhalb des arktischen Gebietes scheint die Art auf den Atlantischen 
Teil des Nordpolarmeeres beschränkt zu sein; wir kennen sie von Grönland, Jan Mayen, Island, Spitzbergen 
und aus dem weißen Meer. Sie scheint aber nirgends häufig zu sein, wie man aus dem, im Vergleich mit 
anderen arktischen, weit verbreiteten Arten äußerst spärlichen Material schließen kann. Ueber ihr Vor- 
kommen im Sibirischen Eismeer, im arktisch-amerikanischen Archipel und im Bering-Meer ist nichts bekannt. 
Wahrscheinlich ist die Art beschränkt auf den östlichen Teil des Nordatlantischen Meeres und den sich nach 
Norden anschließenden Atlantischen Teil des Nordpolarmeeres. Innerhalb des Spitzbergengebietes ist die 
Art nur von 3 Punkten bekannt geworden, aus dem Belsund (Westküste), aus der Treurenberg-Bay und 
von der Ross-Insel (Nord-Spitzbergen). Es ist immerhin auffallend, daß die Form an der Ostküste, wo die 
nahe verwandte Gattung Dendrodoa so reich vertreten ist, zu fehlen scheint. 


S. grossularia lebt auf Lehm- oder Sandboden mit Steinen, Schalen und Tang in Tiefen von 0—80 m. 


Erórterung. 

Die Synonymie dieser Art bedarf kaum einer Erörterung. Sehr wahrscheinlich hat MÜLLER unter 
dem Namen Ascidia rustica diese Art, sowie die typische „ruslica“ vereinigt. Die Abbildung, welche er von 
2 auf einem Algeustengel angewachsenen Tieren giebt (Zool Dan., v. I t. I5 f. I), sowie die kleinen roten 
Tiere, welche sich auf einer typischen Styela rustica (L.) angesiedelt haben (ibid. f. 3), entsprechen höchst 
wahrscheinlich Styelopsis grossularia (BENED.) 

Polyeurpa glomerata (ALD.) ist von TRAUSTEDT (1880) irrtümlicherweise unter die Synonyma aufge- 
nommen worden. 

Vermutlich entspricht auch die von THowPsow (1840) unter dem Namen Ascidia rustica angeführte 
Form dieser Art; jedenfalls handelt es sich nicht um die typische „rustica“, da diese an den Küsten Groß- 
brittaniens nicht vorkommt. 

Jaconmsonw (1892) erwähnt die Art aus dem weißen Meer, doch hält er seine Bestimmung für nicht 
ganz sicher. Ich habe aber Material dieser Art aus dem weißen Meer, sodaß ihr Vorkommen daselbst nun- 


mehr sicher nachgewiesen ist. 


Unterfamilie: Polyzoinae, nov. subfam. '). 
1891 Polystyelidae, Drernaasg in: J. Linn. Soc, v. 23. 
1895 * SLUITER in: SEMON, Zool. Forsch., v. 5. 
1900  Polyzoidae, MicHazısex in: Zoologica, v. 12 Heft 31. 

Kolonie: bald aus freiwachsenden, durch Stolonen verbundenen Stócken bestehend (Chorizocormus- 
Form), bald krusten- oder polsterfórmig (Alloeocarpa-Form), bald massige Knollen ohne Stolonen bildend 
(Kükenthalia-Form); keine Systeme und keine gemeinsamen Kloakenöffnungen. 

Cellulosemantel: knorpelig, mehr oder weniger stark entwickelt. 

Kiemensack: mit oder ohne Falten; innere Längsgefäße stets vorhanden. 

Dorsalfalte: stets glattrandig. 

Magen: mit Längsfalten und Pylorusblindsack, After mit glattem, umgeschlagenen Rande. 

Diese Unterfamilie, die bisher als selbständige Familie von den Styelidae getrennt wurde, entspricht 
den Polystyelidae von HERDMAN und SLUITER, den Polyzoidae von MicHAELSEN. Ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu den Styelinae sind aber so eng, daß es, wie bereits bemerkt, fraglich erscheint, ob sich die 


Gruppe als besondere Unterfamilie aufrecht halten läßt. 


1) Hinsichtlich des nach der ältesten Gattung Polyxoa gebildeten Familiennamens Polyxoidae an Stelle des bisherigen Namens 
‚Polystyelidae stimme ich MICHAELSEN bei und benenne die Unterfamilie demgemäß Polyzoinae. 
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Die Polyzoinae sind in der Arktis nur durch eine Art vertreten, welche von KÜKENTHAL auf der 
Bremer Expedition nach Ost.Spitzbergen gesammelt und von GOTTSCHALDT (1894) als neue Art unter 
dem Namen Goodsiria borealis beschrieben wurde. GOTTSCHALDT hält dieselbe für nahe verwandt mit 
Goodsiria coccinea, giebt aber im einzelnen die Unterschiede an, die ihn zur Aufstellung einer neuen Art 
veranlaßt haben, während BoNxNEviE (1896), der zweifellos dieselbe Art vorgelegen hat, dieselbe für identisch 
mit Goodsiria coccinea erklärt. 

In seinen grundlegenden Untersuchungen über die Polyzoiden hat dann MICHAELSEN (1900) den 
Nachweis geliefert, daß Goodsiria borealis eine gut charakterisierte Art ist, welche nichts mit Goodsiria 
coccinea zu thun hat, und daß beide Arten sogar verschiedenen Gattungen angehören. Im Verlauf weiterer 
Untersuchungen von MICHAELSEN und mir an Goodsiria borealis hat sich ferner die Notwendigkeit ergeben, 
für dieselbe eine neue Gattung aufzustellen. 

Zur Begründung muß ich mit einigen Worten auf die erwähnte Arbeit von MICHAELSEN eingehen. 

MICHAELSEN bat in derselben den erfolgreichen Versuch gemacht, an Stelle des lediglich nach der 
Kolonieform aufgestellten künstlichen Systems von HERDMAN die Grundlage für ein natürliches System zu 
schaffen, welches für die systematische Gliederung der Familie in gleicher Weise auch die innere Organisation 
der Einzeltiere, vor allem die Gestaltung des Geschlechtsapparates berücksichtigt. Für mich ist es zweifellos, 
daß bei der Aufstellung natürlicher Gattungen innerhalb der ganzen Familie (der Styelin«e wie der Polyzoinae) 
keinem zweiten Organsystem eine so hohe systematische Bedeutung beizumessen ist, wie dem Geschlechts- 
apparat. Diese Bedeutung haben auch schon andere Autoren erkannt und gewürdigt, vor allem HELLER 
sowie LACAZE-DUTHIERS & DELAGE, indem für die Aufstellung der meisten Gattungen der Styelinae in 
erster Linie der Bau des Geschlechtsapparates Berücksichtigung gefunden hat. Die Verwendung dieses 
Organsystems für die Aufstellung von Gattungen hat bei den Polyzoiden allerdings einen Nachteil, auf den 
MICHAELSEN bereits hingewiesen hat. Für viele Arten nämlich ließ sich die Gattungszugehörigkeit nicht 
feststellen, da entweder die Angaben über den Geschlechtsapparat ungenau oder das Material insofern 
ungünstig war, als die Kolonien keine geschlechtsreifen Einzeltiere enthielten. 

Zu diesen Arten gehört auch die arktische Goodsiria borealis, von MICHAELSEN provisorisch in die 
Gattung Gynandrocarpa gestellt, bei welcher die Geschlechtsverháltnisse bisher nicht genügend aufgeklärt 
werden konnten. 

Trotzdem uns nämlich ein sehr reiches Material zur Verfügung stand, ist es weder MICHAELSEN noch 
mir gelungen, einen männlichen Geschlechtsapparat bei dieser Art nachzuweisen. GOTTSCHALDT sagt von 
dem Geschlechtsapparat nur folgendes: „die Geschlechtsorgane liegen in der Tunica (es wurde ein einziges, 
ziemlich großes Ei gefunden)“. BOnnEVIE dagegen macht folgende Angabe: „the generative organs are 
found in small polycarps in the muscular stratum“. Da ich vermutete, daß sich an letzterem Material der 
Bau des Geschlechtsapparates würde feststellen lassen, wandte ich mich an Frl. BoxwEviE mit der Bitte, 
die Ueberlassung desselben an mich zu vermitteln. Meine Bitte wurde aber abgelehnt, und Frl. BONNEVIE 
teilte mir gleichzeitig mit, dafs ihre Angabe über den Geschlechtsapparat möglicherweise auf einem Irrtum 
beruhen könne. Ich vermute, daß Bonnevie vielleicht die Pigmentanhäufungen, welche bei dieser Art sehr 
charakteristisch sind und durch den Innenkörper als dunkle Flecken durchschimmern, bei oberflächlicher 
Betrachtung für die fraglichen Polycarpen gehalten hat. Jedenfalls haben MICHAELSEN und ich bei keinem 
einzigen Individuum Polycarpen gefunden. 

Der weibliche Geschlechtsapparat zeigt mancherlei Besonderheiten. Ein besonderes Ovarium ist 
nach unseren Untersuchungen nicht vorhanden. Die größeren und kleineren Eizellen, die sich nur in 


wenigen Einzeltieren fanden, bei diesen aber stets in großer Zahl, sind überall in den Innenkörper eingestreut. 
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Außerdem haben wir sie in den Blutbahnen der Darmwandung sowie der jungen Knospen gefunden, welch 
letztere sie mit besonderer Vorliebe aufzusuchen scheinen. Dieses Verhalten erinnert an die Verhältnisse 
des weiblichen Geschlechtsapparates von Botryllus, wie ihn Ora (1892) beschreibt. Oga hat in den Knospen 
regelmäßig Eier von verschiedenem Alter angetroffen, welche in der Regel frei im Blutraum schwimmen, 
nicht selten aber durch die Blutströmung in junge Knospen und in die Endkolben der ektodermalen Aus- 
stülpungen gerissen werden. Die Eier entstehen in der Wand des Peribranchialsackes, während ein be- 
sonderes Ovarium nicht vorhanden ist. Die Ausbildung des weiblichen Geschlechtsapparates, für welchen 
MıcHAELSEN die Bezeichnung „diffus“ vorschlägt, ist jedenfalls so eigenartig und von allen übrigen Gattungen 
der Polyzoiden so verschieden, dai uns schon daraufhin die Aufstellung einer eigenen Gattung für die 
arktische Form, auch ohne den Bau des Hodens zu kennen, notwendig erscheint. 

Außer dem Bau des weiblichen Geschlechtsapparates kommt, wenn auch erst an zweiter Stelle und von 
untergeordneter Bedeutung, für die Aufstellung einer neuen Gattung dieForm der Kolonie in Betracht. 
MICHAELSEN unterscheidet zwei prinzipiell verschiedene Kolonieformen, nämlich „die stolonifere, mit 
freiwachsenden Stöcken (Chorizocormus-Form), und die einschichtige, in der Fläche auf- 
gewachsene Krusten- oder Polsterform (Alloeocarpa-Form). Keiner dieser beiden Formen läßt sich 


die Kolonieform der arktischen Art ohne weiteres zuordnen. Von der Chorizocormus-Form unterscheidet sie 





E Fig. 13. Fig. 14. Fig. 15. Fig. 16. 


Fig. I2—16. Kükenthalia borealis (GOTTSCH.). Fünf Kolonien von Ost-Spitzbergen. Nat. Größe. Der von Einzeltieren 
freie Teil der Kolonie ist schraffiert. 
sich durch den Mangel von Stolonen, welche bei @. borealis in der That nicht vorzukommen scheinen, von 
der Alloeocarpa-Form durch die massige Form und die starke Entwickelung des Cellulosemantels, wenn sich 
auch, wie ich zugeben will, zwischen der Alloeocarpa-Form und der Kolonieform von @. borealis keine scharfe 
Grenze ziehen läßt, letztere vielmehr der Polsterform angereiht werden muß. 

Die Form der Kolonie ist sehr wechselnd, stets bildet dieselbe aber eine fleischige Masse, niemals 
ein niedriges Polster oder gar eine Kruste. Die Kolonien sind bald keulenfórmig mit stielartig verjüngter 
Basis (Textfig. 15 u. 16), bald ei- oder kegelfórmig mit verbreiterter Basis (Textfig. 13 u. 14), seltener bilden 
sie ein dickes, mit breiter Fláche angewachsenes Polster (Textfig. 12). Die jungen Kolonien haben eine 
mehr kugelige Gestalt. An der Anheftungsstelle bildet der Cellulosemantel bei manchen Kolonien einzelne 
Haftfortsätze, Stolonen scheinen bei dieser Art dagegen nicht gebildet zu werden. Besonders charakteristisch 
ist die starke Entwickelung des Cellulosemantels, der an den ausgewachsenen Kolonien einen vorderen, 
die Einzeltiere enthaltenden Abschnitt und eine basale Partie unterscheiden läßt, welche ganz frei von Einzel- 
tieren ist. Diese starke Entwickelung des Cellulosemantels tritt aber erst im Laufe des Wachstums der 
Kolonie ein, da bei jungen Kolonien fast die ganze Oberflüche gleichmäßig mit Einzeltieren besetzt ist. 
Die Einzeltiere sind dicht gedrängt nur an der Oberfläche der Kolonie angeordnet. Man faßt die Kolonie 
von G. borealis am besten vielleicht als eine ursprüngliche Krusten- oder Polsterform mit einschichtig 
angeordneten Einzeltieren auf, die durch Wachstum der basalen Mantelmasse zur fleischigen Knollenform 


geworden ist. 
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Als dritte Kolonieform würde sich demnach der Chorizocormus- und der Alloeocarpa-Form die massige 


Kolonieform mit einschichtig angeordneten Einzeltieren und ohne Stolonenbildung 


anreihen, die nach der Gattung, für welche sie charakteristisch ist, den Namen Kükenthalia-Form führen mag. 


Es sei mir gestattet, die neue Gattung, welche ich für @. borealis aufstelle, nach dem um die 


Kenntnis der Fauna von Spitzbergen hochverdienten Zoologen Herrn Prof. KÜKENTHAL ,Kükenthalia* zu 


benennen. 


Gattung: Kükenthalia, nov. gen. 
Kolonie: stets massig. niemals krustenfórmig: keine Stolonen. 
Cellulosemantel: stark entwickelt; die basale Partie der Kolonie frei von Einzeltieren. 
Kiemensack: ohne Falten, jederseits mit 4 inneren Längsgefäßen. 


Geschlechtsorgane: weiblicher Geschlechtsapparat „diffus“, männlicher Geschlechtsapparat ? 


Die Gattung enthält nur eine Art, Kükenthalia borealis (GOTTSCH.). 


1894 
1900 
1896 


PEIUS 


Kiükenthalia borealis (GorrscH.) 
au SS, esp. qax) 

GEREEST eene: 
Goodsiria borealis, Gorrscuarpr in: Jena. Z, v. 28 p. 801 t. 24 f. 5. 
Ggnandrocarpa(?) borealis, MicnarrsEN in: Zoologica, v. 12 Hft. 31 p. 31. 
Goodsiria coccinea (err, non Cexxixcnax 1871!) BoxxEvig, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 2 p. 13 t. 4 E 32—34. 

(mon Hrrpmax 18861) 
Goodsiria nov. spec. Herpmax i: Tr. Liverp. biol. Soc, v. 6 p. 91. 
Diagnose. 

Kolonie: keulenfórmig mit stielartig verjüngter Basis, kegelfórmig oder ein dickes, mit 
breiter Fláche aufgewachsenes Polster bildend; Farbe im Leben scharlachrot, im konservierten 
Zustande blaugrau. 

Einzeltiere: dicht neben einander nur an der Oberfläche angeordnet, nicht in Abschnitte 
geteilt; die basale Partie der Kolonien frei von Einzeltieren. 

Cellulosemantel: stark entwickelt, ziemlich weich, von zahlreichen Gefäßen durchzogen. 

Tentakel: lang, fadenfórmig, etwa 40; Kloakaltentakel vorhanden. 

Flimmerorgan: becherfórmig. 

Kiemensack: ohne Falten; jederseits mit 4 kräftigen, inneren Làngsgefá&en; Quer- 
gefäße breit, mit Horizontalmembranen; Kiemenspaltenreihen durch je ein parastigmatisches Quer- 
gefäß überbrückt; Felder breiter als lang, mit 7—8 länglichen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: linksseitig; Oesophagus lang und weit, rechtwinklig gebogen; Magen klein, fast 
kugelrund, mit 10 tiefen Falten und Pxlorusblindsack; Enddarm weit, mit glattrandigem, zwei- 
lippigen After. 

Geschlechtsorgane: weiblicher Geschlechtsapparat diffus (größere und kleinere Ei- 
zellen überall in den Innenkörper eingestreut sowie in den Blutbahnen der Darmwandung und der 


jungen Knospen); männlicher Geschlechtsapparat bisher nicht nachgewiesen. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station I2. Smerenburg-Bay, 50 m; 


Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 40 m; 
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Station 25. Halbmond-Insel, ca. 20 Seemeilen nö., 75 m; 
Station 30. König-Karls-Land, Jena-Insel, 75 m; 
Station 32. Kónig-Karls-Land, in der Mitte zwischen Jena- und Abel-Insel, 40 m; 
Station 37. Große Insel, ca. 6 Seemeilen nö., 95 m; 
von allen Stationen, besonders von Station 25, zahlreiche Kolonien. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Cap Raper, Davis-Straße, 60 Faden (RopGER Si 3 kleine Kolonien. 
Kollektion „Museum Kopenhagen": 
Davis-Straße, 80 Faden (Horm S.); 65? 27' n. Br., 54° 45' w. L., 66 Faden (WaNDEL S); 
Island, 66° 20' n. Br, 25° 12' w. L., 96 Faden; 5 Meilen östlich vom Seydisfjord (?), 135 Faden 
(WANDEL S.); Midfjord (?), 35—50 Faden (HónRING S). 
Kollektion ,Museum Tromsó*: 
Nordwest-Spitzbergen; eine Kolonie. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Ryk-Ys-Inseln, 20 Faden; Bastion- Inseln, 
50 Faden; Cap Melchers, 65 Faden (GorrscHarpT 1894); Halbmond-Insel, 75 m (Expedition „Helgoland“); 
(Westseite): Smerenburg-Bay, 50 m (Expedition „Helgoland“); Südkap (76° toi n. Br., 15? 42' à. LA 
128 m (BONNEVIE 1896); Nordwest-Spitzbergen (Museum Tromsö); Kónig-Karls-Land: 40—75 m; Nord- 
Ost-Land (Ostseite): Große Insel, 95 m; (Nordseite): Cap Platen, 40 m (Expedition ,,Helgoland*); 
Treurenberg-Bay, 22 m (Expedition „Princesse Alice“). 
Bären-Insel: südlich (72° 27' n. Br., 20? 51' 6. L), 349 m (BONNEVIE 1896). 
Norwegen: Nordkap, Ir Meilen entfernt, 150 Faden (HERDMAN 1892). 
Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße, 60—80 Faden (Kollektion Thompson ; 
Museum Kopenhagen). 
Island: 35—135 Faden (Museum Kopenhagen). 
Kükenthalia borealis ist eine ausgeprägt hocharktische Art, welche sich durch den ganzen atlantischen 
Teil des Nordpolarmeeres verbreitet. Wir kennen sie aus der Davis-Straße, von Island und Spitzbergen. 
Südlich geht sie etwa zwei Breitengrade über die Báren-Insel hinaus und kommt wahrscheinlich auch an 
der Küste des arktischen Norwegen vor, óstlich von Kónig-Karls-Land ist sie dagegen bisher nicht gefunden. 
Im Spitzbergen-Gebiet scheint die Art, nach dem großen Material zu schließen, sehr häufig zu sein. Sie 
verbreitet sich vom Südkap um Ost- und Nord-Spitzbergen herum bis zur Dänen-Insel. Besonders häufig 
scheint sie in dem Gebiet von der Halbmond-Insel bis Kónig-Karls-Land zu sein. 
Die Art lebt sowohl auf reinem Steingrund, als auch auf grobkórnigem Schlick mit Steinen, Lehm- 
boden und Mud, vorzugsweise aber anscheinend auf steinigem Boden oder auf Steinen. Die Tiefe betrágt 


zwischen 22 m und 349 m. 
Erórterung. 


Auf die Identität von G. borealis GOTTSCH. und G. coccinea bei BONNEVIE ist bereits an anderer 
Stelle hingewiesen worden. Vermutlich ist auch 6Goodsiria nov. spec. vom Nordkap, welche HERDMAN unter 


der Ausbeute der „Argo“ anführt, aber nicht weiter beschreibt, diese Art. 


Familie: Botryllidae. 


Kolonie: dünn und krustenförmig oder dick und fleischig, selten gestielt (Symplegma); Systeme 


kreisfórmig, elliptisch oder verzweigt, gemeinsame Kloakenöffnungen. 
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Einzeltiere: nicht in Abschnitte geteilt. 

Cellulosemantel: weich, von zahlreichen verzweigten Gefäßen durchzogen. 

Kiemensack: ohne Falten, mit inneren Längsgefäßen. 

Dorsalfalte: glattrandig. 

Darm: an der linken Seite des hinteren Abschnittes des Kiemensackes; Magen lángsgefaltet; Magen- 
blindsack vorhanden oder fehlend. 

Gonade: beiderseits oder unpaar, in der Darmschlinge (Symplegma). 

Die Abgrenzung der Arten innerhalb dieser Familie bereitet, abgesehen von der Gattung Symplegma, 
ebenso große Schwierigkeiten, wie die Verteilung derselben auf natürliche Gattungen. Für die Aufstellung 
von Gattungen hat man, wie bekannt, zwei Merkmale herangezogen, die Dicke der Kolonie und die 
Form der Systeme. In der Praxis versagen aber diese unterscheidenden Merkmale, da in den meisten 
Fällen weder die Form der Systeme noch die Dicke der Kolonie bei derselben Art konstante Charaktere 
sind. Die bisher gebräuchliche Gattungseinteilung muß demnach nur als ein Notbehelf angesehen 
werden. In diesem Sinne haben sich auch LaHiLLE und HuiTFELDT-Kaas ausgesprochen. Ich möchte 
glauben, daß für die Aufstellung von Gattungen vielleicht mehr als bisher der anatomische Bau der 
Einzeltiere Berücksichtigung finden müßte, trotzdem auch dieser im allgemeinen eine große Einfórmigkeit 
aufweist. Dabei würde in erster Linie auf den Bau des Kiemensackes (Zahl der inneren Längs- 
gefäße) und des Darmes (Magenblindsack vorhanden oder fehlend), vielleicht auch auf die Tentakel- 
zahl, wenn auch erst in zweiter Linie, zu achten sein. \Vorläufig ist das vorliegende Beobachtungs- 
material aber noch nicht ausreichend genug, da eine ganze Anzahl Arten lediglich auf Grund äußerer 
Charaktere (Form der Kolonie, Farbe etc.) aufgestellt worden ist. Besonders die Farbe scheint als Art- 
merkmal kaum in Betracht zu kommen, da ihre große individuelle Variabilität bereits von verschiedenen 
Autoren hervorgehoben, von anderen wieder zur Aufstellung zahlreicher Unterarten und Varietäten benutzt 
worden ist. 

Arktisches Botryllidenmaterial hat mir nur von Spitzbergen (darunter die Originale von Botrylloides 
rugosum GOTTSCH.), der Bären-Insel, aus dem arktischen Norwegen, von der Murmanküste und von Grönland 
(Originale der von VANHÖFFEN (1897) als Sarcobotrylloides aureum (Sars) beschriebenen Art) vorgelegen. Ich 
war anfangs geneigt, auf Grund einiger Merkmale, auf die weiter unten noch eingegangen wird, die Spitz- 
bergen- und Grönland-Exemplare von den norwegischen Exemplaren als besondere Art abzutrennen. Diese 
Trennung ist aber nicht durchführbar, da beide Formen durch Uebergänge mit einander verbunden sind, 
andrerseits die Variabilität dieser Art, besonders hinsichtlich der äußeren Charaktere, so groß ist, daß man statt 
zwei ebenso gut vier oder noch mehr Arten unterscheiden könnte. Eine derartige Auflösung in verschiedene 
Arten halte ich aber in diesem Falle für durchaus verfehlt, da die einzelnen Formen nicht an ein bestimmtes 
Verbreitungsgebiet gebunden sind, sondern neben einander vorkommen. 

Was die Form der Systeme anbetrifft, gehört die arktische Art zur Gattung Botrylloides bezw. 
Sarcobotrylloides. Dagegen variiert sie hinsichtlich der Dicke der Kolonie sehr beträchtlich. Zwischen der nur 
wenige Millimeter dicken, krustenförmigen Kolonie und der bis zu 2 cm dicken fleischigen Kolonie finden sich 
zahlreiche Uebergänge. Die krustenförmigen Kolonien sind, wenn auch in vielen Fällen, so doch keineswegs 
immer, jugendliche Kolonien. HuirrFELDpT-Kaas hat Botrylloides aureum Sars in die Gattung Sarcobotrylloides 
gestellt, GOTTSCHALDT dagegen die Spitzbergenform zu Botrylloides. Von Spitzbergen liegen mir neben 
krustenförmigen Kolonien aber auch Kolonien vor, welche eine Dicke von 1 cm und mehr besitzen, sodaß 
GOTTSCHALDT seine Art ebenso gut zu Sarcobotrylloides hätte stellen können. Ich führe dies nur an, um zu 


zeigen, daß man bei derselben Art, falls man nicht ausreichendes Material hat, keineswegs immer entscheiden 
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kann, ob dieselbe zu Botrylloides oder Sarcobotrylloides gehören soll, da man nicht wissen kann, welche 
Dicke die Kolonien unter Umständen erreichen können. Ich habe die Art, da die Kolonien in vielen 
Fällen dicker als 5 mm sind, der Definition der Gattung Sarcobotrylloides entsprechend, vorläufig in diese 
Gattung gestellt. 

Die Verbreitung der Botrylliden in der Arktis (unter Berücksichtigung der Litteraturstellen, an 
welchen Botrylliden ohne Angabe der Art erwähnt werden) reicht von Grönland durch den atlantischen 
Teil des Nordpolarmeeres bis nach Spitzbergen und von dort südlich bis zu den Lofoten, östlich bis an die 
Murmanküste und in das weiße Meer. Bekannt ist nur eine sichere Art. 


Ich reihe die Botryllidae den Styelidae an, da ich sie für am nächsten verwandt mit den Polyzoinae halte. 


Gattung: Sarcobotrylloides, vos DRASCHE, 1883. 


Kolonie: dick und fleischig, oft gelappt. 
Systeme: elliptisch oder verzweigt. 
Cellulosemantel: stark verdickt. 


Sonst mit den Merkmalen der Familie. 


Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
(Taf. VI, Fig. 15, 16 u. 20; Taf. XI, Fig. 13—19.) 
Synonyma und Litteratur. 


1851 Botrylloides aurea, Sans in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 153. 


1858 S n Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 

1896  Sarcobotrylloides aureum, HvirrELDT-Kaas, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. 1 p. 25. 
1896 S " Boxxevie, Norske Nordhavs Exp. v. 29 no.2 p.11. 

1897 wg " VANHÖFFEN in: Drvaauskı, Grónl Exp. v. 2 part 1 p. 184. 


1896 Botrylloides rugosum, GorrscHALDT in: Jena Z., v. 298 p. 844 t. 24 f. 1. 


Diagnose. 
Kolonie: bald fleischig, unregelmäßig gelappt, bald krustenfórmig; bis 4,5 cm lang und 
3 cm breit; Einzeltiere in langen Reihen angeordnet; Systeme nicht immer deutlich, wenn 
erkennbar länglich-oval, seltener verástelt. 
Einzeltiere: groß, bis 2!/; mm lang, senkrecht zur Oberfläche angeordnet. 
Tentakel: bei alten Einzeltieren 16, nach dem Schema: 1, 3, 2, 3, 1... .. ; bei jungen 
8 annähernd gleich große. 
Kiemensack: mit 10—12 (13) Reihen Kiemenspalten; Schema !): 6, (1) 3—4, (2) 3—4, 
(3) 56. 
Darm: neben der Basis des Kiemensackes oder unterhalb desselben; Magen mit 6 Längs- 
falten und Blindsack; After zweilippig. 
Diese Art wurde zuerst von Sams (1851) als Botrylloides aure« beschrieben, später von HUITFELDT- 
Kaas (1896) nachuntersucht und in die Gattung Sarcobotrylloides gestellt. GOTTSCHALDT (1894) hat eine 
nahe verwandte Art von Ost-Spitzbergen als Botrylloides rugosum beschrieben. Wie schon bemerkt, ziehe 
ich beide Arten zusammen. Es liegt mir ein ziemlich reiches Material aus dem arktischen Norwegen und 
von der Murmanküste vor, ferner grönländische Kolonien, welche VANHÖFFEN als S. aureum beschrieben hat 
und endlich eine sehr große Menge Kolonien von Spitzbergen unter der Ausbeute der „Helgoland“. Das 


Material bietet Veranlassung zu einigen Bemerkungen, die hauptsächlich die äußere Variabilität betreffen. 


1) Die inneren Längsgefäße, von der Dorsalfalte aus gezählt, stehen in ( ); die dazwischen stehenden Zahlen beziehen 


sich auf die Kiemenspalten. 
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Aeußeres. 

Wie bereits GOTTSCHALDT hervorhebt, sind die Kolonien bald krustenartig ausgebreitet, bald 
dagegen dicker, fast fleischig. Zwischen beiden Kolonieformen finden sich zahlreiche Uebergänge. 

Die fleischigen Kolonien sind bald unregelmäßig gelappt (Exemplare von Tromsö, Taf. Vl, 
Fig. 15), bald haben sie eine länglich-elliptische Form (Exemplare von der Bären-Insel und von Spitzbergen). 
Sie können nach HUITFELDT-Kaas eine Dicke bis zu 2 cm erreichen, während unter meinem Material sich 
keine Kolonie befand, welche dicker als 1,2 cm war. Die Länge kann bis 4,5 cm erreichen, die meisten 
sind aber kleiner, die Breite kann bis 3 cm betragen, ist meist aber geringer; noch geringer ist die Dicke. 
Eine große fleischige Kolonie von Ost-Spitzbergen war 3,8 cm lang, I,4 cm breit und 1,2 cm dick. 

Die krustenförmigen Kolonien sind meist unregelmäßig gelappt und scheinen unter den 
Exemplaren von Spitzbergen häufiger zu sein, während bei den norwegischen Stücken die fleischige Kolonie 
überwiegt. Doch mag dies auch auf Zufall beruhen. Von der Murmanküste (Station 59, Expedition „Helgo- 
land“) liegt mir eine Anzahl Kolonien (Textfig. 17—21 und Taf. VI, Fig. 16) vor, welche sehr dünne, krusten- 


förmige Ueberzüge auf Ascidia oblique bilden. Es handelt sich in diesem Falle anscheinend um junge Kolonien. 





Fig. 17. Fig. 18. Fig. 19. Fig. 20. 


Fig. 17—21. Sareobotrylloides aureum (Sars). Fünf krustenförmige Kolonien. Nat. Größe. Nur der punktierte Teil der 
Kolonie enthält Einzeltiere. 


Der Cellulosemantel ist ziemlich fest, in der durchscheinenden Randzone bemerkt man zahlreiche kolbige 
Endanschwellungen der Mantelgefäße. Die Einzeltiere sind sehr klein, kaum 2 mm lang, während sie bei 
alten Kolonien eine Länge bis zu 2!);, mm erreichen können. Aus dem Hammerfest-Sund und auch von 
West-Spitzbergen habe ich ebenfalls zahlreiche krustenförmige Kolonien, auch auf Aseidia obliqua. 

Andere Kolonien von der Murmanküste (Station 56, Expedition „Helgoland“; Taf. VI, Fig. 20) bilden 
kleine Polster auf Dendrodoa aggregata (RATHKE). 

Mit Vorliebe scheint diese Art sich auf Wurmröhren anzusiedeln, wie ich bei vielen Kolonien 
von Ost-Spitzbergen und Kónig-Karls-Land konstatieren konnte. Sie bilden dann bald kleine Polster, bald 
breiten sie sich flächenartig aus oder umgeben die Wurmróhren ringsum in Form einer dünnen Kruste. Bei 
den fleischigen Kolonien von Spitzbergen ist die weiche, fast gallertige Beschaffenheit der Kolonie (vielleicht 
nur eine Folge der Konservierung) bemerkenswert, während die norwegischen Kolonien im allgemeinen 
fester sind. 

Die Systeme sind entweder nur schwer erkennbar (bei den Kolonien von Spitzbergen) oder deutlich 
ausgebildet und dann oval, zu ziemlich langen Bändern ausgezogen, aber nur selten verästelt. 

Die Farbe der Kolonien im Leben scheint auch zu variieren. HARTLAUB nennt die Farbe 
einer Kolonie von der Bären-Insel ,dunkelpurpurn schwarzblau“; einzelne von RÖMER & SCHAUDINN 


an der Murmanküste gesammelte Kolonien tragen dagegen die Bezeichnung „im Leben hellgelb‘“. Im 
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konservierten Zustand ist die Farbe ein rötliches oder bläuliches Violett, oder auch dunkel purpurrot 
oder bläulichschwarz, die von Einzeltieren freie Randzone der krustenförmigen Kolonien ist heller und 
durchscheinend. 

Innere Organisation. 

Die Tentakelzahl beträgt nach HurrFELDT-KaAas 8, 4 längere und 4 kürzere, die aber in der 
Länge nur wenig differieren. Auch GOTTSCHALDT giebt für seine Art nur 8 Tentakel an und zwar ebenfalls 
4 große und 4 kleine. Ich habe gefunden, daß bei großen Einzeltieren alter Kolonien außer diesen 
S Tentakeln r. und 2. Ordnung, die eine deutliche Größendifferenz aufweisen, noch 8 rudimentäre Tentakel 
3. Ordnung vorhanden sind, welche mit jenen alternieren (Taf. XI, Fig. 14) Bei jungen Einzeltieren 
sind dagegen nur 8 kleine Tentakel vorhanden, die in der Größe kaum verschieden sind und im 
Laufe des Wachstums jedenfalls zu den Tentakeln 1r. und 2. Ordnung werden (Taf. XI, Fig. 19). Zahl 
und Größe der Tentakel scheint demnach, wenigstens bei dieser Art, vom Alter der Kolonie abhängig 
zu sein, sodaß der Tentakelzahl als Artmerkmal immerhin nur eine untergeordnete Bedeutung zugesprochen 
werden darf. 

Der Kiemensack (Taf. XI, Fig. 15 u. 18) hat 10—12 (auch 13) Reihen Kiemenspalten und 3 innere 
Längsgefäße auf jeder Seite. Nach der Basis zu nimmt die Breite des Kiemensackes etwas ab. Zwischen der 
Dorsalfalte und dem ersten inneren Längseefäß zählt man konstant 6 Kiemenspalten; ebenso zwischen dem 
dritten inneren Längsgefäß und dem Endostyl, bei jungen Einzeltieren in der Regel aber nur 5. Zwischen 
dem ersten und zweiten wie zwischen dem zweiten und dritten inneren Längsgefäß liegen je 4 (oder auch nur 3) 
Kiemenspalten. Die Kiemenspalten sind länglich-oval und nehmen von der Dorsalfalte zum Endosty! an Größe 
zu. Die Quergefäße sind breit und enthalten bei jungen Tieren Pigment. Zu beiden Seiten des Endostyls 
ist ein ziemlich breiter Streifen der Kiemensackwandung nicht von Kiemenspalten durchbohrt. In diesem 
Streifen ist besonders reichlich Pigment abgelagert, welches zwischen je zwei Kiemenspaltenreihen kegel- 
förmige Gruppen bildet (Taf. XI, Fig. 18). 

Der Darm (Taf. XI, Fig. 16) liegt in der hinteren Hälfte des Körpers neben der Basis des Kiemen- 
sackes oder selbst unterhalb derselben fast horizontal. Der Oesophagus ist rechtwinklig gebogen. Der Magen 
ist quer gelagert, besitzt 6 tiefe Längsfalten und einen ziemlich großen Blindsack. Der After ist 2-Jippig und 


mündet vor der Mitte des Körpers aus. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 3. Stor-Fjord, 13 Seemeilen wsw. von Whales Point, 52 m; mehrere fleischige Kolonien. 

Station 9. Halbmond-Insel, 3 Seemeilen südlich, go m; mehrere auf Kalkbryozoen flächenartig 
ausgebreitete oder auch polsterförmige Kolonien. 

Station I2. Smerenburg-Bay, 50 m; 

Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 4o m; 4 bezw. 2 krustenförmige Kolonien auf 
W'urmróhren. 

Station 25. Halbmond-Insel, ca. 20 Seemeilen nö., 75 m; 5 polsterfórmige Kolonien. 

Station 33. König-Karls-Land, Bremer Sund, 105 m; 

Station 34. König-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; von beiden Stationen zahlreiche krusten- 
förmige Kolonien auf Wurmróhren und Muschelschalen. 

Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0-45 m; mehrere polsterförmige Kolonien auf Dendrodoa 
«ggregata (RATHKE). 


Station 59. Murmanküste, Kildin-Sund, 86 m; zahlreiche krustenförmige Kolonien auf Aseidia obliqua. 
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Kollektion „Max Weber“: 
Tromsö; mehrere Kolonien. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 
Horsnes (Lyngenfjord) (BiDENkAP Si: zahlreiche Kolonien. 
Hukó (Kvänangenfjord) (BipENKAP S.); eine Kolonie. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Ryk-Ys-Inseln, 50—65 Faden (GOTTSCHALDT 
1894); Großer Fjord, 52 m; Halbmond-Insel, oo m; (Westseite): Smerenburg-Bay, 50 m (Expedition 
„Helgoland“); Amsterdam-Insel, 40 m (Expedition „Olga“); König-Karls-Land: 80—105 m; Nord-Ost- 
Land (Nordseite): Cap Platen, 40 m (Expedition „Helgoland‘‘). 

Bären-Insel: 25 Meilen nördlich, 179 m, blauer Schlick mit Muscheln; 84 m, grober Sand und 
Muscheln; südlich (73° 52° n. Br., 19° 55’ ö. L.), 130—200 m, feiner Sand (Expedition „Olga“). 

Norwegen: Tromsö, Oxfjord, Hammerfest, 30—40 Faden, Steinboden (Sans 1851); Porsanger-Fjord, 
100 Faden (HurrFELDT-KAAs 1896); Tromsö (Kollektion Weber); Lyngenfjord, Kvänangenfjord (Museum 
Tromsö); Fugló-Sund, 55 m, Steinboden; Insel Ingö (Hammerfest-Sund), 180 m, steinig (Expedition „Olga“). 

Murmanküste: Kildin-Sund, 86 m; Port Wladimir, o—45 m (Expedition „Helgoland‘“). 

Grönland: Karajakfjord (VANHÖFFEN 1897). 

Sarcobotrylloides aureum ist eine im Spitzbergengebiet, bei der Báren-Insel, an der Küste des arktischen 
Norwegens südlich bis Tromsó und der Murmanküste sehr häufige Art. Sie verbreitet sich rings um ganz 
Spitzbergen herum, nur an der Westküste südlich von der Amsterdam-Insel ist sie bisher nicht gefunden 
worden. Außerdem kennen wir die Art von Grönland. Vielleicht ist auch Botrylloides spec. von Jan Mayen 
(DRASCHE 1886) und Botryllus spec. aus dem weißen Meer (IwEnssEN 1870) identisch mit dieser Art. Dann 
würde sich dieselbe von Grönland durch den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres bis in das weiße 
Meer verbreiten und ihr Verbreitungsgebiet mit der Verbreitung der Familie in der Arktis zusammenfallen. 

Die Art bevorzugt steinigen Boden, kommt aber auch auf Mud oder schlickigem Boden vor, der dann 
aber meist mit Steinen untermischt ist. Wo die Art nicht auf reinem Steingrund vorkommt, siedelt sie sich 
meist auf Wurmróhren, Muschelschalen oder anderen Ascidien an. Ihre vertikale Verbreitung liegt zwischen 
o und 180 m; meist lebt sie in Tiefen von 40 bis 80 m. 

Im Anschluß an diese Art sind noch 3 Litteraturstellen anzuführen, die sich auf arktische Botrylliden 
beziehen. 

SaRs (1851) erwähnt von den Lofoten eine unsichere Art, Botrylloides spec. 

IwrRssEN (1870) erwähnt das Vorkommen von Botryllus (ohne Artangabe) in der Dwina- Bay 
(weißes Meer). 

DRASCHE (1886) führt unter den Synascidien von Jan Mayen auch die Gattung Botrylloides an, ohne 
die Art zu bestimmen. Letztere Notiz hat insofern ein geographisches Interesse, als man daraus schließen 
kann, daß Botrylliden auch in dem Gebiet zwischen Grönland und Spitzbergen nicht fehlen. Die beiden 


letzten Litteraturstellen beziehen sich vermutlich auf S. aureum. 


Familie: Corellidae. 


1891  Corellinae, Hsrvmax in: J. Linn. Soc, v. 23. 
1895  Corellidae, SuvrrER in: Semon, Zool. Forsch., v. 5. 


Körper: sitzend oder gestielt. 


Ingestionsöffnung: mit 8, 6 oder ohne Lappen. 
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Cellulosemantel: hornig, knorpelig oder gelatinós. 

Kiemensack: ohne Falten; Längsgefäße vorhanden, rudimentär oder fehlend ; Papillen stets fehlend; 
Kiemenspalten gebogen. 

Dorsalfalte: geschlossen und mit Züngelchen oder durch eine Serie getrennter Züngel- 
chen ersetzt. 

Darm: in der Regel rechtsseitig, gelegentlich linksseitig oder längs des Dorsalrandes des 
Kiemensackes. 

HERDMAN (1891) teilt die große Familie Ascidiidae in 4 Unterfamilien, die Corellinae, Fypobythiinae, 
Ascidiinae und Cioninae. Dem Vorschlage von SLUITER folgend, erhebe ich diese Unterfamilien zu selbst- 
ständigen Familien. Bei früherer Gelegenheit (1900 und 1901) hatte ich den Vorschlag gemacht, einige 
Gattungen, welche den Uebergang zwischen den Ascidüdae und Corellidae bilden, aber mit letzterer Familie 
mir näher verwandt zu sein scheinen, zu einer Unterfamilie zu vereinigen, der ich den Namen Corellascidiinae 
gegegen habe. Es sind dies die Gattungen Bafhyascidi«, HARTMR. (= Abyssascidia, HERDM., part.); Abyssascidia, 
HERDM., part.; Rhodosoma, EHRBG. und Corellascidie, HARTMR., die zweifellos zusammen eine natürliche, an die 
Corellidae sich anschließende Gruppe bilden. Diese Unterfamilie, welche in der Arktis keinen Vertreter hat, 
wäre gleichfalls zu einer Familie zu erheben, oder man könnte auch, was mir zweckmäßiger zu sein scheint, 
die Corellidae in 2 Unterfamilien teilen, die Corellinae und die Corellascid/inae. 

In ihrer ursprünglichen, ihr von HERDMAN (1882) gegebenen Fassung bestand die Familie Corellidae 
aus 3 Gattungen, Chelyosoma, Corella und Corynascidie, deren Hauptmerkmale die gebogenen Kiemenspalten, 
der Mangel von Papillen und die mit Züngelchen versehene Dorsalfalte bilden. 

MICHAELSEN (1900) hat der Gruppe dann eine neue Gattung, Agnesia, hinzugefügt und die HERD- 
MAN'sche Unterfamilie Hypobythiinae mit den übrigen Corellidengattungen in einer Gruppe vereinigt, welche 
5 Gattungen umfaßt, Chelyosoma, Corella, Corynascidie, Agnesia und Hypobythius. 

Ich kann mich mit dem Vorgehen von MICHAELSEN, die Gattung Hypobythius mit den übrigen 
Corellidengattungen zu vereinigen, nicht befreunden. Hypobythius ist eine so eigentümliche Tiefseegattung, 
über deren Vorfahren wir zur Zeit kaum etwas Sicheres aussagen können, daß es mir durchaus gerecht- 
fertigt erscheint, für dieselbe eine eigene Familie aufzustellen. MICHAELSEN begründet die Vereinigung der 
Gattung Hypobythius und der übrigen Corellidengattungen zu einer Familie mit der vermittelnden Stellung, 
welche seine Gattung Agnesia zwischen Hypobythius einerseits, Corella, Corymascidia und Chelyosoma andrerseits 
einnimmt. Während die nahe Verwandtschaft von Agnesia mit den letztgenannten 3 Gattungen zweifellos 
ist, glaube ich, daß zwischen Agnesia und Hypobythius keine so nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
bestehen, die es berechtigt erscheinen lassen, Hypobythius mit den übrigen Corellidengattungen zu vereinigen. 
Zu den wichtigsten Charakteren aller Corellidengattungen gehören die spiralig angeordneten Kiemenspalten 
und eine Dorsalfalte mit Züngelchen bezw. eine Reihe Züngelchen an Stelle einer geschlossenen Dorsalfalte. 
Nun weicht aber Hypobythius gerade in diesen beiden Charakteren von dem normalen Verhalten ab. Hypobythius 
besitzt unregelmäßig lochförmige Kiemenspalten und eine glattrandige Dorsalfalte. Dagegen stimmen 
ITypobythius und Agnesia in einem anderen wichtigen Charakter überein und unterscheiden sich darin von 
Corella, Chelyosoma und Corynaseidia: der Kiemensack entbehrt bei beiden der inneren Längsgefäfße. Das 
abweichende Verhalten von Hypobythius hinsichtlich der Dorsalfalte und der Kiemenspalten von den übrigen 
Gattungen läßt es MICHAELSEN allerdings ausgeschlossen erscheinen, Agnesia und Hypobythius in einer Unter- 
familie zu vereinigen. Andrerseits legt aber MICHAELSEN dem Fehlen der inneren Längsgefäßße bei beiden 
Gattungen eine so hohe Bedeutung bei, daß er Agnesia als eine Zwischenform zwischen Hypobythius und den 


übrigen Gattungen ansieht und ihm die Trennung der beiden HERDMAN’schen Unterfamilien Corellinae und 
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Hypobythiinae fernerhin nicht gerechtfertigt erscheint. Ich glaube nicht, daß wir aus dem Fehlen der inneren 
Längsgefäße auf eine nahe Verwandtschaft von Hypobythius und Agnesia schließen dürfen. Das Fehlen der 
inneren Längsgefäßße bei Agnesia beruht zweifellos auf Rückbildung derselben. Das beweist nicht nur das 
Vorhandensein der Horizontalmembranen und der von MICHAELSEN als Papillen gedeuteten ursprünglichen 
zapfenartigen Träger der inneren Längsgefäße, sondern vor allem das Verhalten der inneren Längsgefäße 
bei der im folgenden von mir neu aufgestellten Corellidengattung Corellopsis. Diese Gattung liefert uns 
den Schlüssel zum Verständnis des Rückbildungsprozesses der inneren Längsgefäße innerhalb der Gattungen 
Corella, Corellopsis und Agnesia. Ich werde auf das Verhalten der inneren Längsgefäße bei Corellopsis weiter 
unten noch ausführlicher zurückkommen. Bei Hypobythius sehe ich dagegen in dem Fehlen der inneren 
Längsgefäße ein ursprüngliches Verhalten. Wenn ich auch mit SEELIGER darin übereinstimme, daß der 
Kiemensack dieser Gattung nicht in allen Stücken ursprüngliche Züge besitzt, so glaube ich doch, daß der 
Mangel der inneren Längsgefäße sich nicht durch einen Rückbildungsprozef erklärt, sondern einen 
ursprünglichen Charakter darstellt. Für meine Ansicht spricht auch, dafs bei Hypobythius sich keine Spur 
von Horizontalmembranen findet. 

Ich entferne deshalb die Gattung Hypobythius wieder aus der Familie Corellidae, füge dagegen die 
neue Gattung Corellopsis hinzu, sodaß die Gattungszahl die gleiche bleibt. Die verwandtschaftlichen 
Beziehungen von Corellopsis zu den übrigen Gattungen der Corellidue werde ich weiter unten erörtern. 
Dagegen gebe ich zunächst einen Bestimmungsschlüssel für die Gattungen, welche die Familie Corellidae in 


der von mir vorgeschlagenen Zusammensetzung bilden. 


Bestimmungsschlüssel für die Gattungen der Familie Corellidae. 


Oberfläche des Cellulosemantels teilweise zu hornigen Platten umgebildet . Chelyosoma BRoD. & Sow. 
Cellulosemantel glatt, gelatinós oder knorpelig : ; : : : ; : ; : Set 

| Dorsalfalte geschlossen und mit Züngelchen . : : } : e : : . . ut A 

i | Dorsalfalte durch eine Reihe getrennter Züngelchen reprásentiert - 3 
| Körper sitzend, Darm rechtsseitig . y : : : S : : f . Corella Arp. & Haxc. 

S | Körper gestielt, Darm längs des Dorsalrandes des Kiemensackes : : . . Corynascidia HERDM. 
| Körper sitzend, Darm teilweise dorsal, innere Längsgefäße fehlen A i : . Agnesia MCHLSN. 

| Körper gestielt, Darm rechtsseitig, innere Längsgefäße rudimentär . d Corellopsis nov. gen. 
Von diesen 5 Gattungen sind 3 — Corella, Corellopsis und Chelyosoma — in der Arktis vertreten, und 


zwar durch je eine Art. Corellopsis ist eine der Arktis eigentümliche Gattung, Chelyosoma ist nur noch von 
den Küsten des nördlichen Stillen Oceans bekannt, Corella dagegen ist kosmopolitisch. Corelliden kommen 


in allen arktischen Meeren vor, nirgends aber, wie es scheint, in großer Individuenzahl. 


Gattung: Chelyosoma, BRODERIP & SOWERBY, 1829. 


Körper: mehr oder weniger stark abgeplattet; beide Körperöffnungen 6-lappig. 

Cellulosemantel: Oberfläche in polygonale, hornartige Platten von bestimmter Zahl und An- 
ordnung geteilt, die durch eigentümliche kurze Muskeln mit einander verbunden sind. 

Kiemensack: mit inneren Längsgefäßen. 

Dorsalfalte: geschlossen, mit Züngelchen. 

Darm: links- oder rechtsseitig, aber stets ventral. 

Gonade: auf der Darmschlinge netzartig ausgebreitet. 


Von den beiden bekannten Arten ist eine, Chelyosoma macleayanum BROD. & Sow., arktisch. 
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Chelyosoma macleayannım Bron. & Sow. 
Synonyma und Litteratur. 


1829  Chelyosoma maclcayanum, Broperir & Sowergy in: Zool J. v.5 p. 46 t.3 f. 4—6. 


1842 k S MórnER in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 94. 

1842 " -" EscunicHT in: Danske Selsk. Afh., p.1 t. 1. 

1857 = Si Ring, Gronlands Sopnnge in: Gronl geogr. statist. beskr., v. 2 p. 104. 
1858 - - Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 

1875 ` S Lürken, Catal. Tunicata Greenland, Univers. Mus. Kopenhagen, p. 138. 
1877 2 ^ WAGNER in: Z. wiss. Zool, v. 28 p. 385. 

1880 " 5 TnaausrEDT in: Vid. Meddel, p. 429. 

1884 " x TiAusrEDT in: Vid. Meddel, p. t. 1 £ 1—3 t. 9. f. 18. 

1885 * S WacxER, Wirbell. weiß. Meer, v. 1 p. 151 t. 15 f. 1 t. I8 f. 19—23 t. 20 f 11. 
1886 = 7 v. Dnascum, Polarstat. Jan Mayen, v.3 p. 101. 

1887 * 5 SWEDERUS, Vega Exp. v. 4 p. 110. 

1887 S ^ AvniviILLIUs, Vega Exp., v. 4. 

1891 X m HERMAN in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 587. 

1892 ^ e JacobsonuN in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb. v. 23 Lfg. 2 p.11 u. 13. 
1893 - - KwirowrrscH, Congrès Internat. Zool, 2. Sess. p. 68 u. 66. 

1898 T " Krapp in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 44. 

1896 - " Kıaer, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 8 p. 7. 

1899 " " HanruEYER in: Zool Jahrb. Syst, v. 12 p. 498 f. J t. 23 £. 9 n. 17. 
1852 Ascidia geometrica, Stinpson in: P. Boston Soc, v. 4 p. 229. 

1854 " 3 Srıupsox in: Smithson. Contr., v. 6. p. 19. 

1870  Chelyosoma geometricum, DrswEv in: Govrp, Invert. Massachus., ed. 2 p. 26. 

1871 r " Dat, in: P. Boston Soc, v. 18 p. 255. 

1873 7 " VERRILL in: P. Amer. Áss, p. 363. 

1901 " " KixesnEv in: P. Portland Soc, v. 2 p. 188. 

1901 ^ T Wurzavss in: Geol. Survey Canada, v. 4 part 3 p. 267. 


?1864  Chelyosoma spec. SriwPsoN in: P. Ac. Philad., n. ser. p. 161. 


Diagnose. 
Körper: stark abgeplattet. 
Cellulosemantel: Oberfläche in 8 Platten geteilt (7 Marginal-, 1 Centralplatte); 
außerdem je 6 Siphonalplatten. 
Tentakel: mehrere Größen, über 100. 
Flimmerorgan: halbmondfórmig, Schenkel nicht spiralig eingerollt, Oeffnung nach vorn 
gewandt. 
Dorsalfalte: mit sichelfórmigen Zungen. 
Darm: linksseitig, Darmschlinge weit, Magen gekammert. 
Diese Art findet sich in der Litteratur bereits mehrfach eingehend beschrieben. Ich verweise vor 
allem auf die Beschreibungen von ESCHRICHT (1842), TRAUSTEDT (1880), WAGNER (1885) und mir (1899). 
Die wenigen mir vorliegenden Exemplare stammen von Tromsó, Spitzbergen, Grónland, Island und 
aus dem Stillen Ocean. Sie sind teils auf Muschelschalen und Steinen, teils auf Wurmróhren festgewachsen. 
Die Größenverhältnissesind bei den meisten Exemplaren annähernd die gleichen. Die Länge beträgt 
I6 mm, die Breite 11 mm, die Entfernung der beiden Kórperóffnungen 6 mm. Die Tiere halten in der 
Größe also die Mitte zwischen den von TRAUSTEDT untersuchten Exemplaren von Grönland, die eine Länge 
von 30 mm, eine Breite von I8 mm erreichten, und den kleinen ostasiatischen Stücken, von denen das 
größte 7 mm lang und 5 mm breit war. 
Einer Erörterung bedarf noch die Lage des Darmes; derselbe ist nach den Angaben der Autoren 


bald linksseitig, bald rechtsseitig gelegen. Bei allen von mir untersuchten Stücken von Chelyosoma macleayanum 
34* 
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lag der Darm linksseitig. Anders liegen die Verhältnisse bei der zweiten Art, Chelyosoma productum STIMPS. 
Nach BaxcRorT (1898) lag der Darm bei der Mehrzahl der von ihm untersuchten Exemplare auf der rechten 
Seite, bei den am meisten abgeplatteten Individuen dagegen entsprach die Lage des Darmes mehr den Ver- 
hältnissen von Chelyosoma macleayanum. Der Darm liegt bei der Gattung Chelyosoma demnach bald links-, 
bald rechtsseitig, in jedem Falle aber ventral. 
Bundnoriz 
„Grönlandexpedition‘ 1897 (VANHÖFFEN): 
Karajakfjord (West-Grönland); ein Exemplar. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖNER & SCHAUDINN): 
Station 47. W. Thymen-Straße, in der Mitte, östlich der engsten Stelle, 38 m; 2 Exemplare. 
Kollektion „D’Arcy W Thompson“: 
Disco-Bay, 45 Faden (Purrries Si: 3 Exemplare, das größte 27 mm lang, 18 mm breit. 
Kollektion „Museum Hamburg“: 
China oder Amur-See (Kapt. VOLLBARTH S.); 2 Exemplare, 9 bezw. 10 mm lang, 6 mm breit. 
Kollektion „Museum Kopenhagen": 
Island (Nordfjord), 35—55 Faden (HónnixG Si 
Kollektion „Museum Tromsö“: 


Tromsö (Skatören); 3 Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, ı5 Faden. Sand und Steine 
(HARTMEYER 1899); W. Thymen-Straße, 38 m (Expedition „Helgoland‘“). 

Norwegen: Tromsö (Ramfjord), 50 Faden, auf Steinen (Sans 1858); Tromsö (Skatören) (Museum 
Tromsö). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 10—16 m, auf Steinen (\VAGNER 1885; JACOBSOHN 1892; 
KNiPowiTSCH 1893); Dolgaja Guba (JaCoBSOHN 1892). 

Sibirisches Eismeer: 67° 7' n. Br, 173? 24 w. L., 10—14 Faden, Sand und Steine (SWEDERUS 
1887; AURIVILLIUS 1857). 

?Bering-Straße: (STIMPSON 1864). 

Nördlicher Stiller Ocean: Castri-Bay (Amurmündung) (TRaUSTEDT 1880); China oder Amur- 
See (Museum Hamburg). 

Grönland: (MÖLLER 1842); Godthaab (EscHRICHT 1842); Igaliko; Sukkertoppen, 50—60 Faden ; Egedes- 
minde (TRAUSTEDT 1850); Karajakfjord (Kollektion VANHÖFFEN); Disco-Bay, 45 Faden (Kollektion Thompson). 

Nordamerika (Ostküste); Grand Manan, Long Island, 40 Faden (STiuPsoN 1852); Bay of Fundy 
(Stıneson 1864); Casco-Bay, 8—30 Faden, steiniger Boden (VERRILL 1873; KINGSLEY 1901). 

jan Mayen: (v. DnRascHE 1886). 

Island: Nordfjord, 35—55 Faden (Museum Kopenhagen). 

Chelyosoma macleayanum ist eine hocharktische Art, für die eine lückenlose cirkumpolare Verbreitung 
zwar nicht nachgewiesen, durch die bekannten Fundorte aber sehr wahrscheinlich gemacht wird. Doch 
scheint die Art nirgends häufig zu sein. Wir kennen sie von Spitzbergen, dem arktischen Norwegen, aus 
dem weißen Meer, dem Sibirischen Eismeer, von Grönland und Island ; höchst wahrscheinlich kommt sie auch 
im Bering-Meer vor. Während sie an der norwegischen Küste südlich von Tromsö fehlt, verbreitet sie sich 
an der nordamerikanischen Ostküste nach STımpson und VERRILL in subarktisches Gebiet hinein bis zum 


45? n. Br. (Grand Manan) und folgt auch im westlichen Teil des Stillen Oceans, wo sie im Ochotskischen 
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Meer gefunden worden ist, der kalten Polarstrómung. Im östlichen Teil des Stillen Oceans annähernd unter 
derselben Breite wird die Art dagegen durch eine subarktische verwandte Art, Ch. productum STIMPS., vertreten. 

Die Art lebt auf steinigem Boden oder auf Sandboden mit Steinen, ist aber wohl stets auf Steinen 
festgewachsen. Die Tiefe schwankt zwischen 10 und 99 m. 

IB Ort e TEE 

Die von Stıupson (1852) beschriebene Art Chelyosoma  geometricum ist zweifellos identisch mit C. 
macleayanum. Die Beschreibung ist zwar sehr kurz und allgemein gehalten, aber es geht doch so viel aus der- 
selben hervor, daß die Zahl und Anordnung der hornigen Platten bei beiden Arten die gleiche ist. Der Umstand 
nun, daß hierin die andere gut bekannte Art, C. productum STINPS., bemerkenswerte Unterschiede zeigt, scheint 
mir für die Identität von C. macleayanum und C. geometricum ganz besonders zu sprechen. Ich habe deshalb 
unter die Fundorte von C. macleayanum auch alle auf C. geometricum bezüglichen Angaben aufgenommen. 

Außerdem erwähnt STIMPSON (1864) noch eine weitere Art aus dem Bering-Meer, ohne sie zu be- 
nennen. Wahrscheinlich handelt es sich auch in diesem Falle um C. macleayanum, wenn auch eine sichere 


Entscheidung natürlich nicht möglich ist. Ich habe den Fundort „Bering-Meer‘‘ deshalb mit einem ? versehen. 


Gattung: Corella, ALDER & Hancock, 1870. 
Körper: sitzend oder gestielt; Ingestionsöffnung 8-lappig, Egestionsöffnung 6-lappig. 
Cellulosemantel: gelatinös oder knorpelig, glatt und durchscheinend. 
Kiemensack: mit inneren Längsgefäßen. 
Dorsalfalte: geschlossen, mit Züngelchen. 
Darm: rechtsseitig. 
Gonade: auf der mittleren Partie des Mitteldarmes netzartig ausgebreitet. 
Die Gattung ist in der Arktis nur durch eine Art, Corella borealis TRAUST., vertreten. 
Corella borealis TRAUST. 
Synonyma und Litteratur. 


1886  Corella borealis, TRAvsTEDT, Dijmphna Udb., p. 423 t. 86 f. l u. 29 t. 88 f£. 22 t. 89 £ 28. 
1891 e S Hznpxaw in: J. Linn. Soe, v. 28 p. 588. 


Diagnose. 

Körper: länger als hoch, mit einem längeren oder kürzeren Stiel angeheftet; die Egestions- 
öffnung höher als die Ingestionsöffnung. 

Cellulosemantel: gelatinös, weich, wasserklar, mit glatter Oberfläche. 

Muskulatur: sehr schwach ausgebildet; abgesehen von der Siphonenmuskulatur nur 
einige wenige Fasern auf der linken Seite. 

Tentakel: etwa 50, drei Größen. 

Flimmerorgan: klein, halbmondförmig, Oeffnung nach vorn gewandt; Ganglion lang- 
gestreckt, etwas hinter dem Flimmerorgan. 

Darm: Oesophagus kurz und wenig gebogen; Magen klein; Mitteldarm sehr geräumig, 
erste Krümmung stark, weit unterhalb des Oesophagus gegen die Basis des Stieles gewandt, 
zweite Krümmung schwach; Enddarm senkrecht, After mit fein gelapptem Rande. 

Diese Art, welche zum ersten Male von der Dijmphna-Expedition gesammelt und von TRAUSTEDT 
beschrieben wurde, fand sich in einem Exemplar unter der Ausbeute von RÖMER & ScHaunINN. Dasselbe 
stimmte in allen wesentlichen Punkten mit der TRAUSTEDT’schen Diagnose überein. Das Tier, das mit dem 
Stielende an einem Schalenfragment angeheftet war, ist, am Cellulosemantel gemessen, 28 mm lang (vom 


Vorderende bis zur Spitze des Stieles) und 12 mm hoch; auf den Stiel entfallen 9 mm. 
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Außerdem liegen mir drei von der Varna-Expedition gesammelte Stücke vor, welche beträchtlich 
kleiner sind und sich in ihren Größenverhältnissen den TRAUsTEDT'schen Exemplaren nähern. Bei denselben 
ist der Stiel sehr deutlich ausgebildet. Das größte ist 1,9 cm lang, wovon 0,7 cm auf den Stiel entfallen. 
Die Gonade ist sehr stark entwickelt und überzieht die ganze Darmschlinge und den Magen, während sie 
bei den TRAusTEDT'schen Exemplaren nur in der Darmschlinge liegt. 

Endlich habe ich noch 2 Exemplare aus der Davis-Straße, die sich durch ihren sehr langen Stiel 
auszeichnen (das eine Exemplar ist 14 mm lang, der Stiel 9 mm; das andere 13 mm, der Stiel aber 20 mm), 
und ein nur 5 mm langes Exemplar von Ost-Grónland. 

Die Kórperform scheint für diese Art recht charakteristisch zu sein. Meine Exemplare stimmen 
darin vollkommen mit den Angaben von TRAUSTEDT überein. Der Körper ist im Gegensatz zu C. parallelo- 
gramma (MOLL.) beträchtlich länger als hoch und verjüngt sich an der Basis zu einem konischen Stiel, dessen 
Länge sehr verschieden ist, entweder nur !/, der Körperlänge beträgt oder den Körper an Länge über- 
treffen kann. Die Egestionsóffnung liegt ganz vorn und höher als die Ingestionsöffnung. In vieler Hinsicht 
steht die Art C. parallelogramma sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihr durch die Kórperform, die Lage 
der beiden Körperöffnungen, die viel schwächer ausgebildete Muskulatur und besonders durch den eigen- 
tümlichen Verlauf des Darmes. 

Fundnotiz. 
Expedition „Varna“ 1882/83: 
Karisches Meer, 71? 14' n. Br.. 64? 6' 5. L; 3 Exemplare. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 36. Nord-Ost-Land, Ostseite, 66 m; 1 Exemplar. 

Kollektion „D'Arcy W. Thompson“: 

Cap Raper, Davis-Straße, 60 Faden; 2 kleine auf Kalkbryozoen angewachsene Exemplare. 


Ost-Grónland, 250 Faden; 1 kleines Exemplar (A. M. RonGer Si 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: Nord-Ost-Land (Ostseite): 66 m (Expedition „Helgoland“). 

Karisches Meer: 55—80 Faden (TRAUSTEDT 1886; Expedition , Varna*). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße (Kollektion Thompson). 

Grönland: Ostküste, 250 Faden (Kollektion Thompson). 

Diese Art, die bisher nur aus dem Karischen Meer bekannt war, ist jetzt auch für Spitzbergen und 
Grónland nachgewiesen. Es ist eine hocharktische Form, die sich zwar über ein weites Gebiet verbreitet, 
aber nirgends háufig zu sein scheint. Sie lebt in Tiefen von 66—450 m. 

Außerdem hat WEBER die subarktische Corella parallelogramma bei Tromsó, also noch innerhalb des 
arktischen Gebietes, gesammelt. Betreffs dieser Art gilt dasselbe, was ich über einige subarktische Arten 
der Gattung Ascidia im Anschluß an die arktischen Arten dieser Gattung gesagt habe. Auch im geo- 


graphischen Teil komme ich nochmals darauf zurück. 


Gattung: Corellopsis, nov. gen. 
Körper: gestielt, Ingestionsöffnung der Ansatzstelle des Stieles am nächsten, beide Körperöffnungen 
6-lappig (?). 
Cellulosemantel: gelatinös, durchscheinend, Oberfläche glatt. 
Kiemensack: mit rudimentären inneren Längsgefäßen. 


Dorsalfalte: in getrennte Züngelchen aufgelöst. 
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Darm: rechtsseitie. 
Gonade: Hoden und Ovarium getrennt, beide in der Darmschlinge. 
Corellopsis ist eine der Arktis eigentümliche Gattung. Die einzige bekannte Art, die sich nur in 


einem Exemplar unter der Ausbeute von RÖMER & ScHAUDInN befand, ist Corellopsis pedunculata nov. spec. 


Corellopsis pedunenlata nov. spec. 
(Taf. V, Fig. 15; Taf. XN, Fig. 1—5.) 
Diagnose. 

Körper: elliptisch, mit einem mehr als doppelt so langen Stiel, der am Vorderende des 
ventralen Randes entspringt; Ingestionsóffnung der Ansatzstelle des Stieles am nächsten, Egestions- 
öffnung dem hinteren Körperpol genähert. 

Cellulosemantel: sehr dünn, gelatinós, durchscheinend, Oberfläche glatt, ohne 
Fremdkórper. 

Tentakel: in 2 Kreisen angeordnet, der äußere Kreis mit 9 größeren, der innere mit 
IO kleineren. 

Flimmerorgan: klein, becherförmig, links oberhalb der  Vereinigungsstelle der 
Flimmerbogen. 

Flimmerbogen: dorsal sich zu einem zungenartigen Fortsatz vereinigend, ohne sich in 
eine geschlossene Dorsalfalte fortzusetzen. 

Kiemensack: innere Längsgefäße bis auf je 2 kurze, blind geschlossene Endstücke 
an den Kreuzungsstellen mit den Quergefäßen 1. Ordnung reduziert; die Rudimente der inneren 
Längsgefäße sind an flügelfórmigen Fortsätzen der auf den Quergefäßßen stehenden Horizontal- 
membranen (inneren Quergefäßen) befestigt. Quergefäße 1. und 2. Ordnung; Kiemenspalten ein- 
fache Spiralen mit höchstens 5, häufig unterbrochenen Umgängen bildend. 

Dorsalfalte: aus einer Anzahl getrennter, den Horizontalmembranen homologer Züngelchen 
bestehend. 

Darm: rechtsseitig, eine lange, offene Schlinge bildend; Magen länglich, mit Falten ; Mittel- 
darm unterhalb des Magens verlaufend; After mit 12 Zähnchen. 

Gonade: Ovarium traubenfórmig, Hoden halbkreisfórmig das hintere Ende des Ovariums 


umgehend, beide in der Darmschlinge, das Ovarium der Schleifenöffnung am nächsten. 


Aeußeres. 

Der Körper, der von einem langen, dünnen Stiel getragen wird, ist von ziemlich regelmäßig 
elliptischer Form; die Orientierung des Körpers sowie die Lage der beiden Körperöffnungen entspricht im 
allgemeinen den Verhältnissen einer Boltenia. Der hintere Körperpol ist abgerundet, der vordere ist zugleich 
die Ansatzstelle des Stieles, der am Vorderende des ventralen Randes entspringt. 

Der Stiel ist sehr dünn, nicht stärker als 2 mm im Durchmesser; sein Verlauf ist fast gerade, seine 
Längsachse bildet mit der Längsachse des Körpers einen Winkel von etwa 120° An der Ansatzstelle ver- 
breitert sich der Stiel ein wenig, ist gegen den dorsalen Rand des Körpers scharf abgesetzt, während der 
ventrale Körperrand mit dem vordersten Stielabschnitt verwachsen ist. Die Länge des Stieles, soweit derselbe 
erhalten war, beträgt 46 mm, übertrifft also die Länge des Körpers um mehr als das Doppelte; das proximale 
Ende ist kantig, das distale läuft zu einem feinen, schmalen Bande aus, die Spitze war nicht mehr vorhanden. 
Spuren einer Anheftung waren nicht nachzuweisen; wahrscheinlich war das Tier mit dem beim Fange ab- 


gerissenen Stielende auf dem Boden angeheftet. 
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Die beiden Körperöffnungen erheben sich kaum über die Oberfläche des Körpers und sind un- 
deutlich gelappt. Die Egestionsöffnung liegt dem hinteren Körperpol etwas näher als die Ingestionsöffnung 
dem vorderen. Die Entfernung der letzteren von der Ansatzstelle des Stieles betrágt 6 mm. 

Die Oberfläche ist bis auf ein System feiner Runzeln im Umkreis der Kórperóffnungen ganz glatt 
und ohne irgend welche Fremdkórper; auf dem Stiele hat sich eine Hydroidenkolonie angesiedelt, die sich 
auch noch über einen Teil der rechten Seite ausbreitet. 

Die Maße sind folgende: 

Körperlänge: 19 mm. 
Kórperbreite: 11 mm. 
Entfernung der beiden Kórperóffnungen: 12 mm 
Entfernung der Ingestionsóffnung von der Ansatzstelle des Stieles: 6 mm. 
Stiellänge: 46 mm. 
Stieldurchmesser: 2 mm. 
Die Farbe des in Sublimat in Seewasser konservierten Tieres ist gelblich-braun mit einem grünlichen 


Schimmer; der Stiel ist etwas dunkler als der Kórper. 


Innere Organisation. 

Der Cellulosemantel ist sehr dünn, wasserklar, gelatinós und äußerst leicht zerreißbar ; der Stiel 
ist ziemlich fest, aber biegsam und elastisch; die gesamten inneren Organe lassen sich deutlich durch den 
Cellulosemantel hindurch erkennen. 

Der Innenkórper (Taf. XI, Fig. 1) ist gleichfalls äußerst dünn und zart und liegt dem Cellulose- 
mantel in ganzer Ausdehnung fest an. Die beiden Kórperóffnungen liegen auf kurzen Siphonen, die an ihrer 
Spitze sich erweitern, die Ingestionsöffnung ist nach vorn, die Egestionsöffnung nach hinten gewandt; die 
Zahl der Lappen ließ sich nicht ganz sicher feststellen, doch scheinen beide Kórperóffnungen 6-lappig zu sein. 

Die Muskulatur ist nur schwach entwickelt; sie bildet keine zusammenhängende Lage, sondern 
besteht aus isolierten, feinen Muskelfasern. Es lassen sich Längs- und Ringmuskelfasern unterscheiden. 
Erstere sind auf die Siphonen beschränkt, wo sie in konzentrischen Kreisen angeordnet sind; an der Ingestions- 
óffnung reicht dieses System von Ringmuskelfasern bis zum Flimmerreifen. Die Längsmuskulatur besteht aus 
einzelnen, in Abständen von etwa !/, mm annähernd parallel verlaufenden Fasern, die sich an ihren beiden 
Enden gabeln oder mehrfach verästeln. Die Fasern finden sich sowohl auf der rechten wie auf der linken 
Seite, sind aber auf die dorsale Kórperpartie beschránkt und verlaufen hier bis an die Basis der Siphonen; 
an den Siphonen finden sich nur ganz vereinzelt einige feine Längsfasern. 

Die Tentakel (Taf. XII, Fig. 3 u. 4) sind einfach und ihre Spitze ist nach innen gebogen. Sie 
sind nicht solide, sondern eigentümlich rinnenartig, indem sie aus zwei seitlichen Lamellen bestehen, die 
nach der Spitze des Tentakels hin allmählich immer niedriger werden und dort sich erst vereinigen. Diese 
beiden Lamellen bilden eine unmittelbare Fortsetzung des Tentakeltrágers. Die Zahl der Tentakel ist 
gering. Sie sind in zwei Kreisen angeordnet, die durch den wellenartig verlaufenden Tentakelträger 
mit einander in Verbindung stehen. Der äußere Kreis wird aus 9 Tentakeln 1. Ordnung gebildet, welche 
sämtlich annähernd gleich groß sind. Bei dem inneren Kreise machen sich dagegen zwischen den einzelnen 
Tentakeln gewisse Größenunterschiede geltend, doch sind sämtliche Tentakel dieses inneren Kreises 
beträchtlich kleiner als diejenigen des äußeren Kreises. Der innere Kreis besteht aus IO Tentakeln. Es 
wechselt sehr regelmäßig stets ein Tentakel des äußeren Kreises mit einem Tentakel des inneren Kreises 
ab, nur an einer einzigen Stelle wird die Symmetrie gestört, indem hier auf einen Tentakel des äußeren 


Kreises zwei Tentakel des inneren Kreises folgen, von denen der eine aber auffallend klein ist. 
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Die Prábranchialzone (Taf. XII, Fig. 3) ist überall annáhernd gleich breit; der Flimmerreif besteht 
wie gewöhnlich aus einem äußeren und einem inneren Flimmersaum, doch ist der letztere beträchtlich höher. 
Die ventrale Vereinigungsstelle der beiden Flimmerbogen, zugleich die Ursprungsstelle des Endostyls, war zer- 
stört, sodaß ich keine Angaben darüber machen kann. An der dorsalen Vereinigungsstelle setzt sich der innere 
Flimmersaum nach vorn in einen flachen, lanzettfórmigen Fortsatz fort, welcher fast bis zum Tentakelträger 
reicht, wáhrend er sich nach hinten zu einem kleinen, schwach gebogenen, zungenartigen Fortsatz verlángert. 

Das Flimmerorgan (Taf. XII, Fig. 3) ist sehr klein und einfach gestaltet; es liegt ein wenig links 
oberhalb von der dorsalen Vereinigungsstelle der beiden Flimmerbogen und wird durch den linken Flimmer- 
bogen fast vollständig verdeckt. Es ist ein einfacher, schräg gestellter Becher, dessen kreisförmige Oeffnung 
nach links gewandt ist. 

Unmittelbar hinter dem Flimmerorgan liegt das lángliche Ganglion, welches etwas über den dorsalen 
Fortsatz der beiden Flimmerbogen hinausragt und sich dann in zwei Hauptnervenstámme gabelt. 

Die Neuraldrüse ist ebenfalls von lánglicher Gestalt und dem Ganglion in ganzer Länge ventral 
aufgelagert. 

Der Kiemensack (Taf. XII, Fig. 2) ist sehr zart, glatt und faltenlos. Die inneren Längsgefäße sind 
infolge eines eigentümlichen Reduktionsprozesses verschwunden. Nur an den Kreuzungsstellen derselben mit 
den Quergefäßen 1. Ordnung sind ihre letzten Spuren in Gestalt von hufeisenförmigen, an beiden Enden blind 
geschlossenen Gebilden erhalten geblieben, während die Verbindungsstránge zwischen letzteren fehlen. Es 
lassen sich Quergefäße t. und 2. Ordnung unterscheiden, die aber in der Breite kaum variieren. Der Unter- 
schied besteht vielmehr darin, daß auf ersteren hohe Horizontalmembranen stehen, welche in bestimmten 
Abständen flügelförmige Fortsätze bilden, an denen die Rudimente der inneren Längsgefäße befestigt sind. 
Die Kiemenspalten sind in Spiralen angeordnet. Zwischen je zwei Quergefäßen I. Ordnung liegen zwei 
Querreihen solcher Spiralen, während je eine Längsreihe von Spiralen einem inneren Längsgefäße ent- 
sprechen würde. Die Zahl der Querreihen ist demnach doppelt so groß als die der Quergefäße r. Ordnung, 
die der Längsreihen die gleiche wie die der rudimentären inneren Längsgefäße. Die Spiralen sind trichter- 
förmig nach innen eingesenkt. Im einzelnen zeigen sie sehr große Verschiedenheiten. Bald sind sie rechts, 
bald links gewunden. Die Zahl der Umgänge einer Spirale beträgt nicht mehr als 5, sehr häufig ist sie 
aber geringer. Die dem Centrum am nächsten liegenden 2—3 Umgänge bilden konstant eine fortlaufende 
Spirale. Die folgenden Umgänge sind dagegen stets mehrfach unterbrochen, oft sogar bis auf eine Anzahl 
länglicher Kiemenspalten reduziert. Aus der Zeichnung werden die mannigfachen Unterschiede der Spirale ` 
am besten ersichtlich; für dieselbe wurden nicht etwa eine Anzahl möglichst verschiedenartig ausgebildeter 
Spiralen aus verschiedenen Partien des Kiemensackes schematisch zusammengestellt, sondern eine beliebige 
Stelle des letzteren benutzt. An den Enden der Kiemenspalten fallen die eigentümlichen dunklen Kappen auf, 
die MICHAELSEN bereits bei Agnesia glaciat« McHLsn. erwähnt. Außer den Quergefäßen besitzt der Kiemensack 
auch noch ein System von inneren Radiärgefäßen. Dieselben verlaufen von den Centren der Spiralen in 
den Diagonalen nach den 4 Ecken, sodaß zu jeder Spirale 4 Radiärgefäßße gehören. Nur ganz gelegentlich 
fehlt eines dieser Radiärgefäße. e 

Eine geschlossene Dorsalfalte fehlt. Die beiden Flimmerbogen bilden, wie bereits erwähnt, an 
ihrer dorsalen Vereinigungsstelle eine zungenartige Ausbuchtung, ohne in eine Dorsalfalte überzugehen. An 
Stelle der Dorsalfalte findet sich längs der dorsalen Mittellinie eine Serie hoher, breit-zungenfórmiger, an 
ihrer Spitze gebogener Fortsätze, deren Zahl der Zahl der Quergefäße 1. Ordnung entspricht. Diese Zungen 
sind nàmlich nichts weiter als besonders stark entwickelte Flügelfortsátze der Horizontalmembranen, die sich 


von den übrigen Fortsätzen nur dadurch unterscheiden, daß sie an ihrem Ende nicht die Rudimente der inneren 
Fauna Arctica, Bd. III. B5 
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Längsgefäßße tragen. Der Endostyl ist kurz und setzt sich in eine lange, einen schmalen Saum bildende 
Retropharyngealrinne fort, welche bis zur Einmündungsstelle des Oesophagus in den Kiemensack reicht. 

Der Darm (Taf. XII, Fig. 5) gehórt der rechten Seite an und bildet eine einfache, lange, offene 
Schlinge. Der Oesophagus ist eng, ziemlich lang, nur an seiner Einmündungsstelle in den Kiemensack 
trompetenartig erweitert und verläuft fast gerade. Der Magen ist klein, eifórmig, scharf gegen den Oesophagus 
und Mitteldarm abgesetzt und längsgefaltet. Der Mitteldarm verläuft bis zum Vorderende, biegt dort um und 
folgt dann in seinem Verlauf dem ventralen Kórperrande, allmáhlich immer enger werdend. An der Ueber- 
gangsstelle in den Enddarm biegt er wiederum um und nähert sich dem Oesophagus so sehr, daß die Darm- 
schlinge fast geschlossen wird. Der After ist erweitert; der freie Rand der Oeffnung trägt 12 ziemlich lange, 
zum Teil sichelfórmig gebogene Fortsátze. Eine Leitfalte ist vorhanden. 

Die Gonade (Taf. XII, Fig. 5) liegt innerhalb der Darmschlinge, ohne diesen Raum aber vollständig 
auszufüllen. Ovarium und Hoden sind vollstindig voneinander getrennt und liegen hintereinander, das 
Ovarium der Schlingenóffnung am nächsten. Beide sind traubenfórmig. Das Ovarium ist von länglicher 
Form, hinten abgerundet, vorn sich verjüngend, und bedeutend größer als der Hoden. Letzterer umgiebt 
den hinteren Abschnitt des Ovariums halbkreisförmig und ist aus einer größeren Anzahl länglicher Hoden- 
follikel zusammengesetzt. Ein auffallend langer und enger Eileiter entspringt ungefähr in der Mitte des 


Ovariums und folgt dem Enddarm an dessen Innenseite, um etwas oberhalb des Afters auszumünden. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 


Station 33. Kónig-Karls-Land, Bremer Sund, 105 m; I Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: König-Karls-Land: 105 m (Expedition ,,Helgoland'9). 


Diese Art ist bisher nur von Kónig-Karls-Land (Spitzbergen, bekannt geworden. 


onse 

Diese bemerkenswerte Form, welche den Corellidae zugerechnet werden muß, läßt sich in keine der 
bisher bekannten Gattungen, welche diese Familie zusammensetzen — Chelyosoma BRopn. & Sow., Corella 
ALD. & Hanc., Corynascidia HERDM., Agnesia Mcnursw. — einreihen. Sie stellt vielmehr auf Grund einer 
Reihe anatomischer Eigentümlichkeiten innerhalb dieser Familie einen neuen Typus dar, welcher den Wert 
einer Gattung besitzt. Ehe ich jedoch die verwandtschaftliche Stellung dieser neuen Gattung Corellopsis 
erórtere, will ich auf ihre anatomischen Besonderheiten näher eingehen. 

Zunächst ist die Körperform sehr charakteristisch. Gestielte Formen sind unter den Aseidiidae und 
Corellidae sehr selten. Unter den Corellidue kennen wir nur eine gestielte Art, Corgnascidia sumi HERDM. 
Hinsichtlich der Ursprungsstelle des Stieles sowie der Lage der Körperöffnungen bestehen zwischen beiden 
Formen aber wesentliche Unterschiede. Während bei C. suhmi der Stiel etwa in der Mitte des stark ver- 
längerten ventralen Randes entspringt und beide Oefinungen am vorderen Ende des birnförmigen Körpers 
liegen, nimmt der Stiel bei C. pedunculata am Vorderende des Endostyls in unmittelbarer Nähe der Ingestions- 
öffnung seinen Ursprung. Ferner erreicht der Stiel bei C. suhmi annähernd die Körperlänge und nimmt vom 
proximalen zum distalen Ende allmählich an Dicke zu, während er bei C. pedunculata mehr als doppelt so 
lang wie der Körper ist und von seiner Ursprungsstelle zur Spitze allmählich an Dicke verliert. Die beiden 
Körperöffnungen sind gelappt, doch ließ sich die Zahl der Lappen nicht mit Sicherheit feststellen. 

Den gelatinösen, durchscheinenden Cellulosemantel teilt die Art mit der Mehrzahl der übrigen 
Arten der Corellidae. 
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Eine weitere Eigentümlichkeit ist die geringe Tentakelzahl; alle Arten der Gattungen Corella und 
Chelyosoma zeichnen sich durch eine sehr große Tentakelzahl — manchmal über 100 — aus. Auch bei 
Corynascidia sind die Tentakel nach Herpman zahlreich. Nur bei Agnesia ist die Zahl der Tentakel — 35 — 
geringer, aber immerhin noch fast doppelt so groß wie bei C. pedunculata. 

Flimmerorgan und Flimmerreif von C. pedunculata zeigen in ihrem Bau unverkennbare Ueberein- 
stimmung mit der Gattung Agnesia. Besonders bemerkenswert ist für beide Gattungen die dorsale Vereinigung 
der beiden Flimmerbogen zu einem zungenartigen Fortsatz, welcher sich nicht in eine Dorsalfalte fortsetzt. 

Der Kiemensack ist dasjenige Organ, welches in seinem Bau die auffallendsten Besonderheiten zeigt 
und mir in erster Linie Veranlassung zur Aufstellung einer neuen Gattung gegeben hat. Zunächst möchte ich 
zwei Charaktere im Bau des Kiemensackes feststellen, die allen Gattungen der Corellidae gemein sind und worin 
auch die Gattung Corellopsis keine Ausnahme bildet. Erstens sind die Kiemenspalten stets spiralig an- 
geordnet und zweitens tragen die inneren Längsgefäße, falls sie überhaupt vorhanden, niemals Papillen. 
MICHAELSEN (1900) giebt in einer tabellarischen Uebersicht der Gattungen der Corellidae für Chelyosoma und 
Agnesia an: „Papillen vorhanden“. Betreffs der Gattung Ohelyosoma beruht diese Angabe auf einem Irrtum, und 
was die Gattung Agnesia anbetrifft, sind diejenigen Bildungen des Kiemensackes, welche MICHAELSEN als 
Papillen bezeichnet, meiner Ansicht nach nicht als Papillen im üblichen Sinne zu deuten. Ich werde auf diese 
„Papillen“ gleich noch zurückkommen. Hinsichtlich der inneren Längsgefäße finden sich bei den einzelnen 
Gattungen dagegen wesentliche Unterschiede. Bei Chelyosom«, Corella und Corynaseidia sind dieselben stets 
vorhanden. Bei Agnesia dagegen fehlen sie vollständig. Corellopsis nimmt nun eine vermittelnde Stellung 
zwischen den ersten 3 Gattungen einerseits, Agnesia andrerseits ein, indem die inneren Längsgefäfße bis auf 
je 2 kurze, blind geschlossene Endstücke an ihren Kreuzungsstellen mit den Quergefáf?en verschwunden sind. 
Nach den Angaben von Herpman kommt es bei Corella japonica und auch bei Corella parallelogramma 
gelegentlich vor, daß an einzelnen Stellen des Kiemensackes die inneren Längsgefäße streckenweise plötzlich 
unterbrochen sind, indem ein inneres Längsgefäß an der Kreuzungsstelle mit einem Quergefäß blind ge- 
schlossen endigt und erst an der nächsten Kreuzungsstelle gleichfalls mit einem blind geschlossenen Endstück 
wieder beginnt. Das innere Längsgefäß verläuft dann entweder normal weiter, oder es ist wiederum unter- 
brochen, sodaß an der Kreuzungsstelle nur ein kurzes, meist gekrümmtes, an beiden Enden blind geschlossenes 
Stück übrig bleibt, welches durch eine Horizontalmembran mit dem Quergefäß verbunden ist. Aehnliche Ver- 
hältnisse kommen auch bei einigen Rhodosoma-Arten vor. Denken wir uns nun diesen Prozeß auf den ganzen 
Kiemensack ausgedehnt, so erhalten wir Verhältnisse, wie sie für die Gattung Corellopsis charakteristisch sind, 
und denken wir uns den Prozeß noch weiter fortgeschritten, sodaß auch die letzten Reste der inneren Längs- 
gefäße verschwinden, dann entspricht der Bau des Kiemensackes dem Verhalten der Gattung Agresia. Die 
3 Gattungen bilden demnach hinsichtlich des Verhaltens ihrer inneren Längsgefäße eine Reihe, die uns einen 
allmählichen Rückbildungsprozeß der inneren Längsgefäße erkennen und die Frage gerechtfertigt erscheinen 
läßt, ob die 3 Gattungen nicht zweckmäßig mit einander vereinigt würden. Wenn ich es trotzdem für richtiger 
halte, statt einer 3 Gattungen beizubehalten, so geschieht es, weil nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnisse jede der 3 Gattungen neben anderen ihr eigentümlichen Charakteren ein bestimmtes Stadium in 
diesem Rückbildungsprozet? der inneren Längsgefäße darstellt. Es bleibt noch übrig, über die von MICHAELSEN 
bei Agnesia erwähnten Papillen eine Bemerkung zu machen. Dieselben sind meiner Ansicht nach nichts weiter 
als die stehen gebliebenen flügelförmigen Fortsätze der Horizontalmembranen, welche bei den beiden anderen 
Gattungen als Träger der inneren Längsgefäße bezw. deren Rudimente dienen, und dürfen demnach auch 
nicht als Papillen bezeichnet werden. Daß es sich bei diesen Bildungen nicht um echte Papillen, d. h. um die 


letzten Reste ursprünglich vorhandener innerer Längsgefäße handelt, geht auch in überzeugender Weise daraus 
35* 
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hervor, daß die flügelfórmigen Fortsätze, welche sowohl bei Agnesia als auch bei Corellopsis an Stelle einer 
geschlossenen Dorsalfalte sich finden, zweifellos den von MiCHAELSEn als Papillen gedeuteten Fortsätzen der 
Horizontalmembranen homolog sind. Auch SEELIGER hat bereits die Vermutung geäußert, daß es sich bei 
den Papillen von Agnesia nur um die „Zapfen‘ handelt, an denen die inneren Längsgefäße hängen. 

Sehr bemerkenswert ist ferner, daß die Gattung Corellopsis einer geschlossenen Dorsalfalte entbehrt, 
eine Eigentümlichkeit, welche sie ebenfalls mit Agnesia teilt. An Stelle der Dorsalfalte findet sich eine Serie 
einzelner Züngelchen, deren Zahl der Zahl der Quergefäße ı. Ordnung entspricht und die ich, wie bereits 
bemerkt, als Homologa der flügelfórmigen Fortsätze der Horizontalmembranen ansehe. 

Die Lage des Darmes ist bei den Gattungen der Corellinae verschieden; bald liegt er links- oder 
rechtsseitig (Chelyosoma), bald nur rechtsseitig (Corella, Corellopsis], bald verläuft er längs des Dorsalrandes 
des Kiemensackes, und dann entweder ein wenig auf die rechte Seite verlagert (Corynascidia) oder nach der 
linken Seite eine kurze Schlinge entsendend (Agnesia). 

Endlich zeigt die Gattung Corellopsis auch im Bau der Gonaden Besonderheiten. Die Geschlechts- 
organe sind nicht büschelartig verzweigt oder verästelt, wie bei Agnesia, Chelyosoma und Corella; ebensowenig 
sind sie zwittrig, wie bei Corynascidia und Agnesi«. Auch ihre Lage ist charakteristisch. Während die Gonade 
bei den übrigen Gattungen teils bestimmten Partien des Darmes aufgelagert ist (Corynascidia), teils sowohl 
in der Darmschlinge liegt als auch über dieselbe hinaus wuchert (Corella, Chelyosoma, Agnesia), liegen bei 
Corellopsis Hoden und Ovarium, beide vollständig von einander getrennt, ausschließlich in der Darmschlinge. 

Was die Stellung der Gattung Corellopsis innerhalb ihrer Familie anbetrifft, vermittelt sie, ab- 
gesehen davon, daß sie neben allen wichtigen Charakteren der Familie eine Anzahl ihr eigentümlicher Gattungs- 
charaktere besitzt, zwischen den Gattungen Corella und Aynesia, doch scheinen mir ihre verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu Agnesia zu überwiegen. Mit Corella teilt sie die rechtsseitige Lage des Darmes, mit Agnesia 
die geringe Tentakelzahl, den Bau des Flimmerreifens, die Lage und Form des Flimmerorganes und den 
Mangel einer geschlossenen Dorsalfalte. Die vermittelnde Stellung zwischen beiden Gattungen findet in dem 
Reduktionsprozeß, dem die inneren Längsgefäße anheimgefallen sind, ihren Ausdruck. Mit Chelyosoma stimmt 
die Gattung in der Zahl der Lobi überein, während sie zu Corynascidia, abgesehen von dem Vorhandensein 
eines Stieles, keine näheren Beziehungen aufweist. 

Zur besseren Uebersicht stelle ich die verwandtschaftlichen Beziehungen der Corellidengattungen in 


tabellarischer Form zusammen: 
























































| Corynascidia Chelyosoma Corella Corellopsis Agnesia 
Längsgefäße pm vorhanden Er ~ | rudimentär | fehlen 
Dorsalfalte , e geschlossen $ getrennte Züngelchen 
Tentakelzahl B relativ groß relativ gering 
Darm | teilweise dorsal links- oder rechtsseitig rechtsseitig | teilweise dorsal 
E UE nicht gelappt | 6-Jappig | EE ? 6-lappig na 
Körper gestielt | sitzend | gestielt sitzend 


Familie: Ascidiidae. 


1891  Ascidiinae (part), Herman in: J. Linn. Soc, v. 28. 
1895  Ascidiidae, SLUITER in: Sexmox, Zool. Forsch., v. 5. 


Körper: festsitzend. 
Ingestionsöffnung: S-lappig. 


Egestionsöffnung: 6-lappig. 
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Tentakel: einfach. 

Kiemensack: ohne Falten, mit inneren Längsgefäßen; Kiemenspalten gerade. 

Dorsalfalte: nicht in Zungen aufgelóst. 

Darm: linksseitig. 

Diese Familie entspricht der Herpnan’schen Unterfamilie Ascidiinge nach Entfernung der Gattung 
Abyssascidia aus derselben (vergl. auch das bei den Corellidae Gesagte). Die Gattung Ascidiella fällt, streng 
genommen, mit der Gattung Ascidia zusammen, da beide durch Uebergangsformen mit einander verbunden 
sind. Ich behalte sie aber für einen kleinen Formenkreis nahe verwandter Arten als Untergattung bei. 

Die Familie ist in der Arktis durch 4 Arten, von denen eine zu Ascidiella, die 3 anderen zu Ascidia 
gehóren, sowie einige unsichere Formen vertreten. Sie verbreitet sich durch das ganze arktische Gebiet, 


nur im Bering-Meer und im Sibirischen Eismeer ist bisher kein Vertreter dieser Familie gefunden worden. 


Gattung: Ascidia, Linné, 1767 (Untergattung Ascidiella, RoULE, 1884). 

Kórper: sitzend, selten gestielt. 

Cellulosemantel: knorpelig oder membranós, weich oder hart. 

Kiemensack: mit inneren Làngsgefáfen, ohne Papillen (Aseidiella) oder mit Papillen und inter- 
mediären Papillen (Ascidia). 

Ganglion: unmittelbar hinter dem Flimmerorgan (Ascidiell«) oder in größerer oder geringerer 
Entfernung von demselben, die aber stets größer als die Breite des Flimmerreifens ist (Ascidia). 

Dorsalfalte: glattrandig oder mit gezähntem Rande; nicht über die Schlundöffnung sich fortsetzend 


(Ascidiella) oder über dieselbe hinausreichend (Ascidia). 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Ascidia L.)). 


Kiemensack ohne Papillen . d : d S : : : : A. (Ascidiella) patula. MÜLL. 
Kiemensack mit Papillen ; : : : : : : : : S : : x 

| Keine intermediären Papillen, Darmschlinge schwach : : : 3 : : . A. obliqua ALD. 
i | Intermediäre Papillen, Darmschlinge stark . e : : : : ; ; ; : ; 2 


Körper eiförmig, Egestionsóffnung etwa !/, der Körperlänge von der Ingestions- 





öffnung entfernt, After unterhalb der oberen Krümmung des Darmes . : A prunum MÜLL. 
| Körper annähernd viereckig, Körperöffnungen nahe beisammen am Vorder- 


ende, After in gleicher Höhe mit der oberen Krümmung des Darmes . A. dijmphniana (TRAUST.) 


Ascidia (Ascidiella) patula MÜLL. 
Synonyma und Litteratur. 
1776 Ascidia patula, Mürter, Zool Dan. Prodr, p. 224 no. 2729. 
1788 * A Mtvıter, Zool Dan., v. 2 p. 32 t.55 f. 1. 
1891 " 5 Herdas in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 592. 
(non Sans 1851!) 
1875  Phallusia patula, Kurrver in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/73, p. 213. 


1880 3 - Traustepr in: Vid. Meddel, p. 441. 
1886 7 S KÜKENTHAL & WEISSENBORN in: Jena. Z., v. 19 p. 783. 
1888 5 5 Gro in: Bergens Mus. Aarsber, no. 3 p.11. 


1893  Ascidiella patula, Kraer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 23. 


1896 = : BoxxEvige, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.2 p.98 t. 8 f. 2—4. 
1896 * - Kıarr, Norske Nordhavs Exp., v. 28 uo. 8 p. 5. 
1901 5 T HanrwEYER, Meeresfauna Bergen, p. 31. 


1) Einige unsichere Arten, die anf S. 294 una 295 zusammengestellt sind, sind in diese Tabelle nicht aufgenommen. 
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Betreffs dieser Art halte ich meine früher (1901) ausgesprochene Ansicht aufrecht, daß es sich wahr- 
scheinlich nur um eine Varietät von A. (Ascidiella) aspersa MÜLL. handelt. Auch KIAER erscheint die Art- 
berechtigung von A. patula nicht ganz einwandfrei. Weiteres Untersuchungsmaterial hat mir seitdem nicht 
vorgelegen. Nach TRAUSTEDT (1880) soll A. patula bei Island und Grönland vorkommen, und ich habe 
lediglich auf Grund dieser Angaben die Art in diese Arbeit aufgenommen. Selbst gesehen habe ich diese 
Stücke nicht. Jedenfalls bedarf A. patula noch weiterer Untersuchung. Vielleicht wird es sich herausstellen, 
daß A. patula mit der zweifelhaften A. lurida MÜLL. von Grönland identisch ist und daß beide Arten mit 


A. aspersa vereinigt werden müssen. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Finmarken, 71? 42' n. Br, 37° 1' 6. L., 271 m (BONNEVIE 1896); Westküste (KiAER 
1893); Alvaerstrómmen (KÜKENTHAL & WEISSENBORN 1886); Bergen, 75 m, felsig (HARTMEYER 1901); Moster 
(GRIEG 1888); Arendal, Steinboden, 8—12 Faden; Glaesvaer, Sandboden, 50 Faden (KUPFFER 1875). 

Island: (TRAUSTEDT 1880). 

Grönland: (TRAUSTEDT 1880). 

Diese Art ist auf die norwegischen Küsten beschränkt und soll außerdem bei Island und Grönland 
vorkommen, ist aber jedenfalls keine arktische Charakterform, sondern vermutlich aus der Subarktis ein- 
gewandert. 

Sie bevorzugt Steinboden oder felsigen Boden mit Sand und kleinen Steinen, kommt aber auch auf 


Sandboden vor. Die größte Tiefe, aus der die Art bekannt geworden, beträgt 271 m. 


Ascidia obliqua (ALDER) 
(alia VT c e em RF u) 
Synonyma und Litteratur. 


21776 Ascidia prunum, Murs, Zool. Dan. Prodr., p. 225 no. 2730. 


21788 7 " Mütter, Zool Dan., v. 1 p.49 t. 84 f. 1—3. 

?1806 Ascidia compresse, RATuke in: MÖLLER, Zool Dan., v. 4 p. 12 t. 130 f. 4. 

1893 x Herpman in: Ann. nat. Hist, ser. 6 v. 12 p. 444 no. 4. 

? 1848 E pellucida, Ann & Haxcock in: Tr. Tyneside m v. 1 p. 108. 

1853 5 * Forges & HawrEy, Brit. Mollusca, v. 2 p. 374. 

1891 T HERDMAN in: J. Ka Soc, v. 23 p. 594. ` 
1863 Ee obliqua, Arver in: Ann. nat. Hist, ser. 8 v. 11 p. 154. 

1868 * n Norman, Shetland Fin. Dredg. Rep. part 2 in: Rep. Brit. Ass, p. 302. 
1870 " 5 Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 17 p. 216 no. 110. 

1881 - » HunDMaN in: J. Linn. Soc, v. 15 p.986 t. 18 f. 8. 

1891 * S Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 594. 


1892 ^ * Heromas in: Tr. P. biol. Soc. Liverp., v. 6 p. 91. 

1893 5 S Krapp in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 28 t. 1 f 18. 
1896 2 " Kıarr, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 3 p. 5. 

1901 T " HanruEYEn, Meeresfauna Bergen, p. 32. 


(non Heruer 1875!) 
1873 Ascidia mollis, VerkiuL in: P. Amer. Ass, p. 390 t. 1 f. 5. 


1874 ^ „ Ven in Amer. J. Sci, ser. 3 v. Y p. 409, 413 u. 504. 
1879 2 » —VERBILL & RATHBUN in: P. U. S. Mus, v.2 v. 231. 
1901 ^ ; Rısester in: P. Portland Soc., v. 2 p. 183. 


(non ALDER & Hancock 1870! non Garstang 1891!) 
?1880 Ascidia faleigera, Hervmax in: P. R. Soc. Edinburgh, v. 10 p. 469. 
1883 - " Heromas in: Chall. Rep. Zool, v. 6 part 17 p. 211 1.32 f. 1—6. 
1901 T x WinrEAvES in: Geol Survey Canada, v. 4 part 3 p. 267. 
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Diagnose. 
Körper: eifórmig oder länglich-viereckig; beide Körperöffnungen auf konischen, etwa 
1l der Körperlänge von einander entfernten Siphonen. 
Cellulosemantel: meist nur dünn, bald ganz durchsichtig, bald undurchsichtig ; Ober- 
fläche glatt oder schwach gerunzelt, oft mit Hydroiden und anderen Ascidien, an der Basis mit 
Steinen und anderen Fremdkórpern bedeckt. 
Flimmerorgan: hufeisenfórmig, länger als breit, Schenkel nicht spiralig eingerollt; 
Ganglion unmittelbar hinter dem Flimmerorgan. 
Kiemensack: innere Längsgefäfse mit keulenfórmigen Papillen an den Kreuzungspunkten 
mit den Quergefäßen; Quergefäße 1. und 2. Ordnung; intermediäre Papillen fehlen; Felder mit 
3—6 Kiemenspalten. 
Dorsalfalte: im, vorderen Abschnitt glatt, im hinteren mit stumpfen Zähnchen, nicht 
über die Schlundóffnung hinausreichend. 
Darm: eine schwache Schlinge bildend, von charakteristischer grüngelber Farbe. 
Ascidia obliqua, von der mir ein reiches Material aus den verschiedensten Meeren vorlag, ist eine 
Art, welche äußerlich zwar ziemlich stark variiert, durch eine Reihe anatomischer Merkmale aber so gut 
charakterisiert ist, daß sie mit keiner anderen arktischen oder subarktischen Art ihrer Gattung verwechselt 
werden kann. Sie gehört zu jenen Formen, welche zwischen den Gattungen Ascidiella und Ascidia ver- 
mitteln und mir auch Veranlassung gegeben haben, Aseidiella nur als eine Untergattung von Ascidia auf- 
zufassen. Mit Ascidiella teilt A. obliqua die schwache Darmschlinge, eine Dorsalfalte, die sich nicht über die 
Schlundóffnung fortsetzt, und das dicht hinter dem Flimmerorgan gelegene Ganglion, mit Ascidia dagegen 


die Papillen an den Kreuzungspunkten der Quer- und Längsgefäße. 


Aeußeres. 

Der Körper hat bald eine ausgesprochen ovale oder eirunde Form, bald eine mehr länglich-vier- 
eckige Gestalt, mit verbreiterter Basis und verjüngtem Vorderende. Viele Stücke gleichen äußerlich sehr 
A. prunum oder auch A. gelatinosa, doch kann man bei einiger Uebung A. obliqua, auch ohne das Tier zu öffnen, 
auf den ersten Blick erkennen. Die beiden Körperöffnungen liegen auf kurzen, konischen Siphonen. 

Die durchschnittliche Größe ist etwas geringer als die von A. prunum. Die größten Stücke liegen 
mir aus dem arktischen Norwegen und von West-Spitzbergen vor; ein Exemplar von der Insel Ingö ist 
7,8 cm lang und 4,5 cm hoch; ein anderes von der Murmanküste ist 7,5 cm lang und 5,4 cm hoch; die grön- 
ländischen und nordamerikanischen Exemplare sind 5—6 cm lang, die aus dem südlichen Norwegen (Bergen) 
meist etwas kleiner, nämlich 4,4 cm lang und 3 cm hoch. 

Sehr variabel ist auch der Cellulosemantel; in der Regel ist derselbe nur dünn, dünner als bei 
A. prunum, ein Exemplar aus der Davis-Straße dagegen zeichnet sich durch einen ziemlich dicken, fast 
knorpeligen Mantel aus. Bald ist er von spröder Beschaffenheit, bald wieder sehr weich, fast gelatinös, wie 
z. B. bei dem Original von A. mollis. Bald ist er ganz farblos und durchsichtig, wie z. B. bei den meisten 
Exemplaren von Bergen, bald grünlich-braun und nur ganz schwach durchscheinend oder auch ganz un- 
durchsichtig, wie bei der Mehrzahl der arktischen Stücke. Alle diese Unterschiede sind aber nicht etwa vom 
Alter abhängig; ich habe vielmehr ganz große Exemplare gesehen mit auffallend dünnem, undurchsichtigem 
Cellulosemantel und andrerseits kleine Stücke mit undurchsichtigem, viel dickeren Cellulosemantel. 

Die Oberfläche ist bald völlig glatt, bald fein gerunzelt; niemals sind die Runzeln aber stark aus- 
geprägt, nur die Lappen der Siphonen sind durch deutliche Furchen von einander getrennt. Die Tiere sind 


mit der Basis oder einem Teil, manchmal auch mit der ganzen linken Seite festgewachsen. An der Basis, wo 
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der Cellulosemantel manchmal zottenartige Haftfortsätze bildet — gelegentlich treten dieselben auch im Umkreis 
der Körperöffnungen auf — sind die Tiere häufig mit Steinen und Schalenfragmenten bedeckt. Die Exemplare 
von der Murmanküste, aus dem Hammerfest-Sund und von West-Spitzbergen sind in der Regel zu mehreren 
mit breiter Fläche zusammengewachsen und an ihren Basen mit einem dichten Konglomerat von Steinchen 
und sonstigen Fremdkörpern bedeckt. Mit Vorliebe scheinen sich auch andere Ascidien auf Ascidia obliqua an- 
zusiedeln. Aus dem Varanger-Fjord liegen mir Exemplare vor, die mit großen Kolonien von Leptoclinum roseum 
bedeckt sind; die erwähnten zusammengewachsenen Stücke sind in großer Zahl mit Dendrodoa aggregata, Sarco- 
botrylloides aureum und Didemnopsis variabile, vereinzelt auch mit Halocynthia arctica und dicht mit Hydroiden be- 
deckt und bilden zusammen förmliche Klumpen verschiedener Ascidien, die für die ganze Küste des arktischen 
Norwegens sehr charakteristisch zu sein scheinen. Von der Insel Ingó z. B. hat die „Olga“ eine Gruppe von 4—5 
zusammengewachsenen Exemplaren von 4. obliqua mitgebracht, auf denen sich über 30 meist ausgewachsene 


Stücke von Dendrodoa aggregata, daneben noch Kolonien von Sarcobotrylloides und Didemnopsis angesiedelt haben. 


Innere Organisation. 

Betreffs der inneren Anatomie habe ich nur noch einige ergänzende Bemerkungen zu machen, die 
sich teilweise auf individuelle Variation bei dieser Art beziehen. 

Das rote Pigment der rechten Seite des [nnenkórpers, welches KiAER erwähnt, habe ich nur bei 
Stücken von der Murmanküste beobachtet, sonst fehlte es. 

Das Flimmerorgan variiert in seiner Gestalt ein wenig. HeRDMAN nennt dasselbe herzfórmig. 
Bei meinen Exemplaren war dasselbe meist hufeisenfórmig (Taf. XII, Fig. 11) Es ist stets länger als breit, 
und die Schenkel sind niemals spiralig eingerollt, nicht einmal nach innen gebogen. Nicht selten ist dagegen 
der eine Schenkel sanft nach außen gebogen (Taf. XII, Fig. 9) oder auch an seiner Spitze zweimal recht- 
winklig geknickt (Taf. XII, Fig. 10). 

Das Ganglion liegt unmittelbar hinter dem Flimmerorgan, doch ist die Entfernung des Ganglions 
vom Flimmerorgan immerhin etwas größer als die Breite des Flimmerreifens; letztere beträgt nur 0,102 mm, 
erstere 0,153 mm, während die Entfernung des Ganglions vom Flimmerorgan !/,,4 der Körperlänge beträgt, 
also weniger als bei allen anderen nordischen Ascidia-Arten. 

Der Kiemensack besitzt Quergefäße I. und 2. Ordnung; es liegen stets 3 Quergefäße 2. Ordnung 
zwischen 2 Quergefäßen t. Ordnung. An den Kreuzungsstellen mit den inneren Längsgefäßen stehen ziemlich 
große, keulenfórmige Papillen, die an den Quergefäßen 2. Ordnung meist etwas kleiner sind. Intermediäre 
Papillen fehlen dagegen vollständig. An einzelnen Stellen des Kiemensackes sind die inneren Längsgefäße 
oberhalb und unterhalb der Papillen unterbrochen, sodaf es den Eindruck macht, als wenn an diesen Stellen 
sich dreizackige Papillen finden. Dies Verhalten der Längsgefäße erwähnt auch schon ALDER (1863). 
Gelegentlich sind sogar die Papillen an den Quergefäßen 2. Ordnung rückgebildet. Die Felder sind etwas 
länger als breit und enthalten ziemlich konstant 3—4 länglich-ovale Kiemenspalten, während HERDMAN (1880) 
ihre Zahl auf 6 angiebt. 

Die Dorsalfalte (Taf. XII, Fig. 12) setzt sich nicht über die Schlundöffnung fort. Sie ist links- 
seitig gerippt, im oberen Abschnitt ist der freie Rand glatt und nach links umgeschlagen, in der Nähe der 
Schlundöffnung dagegen nicht umgeschlagen und mit kurzen, stumpfen Zähnchen versehen, gewöhnlich 


zwischen 2 größeren, die den Querrippen entsprechen, 3 kleinere. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 53. Nordkap, 2 Seemeilen östlich Kjelvik, 118 m; 


Station 59. Murmanküste, Kildin-Sund, 86 m; von beiden Stationen zahlreiche Exemplare. 
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Kollektion „Verkrüzen“ 1875: 
Nordkap, Varangerfjord; zahlreiche große Exemplare. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Norman Light (Labrador), 60 Faden; 3 Exemplare. . 
Davis-Straße; 1 Exemplar (A. M. RopcER S.). 
Disco-Insel, 45 Faden; 1 Exemplar. 
Kollektion „Noll“: 
Trondhjemsfjord, 200 m; mehrere Exemplare. 
Kollektion „Museum Kopenhagen“: 
Davis-Straße, 289 Faden (WANDEL S.); 2 Exemplare. 
Kollektion „Museum Tromsó": 


Lyngenfjord, 40—60 Faden, Sand (BiDEnkAP S.); 2 Exemplare. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Amsterdam-Insel, 40 m (Expedition Olga"), 

Bären-Insel: 84 m, grober Sand und Muscheln (Expedition „Olga“); südlich (72° 37' n. Br., 
17° 40' 6. LJ, 394 m, Schlamm und Kies (Expedition „Princesse Alice“). 

Norwegen: Nordkap, Varangerfjord (Kollektion Verkrüzen); Nordkap, 118 m, steinig (Expedition 
,Helgoland*); Insel Ingö (Hammerfest-Sund), 180 m, steinig (Expedition „Olga“); zwischen Havo und Maaso, 
50 Faden; 2!/, Meilen östlich Sortvigen bei Hjelmsó, 75 Faden (HERDMAN 1892); Lofoten, bis 300 Faden 
(Sans 1870); Trondhjemsfjord, 20 Faden; Rödberg, 20—70 Faden (HERDMAN 1893); Trondhjemsfjord, 200 m 
(Kollektion „Noll“); Westküste, ganz allgemein, So m und mehr, Felsboden; Asgärdstrand, 20 m (KıaEr 
1893); Christianiafjord bis Tromsö, 200—600 m, Steinboden (KIAER 1896); Alvaerstrommen ; Bergen, 55—380 m, 
Felsboden und sandiger Schlick (HARTMEYER 1901); Dróbak, 40— 120 Faden (Sans 1870). 

Murmanküste: 86 m (Expedition „Helgoland‘“). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße, 289 Faden (Museum Kopenhagen). 

Grónland: Disco-Insel, 45 Faden (Kollektion Thompson). 

Nordamerika (Ostküste: Labrador, Go Faden (Kollektion Thompson); Casco-Bay, Manheigan- 
Insel, 48—107 Faden (VERRILL 1873); Golf von Maine, 50--175 Faden, Schlamm und Steinboden (VERRILL 1874 
u. 1879); Bänke von Cashe’s Ledge, 9o Meilen südlich der Mündung des Penobscot-Flusses, von Jeffreys 
Ledge, 6—15 Meilen nö. Cap Ann, und von Stelhvagen, n. Cap Cod (VERRILL 1874); ? Neu-Schottland, 
83 Faden (HERDMAN 1882). 

Schottische und englische Küsten: Shetland-lnseln, zwischen Whalsey und Balta, 40 bis 
5o Faden (ALDER 1863; NORMAN 1808). 

Franzósische Küsten: Roscoff (Museum Berlin). 

A. obliqua verbreitet sich über ein weites Gebiet, welches teils der Subarktis, teils der Arktis angehórt 
und den Nordatlantic sowie den atlantischen Teil des Nordpolarmeeres umfaßt. An den westeuropüischen 
Küsten geht sie südlich bis etwa zum 45^ s. Br. (Roscoff), verbreitet sich dann längs der norwegischen Küste 
einerseits bis zur Murmanküste, andrerseits über die Bären-Insel bis zur Westküste von West-Spitzbergen. 
Bemerkenswert ist, daß die Art an der Ostküste von West-Spitzbergen fehlt; sie scheint demnach zu den 
Formen zu gehóren, welche innerhalb des Spitzbergengebietes dem Verlauf des Golfstromes folgen. Im 
westlichen Atlantic kennen wir die Art von zahlreichen Punkten der Küste von Neu-England zwischen Cap 


Charles und Cap Cod, außerdem von Labrador und aus der Davis-Straße. 
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Die Art lebt vornehmlich auf Steinboden, daneben aber auch auf Kies, grobkórnigem Sand- 
boden oder sandigem Schlick, selten auf Schlammboden; die vertikale Verbreitung schwankt zwischen 


40 und 600 m, meist findet A. obliqua sich aber in Tiefen über 100 m. 


Erörterung. 

Ich führe diese Art in Uebereinstimmung mit KıaEer und HERDMAN auf die von ALDER (1863) als 
A. obliqua beschriebene Art zurück. 

Dass O. F. MÜLLER diese Art gekannt hat, ist bei ihrer groben Häufigkeit an der ganzen norwegischen 
Küste in hohem Maße wahrscheinlich. Es läßt sich aber nicht mit Sicherheit feststellen, unter welchem 
Namen er die Art anführt. Möglicherweise ist seine A. prunum identisch mit A. obliqua. Der Verlauf des 
Darmes, wie ihn MÜLLER von A. pranum (1788, t. 34 f. 3) abbildet, gleicht, worauf KiAER bereits hingewiesen, 
viel eher dem von A. obliqua als von A. prumum. 

Eine zweite Art, auf welche A. obliqua, wie mir scheint, mit großer Wahrscheinlichkeit zurückgeführt 
werden kann, ist die von RATHkE (1806) beschriebene A. compressa. Ramp sagt von dieser Art: „Hanc 
Ascidiae speciem, fucis aliisque corporibus marinis adhaerentem, indagavit cel. Vahl in mari Norvegico 
septentrionali. Raro solitariam, saepius vero plures invicem adeo arcte adnatas vidit, ut vix nisi dilaceratae 
separari possent" RÖMER & ScHaUbiNN haben nun an der Murmanküste diese Art in großer Zahl 
gesammelt. Die einzelnen Tiere hängen in großen Klumpen, mit breiter Fläche an einander gewachsen, 
zusammen und es läßt sich hiermit die Angabe von RarHkE ganz vorzüglich in Einklang bringen. 
HERDMAN (1893) führt eine Art von Ródberg direkt auf A. compressa zurück und glaubt, daß A. obliqua 


dieser Art entspricht. 
An dritter Stelle káme von den in der Zoologia danica beschriebenen Arten vielleicht noch 


A. orbicularis als Synonymon in Betracht. 

Die Identifizierung mit einer dieser 3 Arten scheint mir aber trotzdem doch zu wenig sicher be- 
gründet zu sein, und ich ziehe es deshalb vor, als ältesten Namen den Speciesnamen obliqua zu wählen, um 
so eher, als auch schon HERDMAN (1881) auf die völlige Uebereinstimmung norwegischer Exemplare mit der 
Beschreibung, welche ALDER von seinen englischen Stücken giebt, hinweist. 

HELLER hat dagegen eine Art aus dem Mittelmeer irrtümlich mit A. obliqua identifiziert. Abgesehen 
davon, daß die Art sonst überhaupt nicht im Mittelmeer gefunden worden ist, läßt die Bemerkung von 
HELLER, daß seine Stücke im Bau des Kiemensackes mit A. mentula übereinstimmen, eine Uebereinstimmung 
von HzrLEm's Form mit A. obliquo ausgeschlossen erscheinen. 

Als Synonymon muß ferner die von VERRILL als A. mollis beschriebene Art betrachtet werden. Ich 
habe einige Stücke aus der Casco-Bay, welche seiner Zeit von der U. S. Fish Comm. als A. mollis bestimmt 
dem Berliner Museum überwiesen worden sind, untersuchen können und dabei die Identität mit A. obliqua 
festgestellt. Im Kopenhagener Museum habe ich auch Stücke von Grönland gesehen, und unter der 
Kollektion von THowPsoN befanden sich Exemplare von Labrador und aus der Davis-Strafje. 

Ich vermute, daß auch A. faleigera Heron. von Neu-Schottland ebenfalls identisch ist mit A. obliqua. 
Auf die nahe Verwandtschaft mit dieser Art, wie auch mit A. mollis VERR., weist HERDMAN (1893 bezw. 1882) 
übrigens selbst hin. Die von ALDER & Hancock (1870) beschriebene A. mollis, die von GARSTANG (1891) 
nachuntersucht wurde, hat dagegen nichts mit VERRILL’s Art zu thun. 

Endlich hält HERDMAN (1891) A. pellucida Arp. & Hanc. für nahe verwandt, wenn nicht identisch, 
mit A. obligua. In der Beschreibung fehlen aber jegliche nähere Angaben über die Anatomie dieser Art, 


sodaß A. pellucida eine ganz unsichere Art bleiben muß. 
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Ascidia pruna MÜLL. 
(Taf. V, Fig. I6 u. 17; Taf. XIII, Fig. 1—5.) 
Synonyma und Litteratur. 


Ascidia prunum, MÜLLER, Zool Dan. Prodr, p. 225 no. 2730. 
2 , ’ » P 


S T Mütter, Zool Dan., v. 1 p.42 t. 81 f. 1—38. 
Gueur, Syst. Nat, ed. 18 v. 1 pars 6 p. 3124 no. 9. 

» BnveriERE in: Encycl Method., v. 1 p. 156. 
x 3 Lamarck, Hist. nat. An. s. Vert, v. 3 p. 124. 
* o Rasca iu: Mag. Naturvidensk., v. 12 p. 298, 303 u. 321. 
" e LAMmArck, Hist. nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 8 p. 529. 
^ S HeLLeR in: Denk. Ak. Wien, v. 84 p. 113 t.3 f. 1—3. 
* " Herpman in: P. Liverp. lit. Soc., v. 40 p. 301. 
; » Gira in: Bergens Mus. Aarsber, no. 3 p. 10. 
* * Hrxnpwaw in: J- Linn. Soc, v. 23 p. 592. 
* " Kıaer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 38. 
o S Kiazn, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 3 p. 6. 
- P HERDMAN in: Rep. Brit. Ass, 66. Meet, p. 447. 
T 3 HARTMEYER, Meeresfauna Bergen, p. 37. 


(non Forges 1888! non Deux Cmase 1841! non Mac Grttzepax 1544! non FORBES 


& Hasrzv 18531) 
Cynthia prunum, Enns in: SB. Soc. Erlangen, p. T. 
Phallusia prunum, Kurrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1572/73, p. 211. 


A S Traustepr in: Vid. Meddel, p. 436. 
" F krrsseuat, E WEISSENBoORN in: Jena Z. v. 19 p. 783. 
" 5 VaxHOFFEN in: Drrearski, Grönl. Exp. v.2 pars 1 p. 183 f 11a u. 11b. 


Ascidia complanata, Fazrıcıus, Fauna Groenl, p. 332 no. 320 
BnvgavrERE in: Encycl. Method., v. 1 p. 150. 
MórLER in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 


- ^ VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 8 v. 1 p.98 f. 11. 

^ m Deaschz, Polarstat. Jan Mayen, v. 8 p. 101 t. 8 f. 1. 

a S Herowman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 595. 

o » Kıaer in: Forh. Selsk. Christian, no. 9 p. 36 t. 1 f. 12. 

F kan, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.3 p. 6. 

Ascidiopsis ep 4E n VaunILL in: Amer. J. Sci, ser. 3v 3 p. 2914 u. 289 1. 8 f. 8. 

" " S VERRILL in: P. Amer. Ass, p. 352, 355, 357 u. 363. 
$ 5 x VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 8 v. ( p. 89 u. 413. 
Pr ` 5 VERRILL in: P. U. S. Mns, v. 2 p. 231. 
" de 2 VErRILL in: Bull. U. S. Mus, no. 15 p. 147. 


5 3 VERRILL in: Rep. U. S. Fish Comm., O's. Rep. 1883, App. B p 529. 


Phallusia complanata, Livkrw, Catal. Tunicata Greenland, Univ. on p. 138. 
Ascidia callosa, Sriwrsow in: P. Boston Soc, v. 4 p. 228. 


5 en Stıupsox in: Smithson. Contr, v. 6 p. 19. 

* „ Packard in: Mem. Boston Boc, v. 1 p. 276. 

" .  BixsEY in: Gourp, Invert. Massachus, p. 26 t. 23 f. 318 
" ESSI SUD P HBostongisoc mv p 20n 

5 „Packar, Labrador Coast, Cap. 15 p. 396. 

5 „ Kısester in: P. Portland Soc, v. 2 p. 183. 

^ „  WhnrEAvEs in: Geol Survey Canada, v. + part 3 p. 266. 


Phallusia mentula (part.), Traustepr in: Vid. Meddel., p. 435. 

Phallusia Olrikii, Trausteor in: Mt. Stat. Neapel, v. 4 p. 459. 

Ascidia Olrikü, Herpmax in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 593. 

Phallusia glacialis, Trausrevr, Dijmphna Udb., p.426 t. 37 f. 16 u. 17. t. 38 f 24 t. 39 f. 29. 

Ascidia glacialis, Herpman in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 592. 

á o JacoBsoHn in: Trav. Soc. Nat. St. P£tersb., v. 23 Lfg. 2 p. 12 u. 13. 

Ascidia fallax, DnAscug, Polarst. Jan Mayen, v. 3 p. 102 t. 8 f. 2u. 3 

Ascidia dijmphniana (err, non TuavsrEpr 1886! Hantuever in: Zool. Jahrb. Syst, v. 12 p. 500 f. K 
36* 
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Unsichere Synonyma. 


Ascidia gelatinosa (err, non Lixwt 1767!) Pmrers, Voy. North Pole, App. Nat. Hist, p. 194. 
Scorzspy, Account Arctic Regions, v. 1 cap. 6 p. 543. 
(non Kraer 1893!) 
1736 Ascidia mentula, Mon, Islandsk Naturhist, p. 119 no. 282. 
1851 5 ^ Borger in: Garwanp, Voy. Islande Grönland, v. 5 Zool. 
1858 Ascidia sp. Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 64. 
1887  Phallusia sp., Aukıvınnıus, Vega Exp., v. 4. 


m Ech 
PH =l 
O si 
Or 


D n 


Diagnose. 

Körper: oval oder eifórmig; Oberfläche in der Jugend glatt, im Alter mehr oder wenigeı 
gerunzelt; beide Körperöffnungen auf kurzen, konischen Siphonen, Ingestionsöffnung mit 7, 
Egestionsöffnung mit 6 Lappen, etwa um !/, der Körperlänge auf die Dorsalseite gerückt. 

Cellulosemantel: in der Jugend dünn, durchsichtig, im Alter dicker, undurchsichtig. 

Tentakel: durchschnittlich 40—50, von mehreren (wenigstens 4) verschiedenen Größen. 

Präbranchialzone: mit Papillen. 

Flimmerorgan: halbmondförmig oder hufeisenförmig, Schenkel in der Regel nicht ein- 
gerollt; vorderer Flimmersaum (vorderer Rand des Flimmerreifens) höher als der hintere, das 
Flimmerorgan ganz oder teilweise bedeckend; Entfernung des Ganglions vom Flimmerorgan ca. Le 
der Körperlänge. 

Kiemensack: gefaltet; Papillen und intermediäre Papillen vorhanden; 5—7 (—12) Kiemen- 
spalten in jedem Felde. 

Dorsalfalte: mit gezähntem Rande. 

Darm: eine stark gebogene Schlinge bildend; Magen sehr geräumig, im Innern längs- 
gefaltet, After mit zweilippigem, umgeschlagenem Rande, etwas unterhalb der vorderen (oberen) 
Krümmung des Darmes. 

Das reiche Material, welches mir von A. prunum vorlag, bot einerseits eine willkommene Gelegenheit, 
die Variabilitát dieser Art zu studieren, andrerseits gab es Veranlassung, eine Reihe bisher getrennter Arten 
als Synonyma mit A. prunum zu vereinigen. Im Gegensatz zu den meisten anderen Ascidien ist die Körper- 
form von A. prunum sehr konstant, während sich bei verschiedenen inneren Organen eine bemerkenswerte 
individuelle Variabilität nachweisen läßt, die aber in keinem Falle ausreicht, um daraufhin eine Auflösung 
in mehrere Arten vorzunehmen. Die Bemerkungen, welche ich zur Anatomie von A. prunum zu machen 
habe, sollen in erster Linie den Beweis liefern, dat die beiden von KriAER unterschiedenen Arten, A. com- 
planata FABR. und A. prunum MÜLL., zu einer Art vereinigt werden müssen. Ich werde zu diesem Zwecke 
die von KraeR angeführten Artmerkmale der Reihe nach auf ihren systematischen Wert hin prüfen. In 
entsprechender Weise werde ich daneben auch die anderen Synonyma, welche bisher als gute Arten galten, 
in die Erórterung hineinziehen. 

Aeußeres. 

Der Körper hat im allgemeinen eine sehr regelmäßig eiförmige oder ovale Gestalt. Während bei 
Ascidia obliqua die Unterschiede in der Beschaffenheit der Oberfläche des Körpers, des Cellulosemantels u. s. w. 
nicht an Alter und Größe gebunden zu sein scheinen, liegen die Verhältnisse bei A. prunum anders. Die 
jungen Exemplare besitzen durchweg eine fast glatte Oberfläche, der Mantel ist dünn und durchsichtig, die 
beiden Körperöffnungen fast gar nicht oder nur schr wenig erhaben. Mit zunehmendem Alter nimmt die 
Oberfläche feine Runzeln an, die beiden Körperöffnungen treten stärker hervor und der Cellulosemantel ist 


nur noch schwach durchscheinend. Bei den ganz großen Exemplaren ist die Oberfläche noch stärker 
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gerunzelt und der bräunliche Cellulosemantel fast ganz undurchsichtig. Ganz gelegentlich besitzt allerdings 
auch ein großes Exemplar einen dünneren und durchsichtigeren Mantel, als es die Regel ist. Ein solches 
Stück liegt mir z. B. von Spitzbergen vor. 

Interessant ist es, daß je nach dem Fundort die Art mehr oder weniger stark ausgeprägte und konstante 
äußere Charaktere zeigt, sodaß man sich versucht fühlt, von Lokalformen zu sprechen. So zeichnen sich 
z. B. die Exemplare aus dem arktischen Norwegen (Tromsö) (Taf. V, Fig. 16) sämtlich durch ihre sehr 
regelmäßige eifórmige Gestalt, ihre fast glatte Oberfläche, die wenig vorspringenden Körperöffnungen und 
den milchigen, schwach durchscheinenden Cellulosemantel aus. Ihre Größe ist verhältnismäßig gering. Sie 
sind durchschnittlich 4—5 cm lang und 2,5—3,5 cm hoch. 

Die Exemplare aus dem Karischen Meer, welche TRAUSTEDT als A. glacialis beschrieben hat, weisen 
gleichfalls einige Besonderheiten auf. Sie sind mehr quadratisch als oval, durchschnittlich 3,5 cm lang und 
2,6 cm hoch, die Oberfläche ist bei der Mehrzahl, besonders im Umkreis der Körperöffnungen, mit buckel- 
artigen Erhebungen bedeckt, der Cellulosemantel ist milchig durchscheinend, mäßig dick, mit deutlich hervor- 
tretenden Mantelgefäßen. 

Die hocharktischen Exemplare (Taf. V., Fig. 17) erreichen eine viel bedeutendere Größe als die von 
Norwegen und aus dem Karischen Meer. Nur die Exemplare von Jan Mayen, welche DrascHE (1886) 
beschrieb, sind sehr klein, es handelt sich bei ihnen aber anscheinend um jugendliche Tiere. Die größten 
Exemplare, welche ich gesehen, stammen von Grönland und sind die Originale der von TRausTEDT (1883) 
als Ph. Olrikii unterschiedenen Art. Das größte Tier ist 9 cm lang und 6,3 cm hoch. Sehr große Exemplare 
besitze ich auch von Neu-Fundland und von Spitzbergen. Der Cellulosemantel ist bei diesen Stücken stark 
runzlig, ganz nndurchsichtig und kann, wenn auch als Ausnahme, an einzelnen Stellen eine Dicke bis zu I cm 
erreichen. Die Tiere sind mit dem größten Teile der linken Seite angewachsen. Die Oberfläche ist entweder 
fast frei von Fremdkörpern oder mit Hydroiden, Bryozoen, Muscheln, zusammengesetzten Ascidien und 
Steinchen bedeckt. Die großen Exemplare von Spitzbergen (Taf. V, Fig. 17) erreichen eine Länge von 
6 cm, eine Höhe von 4,3 cm. Auch sie besitzen einen stark runzligen, ganz undurchsichtigen, dunkelbraunen 
Cellulosemantel. Auf einem Individuum hatten sich Exemplare von Styela rustica, Dendrodoa lineata und Halo- 
cynthia arctica angesiedelt. Viele Exemplare von Spitzbergen waren auf Wurmröhren festgewachsen, andere auf 
Algen, manche waren mit Kalkbryozoen bedeckt. Manchmal nisten sich auch Muscheln oder selbst Cirripedien 


in dem Mantel ein. Die jungen Tiere besaßen stets einen ganz dünnen, wasserklaren Cellulosemantel. 


Innere Organisation. 

Die unterscheidenden Merkmale, welche KiaER für A. complanata und A. prunum anführt, sind die 
folgenden: A. complanata besitzt einen ziemlich dicken Cellulosemantel, der vordere (innere) Flimmersaum ist 
viel höher als der hintere (äußere) und bedeckt das Flimmerorgan, die Darmschlinge ist stärker gekrümmt; 
A. prunum hat einen dünneren Cellulosemantel, der vordere Flimmersaum ist kaum höher als der hintere, 
und die Darmschlinge ist etwas weniger stark gekrümmt. 

Die Dicke des Cellulosemantels kann ich als Artmerkmal nicht gelten lassen. Was die übrigen 
Merkmale anbetrifft, so schien es anfangs, daß es sich in der That um zwei verschiedene Arten handelt. 
Durch die Freundlichkeit von Herrn Dr. APPELLÓF wurde ich in die Lage versetzt, je ein Exemplar von 
A. complanata und A. prumwn, welche von KiAER bestimmt waren, zu untersuchen. Die beiden Stücke 
zeigten allerdings die erwähnten Unterschiede in typischer Ausbildung. Wenn man aber ein reiches 
Material untersucht, so wird man finden, daf die unterscheidenden Merkmale durch eine kontinuierliche 
Reihe von Uebergüngen mit einander verbunden sind, welche eine Zusammenziehung beider Formen 


notwendig machen. 
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Was zunächst das Flimmerorgan anbetrifft, so ist dasselbe bei dem von Kraer als A. complanata 
bestimmten Stück (Taf. XIII, Fig. 2) halbmondfórmig, viel breiter als lang und infolgedessen von dem vorderen 
Flimmersaum bedeckt; bei A. prumum (Taf. XIII, Fig. 1) ist es dagegen hufeisenfórmig, annähernd so lang 
wie breit und nur teilweise vom vorderen Flimmersaum bedeckt. Das hufeisenförmige und halbmond- 
fórmige Flimmerorgan sind aber durch Uebergánge mit einander verbunden. Bei ersterem sind die Schenkel 
in der Regel nicht einwärts gebogen, gelegentlich dagegen ist der eine oder auch beide Schenkel nach innen 
gekrümmt. Auch bei A. glacialis habe ich beide Formen des Flimmerorganes beobachtet. Ebenso weist 
VANHÓFFEN (1897) auf die Variabilität des Flimmerorganes hin. Fasse ich das Resultat zusammen, so ergiebt 
sich, daß der vordere Flimmersaum stets höher ist als der hintere und das Flimmerorgan ganz oder 
teilweise bedeckt, je nachdem dasselbe eine mehr halbmond- oder mehr hufeisenförmige Gestalt besitzt. 
Eine abweichende Form des Flimmerorganes mit 3 Schenkeln habe ich bei einem Exemplar von Ost- 
Spitzbergen beobachtet (Taf. XIII, Fig. 3). 


Fig. 22—27. Verschiedene Formen des Flimmerorganes von A prunum MÜLL. 


In der Zahl der Tentakel weichen die Angaben auch sehr von einander ab. Die Tentakelzahl hat 
aber, besonders wenn es sich um größere Zahlen handelt, als Artmerkmal meiner Ansicht nach nur einen unter- 
geordneten Wert. Einmal ist das Zählen nicht immer ganz leicht, dann auch mögen individuelle Unterschiede 
und das Alter die Zahl der Tentakel beeinflussen und deshalb recht verschieden gestalten. So giebt KUPFFER 
(1875) für A. prunum nur 35 Tentakel an, VANHÖFFEN (1897) 23—40, HELLER (1875) 30— 40; Ascidia glacialis 
besitzt nach TRAUSTEDT (1886) über 60 Tentakel von mindestens drei Größen; DmascHE (1886) giebt für 
A. complanata über 50, für A. falaz 30 Tentakel an. Als durchschnittliche Tentakelzahl habe ich bei einer 
grofien Anzahl von Exemplaren 40—50 gefunden, manchmal auch weniger oder auch mehr, von wenigstens 

vier verschiedenen Größen. Es ist aber häufig schwer zu 
sagen, ob man einen kleinen fingerfórmigen Fortsatz des 


Tentakelringes noch als Tentakel betrachten soll oder nicht. 





Fig. 28. Junges Tier. Fig. 29. Vergr. 2'/, mal. 
Vergr. 4mal. (Spitzbergen.) (Spitzbergen.) 
Fig. 32. Original der A. complanata Fig. 33. Vergr. 1'/,mal. Fig. 30. Natürliche Größe. Fig. 31. Natürliche Größe. 
von KIAER. Vergr. 2mal. (Norwegen.) (Norwegen.) (Spitzbergen.) (Spitzbergen.) 


Fig. 28—33. Verschiedene Formen der Darmschlinge von A. prunum MÜLL. und A. complanata. 


Die Präbranchialzone ist mit Papillen bedeckt, wenn dieselben auch nicht immer deutlich 


ausgebildet sind. An den Originalstücken von A. glacialis und A. fallax, die nach ihren Autoren eine glatte 
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Präbranchialzone besitzen sollen, glaube ich diese Papillen ebenfalls gefunden zu haben, sodaf der Mangel 
derselben als Unterschied nicht in Betracht kommen würde. 

Der Darm (Textfig. 23—33) ist mächtig entwickelt, mehr als bei irgend einer anderen arktischen oder 
subarktischen Art der Gattung. Der Mitteldarm bildet eine stark gekrümmte Schlinge, welche aber in der 
Regel nicht bis an den Enddarm heranreicht. Besonders bei großen Exemplaren ist der Magen und 
Darm sehr geräumig, sodaß der ganze Darmtractus den größten Teil des Kiemensackes bedeckt. KiAER 
hat versucht, auch die Form der Darmschlinge als unterscheidendes Merkmal für A. prunum und complanata 
heranzuziehen, indem die Darmschlinge bei letzterer Art stärker ausgebildet sein soll als bei ersterer. 
Ich habe gefunden, daß die Darmschlinge ganz ähnliche individuelle Verschiedenheiten aufweist, wie 
das Flimmerorgan, und daß man eine vollständige Reihe zwischen der stark gekrümmten Darmschlinge, wie 
sie für complanata charakteristisch sein soll, die im extremsten Falle bis an den Enddarm heranreicht 
und der schwächeren Darmschlinge von A. prunum aufstellen kann. Die Textfiguren 28—33 veranschaulichen 
einige Glieder einer solchen Reihe. 

Der After besitzt stets 2 große, nach außen umgeschlagene Lippen. Das Vorhandensein von 
Afteranhängen, das DrascHE für A. fallax als Unterschied von A. prunum anführt, hat demnach keinen 
systematischen Wert. 

Fundnotiz. 

Expedition „Willem Barents“ 1879/80 und 1882/83: 

oro AS 50289 Fo, Faden, eins Exemplar: 

Bremer Expedition 1889 (KOkENTHAL): 

Ost- Spitzbergen; mehrere große (6 cm lange, 4,3 cm hohe) Exemplare mit stark runzligem, 
undurchsichtigen, dunkelbraunen Mantel. 

Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 12. Smerenburg-Bay, 50 m; zahlreiche auf Wurmröhren festgewachsene Exemplare. 

Station 13. Ross-Insel, ca. eine Seemeile nw., 85 m; ein Exemplar. 

Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 40 m; mehrere kleine durchsichtige Exemplare. 

Station 30. König-Karls-Land, Jena-Insel, 36 m; ein Exemplar. 

Station 34. König-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; 2 junge Exemplare. 

Station 36. Nord-Ost-Land, Ostseite, 66 m; mehrere junge, auf Wurmröhren festgewachsene 
Exemplare. 

Station 37. Große-Insel, ca. 6 Seemeiten nö., 95 m; ein großes Exemplar mit dünnem, durch- 
sichtigen Mantel. 

Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; einige mittelgroße, durchsichtige Exemplare. 

Station 54. Murmanküste, Port Wladimir, 0—45 m; ein Exemplar. 

Kollektion ,Verkrüzen' 1875: 

Nordkap, Varangerfjord; ein Exemplar. 

Kollektion „Max Weber”: 

Tromsö; mehrere eirunde, durchscheinende Exemplare mit fast glatter Oberfläche und nur wenig 
vorspringenden Körperöffnungen. 

Kollektion ,D'Arcy W. Thompson": 

Baffins-Bay (Cap Adair) 71° 57' n. Br., 73° 56' w. L., 5—20 Faden (S. S. „Eclipse‘“); ein großes, 


stark runzliges Exemplar; 
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Disco-Bay, Godhavn, ein junges, auf einer Muschelschale angewachsenes Exemplar; Davis-Straße: 
Erick Point, 60—100 Faden, ein junges Exemplar; Cap Raper, 60 Faden, mehrere kleine 
Exemplare mit sehr dünnem, durchsichtigen Mantel; Ost-Grónland, 250 Faden, ein junges 
Exemplar; Norman Light (Labrador), oo Faden (A. M. Ropcer S.). 

Kollektion „Museum Hamburg“: 

Ost-Spitzbergen (Bremer Expedition 1889). 

Kollektion „Museum Kopenhagen“: 

Egedesminde, 50 m, sowie von vielen anderen Punkten der grönländischen Westküste zahlreiches 
Material. 

Kollektion „Museum Bergen“: 

Nordkap; 2 Exemplare. 

Kollektion „Museum Tromsö“: 


Tromsó, 30 Faden; ein eirundes Exemplar mit fast glatter Oberfläche. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): (Museum Hamburg); Hinlopen-Straße, 30 Faden, 
steinig; Cap Melchers, 36 Faden, lehmig (HARTMEYER 1899); Bismarck-Straße, 35 m; (Westseite.: Smeren- 
burg-Bay, 50 m (Expedition „Helgoland“); Prinz-Karl-Vorland, 36—140 m (Expedition „Olga“); Kónig-Karls- 
Land: 36-85 m; Nord-Ost-Land (Ostseite): 66 m; Große Insel, 95 m; (Nordseite): Ross-Insel, 
85 m; Cap Platen, 40 m (Expedition „Helgoland“); Treurenberg-Bay, 22 m (Expedition „Princesse Alice“). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 45 m, Kies (Expedition „Princesse Alice"), 

Norwegen: Tromsö, 20—30 Faden (Sars 1858); Kollektion Weber; Museum Tromsö; Nordkap 
(Museum Bergen); Varangerfjord (Kollektion Verkrüzen); Finmarken, 75—115 m (kapp 1893); Sölsvig bei 
Bergen, ıo Faden, Steine mit Muschelschalen, Laminarien (KUPFFER 1875); Moster (Hestholmen, 20 Faden) 
(GRIEG 1887); Insel Radoe (KÜKENTHAL & WEISSENBORN 1886); Alvaerstrómmen ; Bergen, 55—05 m, felsig 
oder sandig (HARTMEYER 1901); Nye-Hellesund, 2 Meilen von Christiansund, Mandal, Solsvig (RascH 1836). 

Murmanküste: 0—45 m (Expedition ,,Helgoland*). 

Weißes Meer: Solowetskischer Golf; Dolgaja Guba (JaAcoBsoHN 1892). 

Barents Meer: 110 Faden (Expedition „Willem Barents*). 

Nowaja Semlja: (EHLERS 1873); Kostin Schar, 40 Faden (TRAUSTEDT 1886). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Baffins-Bay, 5—20 Faden; Davis-Straße, 60—100 Faden 
(Kollektion Thompson); Cumberland Golf (VERRILL 1879). 

Grönland: Egedesminde, 50 Faden (Museum Kopenhagen); Fiskenaesset; Sukkertoppen, 50 Faden; 
Umanak; Upernivik, 80—90 Faden (TRAUSTEDT 1880); Karajakfjord (VANHÖFFEN 1897); Disco-Bay (Kollektion 
Thompson); Ost-Grönland (Kollektion Thompson). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador, 60 Faden (Kollektion Thompson); Labrador (PACKARD 1891); 
Straße von Belle Isle, 40—50 Faden (PACKARD 1867); Neu-Fundland (TRAUSTEDT 1880); Orphan-Bank und 
andere Punkte des St. Lawrence Golf; zwischen Pictou lsland und Cap Bear (Northumberland-Strafße) 
(WHITEAVES 1901); Neu-Schottland, steinig (VERRILL 1885); Bay of Fundy, bis 50 Faden (VERRILL 1879); 
Casco-Bay, 8— 110 Faden, Schlammboden mit Steinen (VERRILL 1873; KINGSLEY 1901); Seguin-Insel, 6 Meilen 
östlich, steinig, 33 Faden (VERRILL 1873 u. 1874); Grand Manan (STIMPSON 1854); Golf von Maine, 60 bis 
150 Faden, steinig; Bänke von Cashe's Ledge, 9o Meilen südlich der Mündung des Penobscot-Flusses, von 
Jeffreys Ledge, 6—15 Meilen nö. Cap Ann, und von Stellwagen, n. Cap Cod (VERRILL 1874); Massachusetts 
(DALL 1871); Passamaquoddy-Bay, bis 30 Fuß (STIMPSON 1852). 
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Island: Skagestrand, 60 Faden (TRAUSTEDT 1880). 

jan Mayen: (DRASCHE 1886). 

? Englische Küsten: Isle of Man (HERDMaN 1886). 

Dänische Küsten: W. von Hanstholmen, 49 Faden, Sand; n. von Jütland (KUPFFER 1875). 

Mittelmeer: Adria (HELLER 1875). 

A. prwnwm gehört zu den Charakterformen der arktischen Ascidienfauna, ist aber auch subarktisch, 
jedoch hóchst wahrscheinlich aus der Arktis in die Subarktis eingewandert. Sie ist durch den ganzen 
atlantischen Teil des Nordpolarmeeres verbreitet und scheint überall häufig zu sein. Wir kennen sie aus der 
Davis-Straße und Baffins-Bay, von Grönland, Island, Jan Mayen, Spitzbergen, aus dem weißen und Barents- 
Meer und von Nowaja Semlja. Im sibirischen Eismeer ist sie bisher nicht nachgewiesen, und im Bering-Meer 
scheint sie zu fehlen. Nach Süden verbreitet sie sich an der nordamerikanischen Ostküste bis Cap Cod und 
ist überall sehr häufig; ferner kommt sie an der ganzen norwegischen Küste einschließlich der Murmanküste 
vor und dringt südlich bis in die dänischen Gewässer vor. Aus der Adria erwähnt HELLER (1875) diese Art, 
während sie im Golf von Neapel nach TRAUSTEDT (1883) nicht vorkommt. Unsicher ist ihr Vorkommen an der 
englischen Küste. Innerhalb des spitzbergenschen Gebietes ist die Art weit verbreitet. Sie ist eine der wenigen 
Formen, die sich rings um die ganze Inselgruppe verbreitet und auch bei Kónig-Karls-Land nicht fehlt. 

A. prunum bevorzugt steinigen Boden, kommt aber auch auf grobkórnigem Schlick oder Mud mit 


Steinen, Sandboden und selbst auf reinem Schlick ohne Steine vor, in Tiefen von 0—200 m. 


Erórterung. 

Eine ganze Reihe Arten, über die ich noch einige Bemerkungen machen móchte, haben sich nach 
meinen Untersuchungen als Synonyma dieser weit verbreiteten Art herausgestellt. Außerdem führe ich 
noch eine Reihe zweifelhafter Litteraturstellen an, bei denen es sich meiner Ansicht nach ebenfalls um 
A. prunum handeln dürfte. 

Als Speciesnamen behalte ich für die Art den Namen prunum bei. Es ist zwar nicht ganz sicher, ob 
diese Art der von MÜLLER in der Zoologia danica als A. prumwm beschriebenen Art entspricht, wenn es 
auch immerhin ziemlich wahrscheinlich ist. Vielleicht ist nämlich MÜLLER’s 4. prunum, wie ich bereits an 
anderer Stelle bemerkt habe (Seite 284), identisch mit A. obliqua ALD., oder MÜLLER hat beide Formen mit 
einander verwechselt. Ich halte es aber für das Beste, der Art, welche von TRAUSTEDT und KUPFFER als 
A. prunum MÜLL. ausführlich beschrieben worden ist, auch diesen Artnamen zu lassen, wenn es sich auch, 
wie gesagt, nicht sicher nachweisen läßt, daß sie MÜLLER’s Form entspricht. 

Als zweifelhafte Synonyma führe ich folgende Arten an: 

Zunächst die von PHıpps (1774) von Nord-Spitzbergen als A. gelatinosa L. erwähnte ganz unsichere 
Art. Wahrscheinlich dürfte dieselbe identisch mit 4. prunum sein, da diese als einzige Art ihrer Gattung 
bei Nord-Spitzbergen häufig ist, doch könnte der Artname, da irgendwelche nähere Angaben nicht gemacht 
werden, auch auf C. intestinalis bezogen werden. Jedenfalls hat diese Art aber nichts mit A. gelatinosa KIAER 
(1893) zu thun und auch nichts mit der von LixNÉ (1767) als A. gelatinosum beschriebenen Art!). Ferner erwähnt 
MoHr (1786) von Island eine Art unter dem Namen A. mentula. Vielleicht handelt es sich auch hier um 
A. prunum, welche nach TRAUsTEDT bei Island vorkommt, während A. mentula fehlt. Das Gleiche gilt auch 
für die von ROBERT (1851) als A. mentula erwähnte isländische Art. 

Weiter dürfte die von Sams (1858) als Ascidia spec. erwähnte Art A. prunum entsprechen. Die Art 


ist nach Sans auf Wurmröhren festgewachsen, was ich bei A. prunum häufig beobachtet habe. 





I) Letztere ist eine Mittelmeerform, das Tethyum. gelatinosum von BOHADSCH (1761), und dürfte, soweit es sich nach 
Beschreibung und Abbildung beurteilen läßt, Ascidia mentula MÜLL. entsprechen. 
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Endlich erwähnt AURIVILLIUS (1887) von Grönland wie von Spitzbergen eine Phallusia spec. Auch 
hier kann man vermuten, daß A. prunum gemeint ist. 

Außer diesen zweifelhaften Litteraturstellen stelle ich folgende Arten als Synonyma zu A. prunum ` 
Ascidia complanata FABR., Ascidia callosa Stimps., Phallusia mentula (part) bei TRAUSTEDT (1880), Phallusia 
Olrikii TRAUST., Phallusia glacialis TRAuST. und Ascidi« fallax DRASCHE. 

A. complanata FABR. wird von KIAER (1893) als verschieden von A. prunum angesehen. Ich glaube 
aber gezeigt zu haben, daß beide Formen artlich nicht zu trennen sind, sondern daß die von KiAEr geltend 
gemachten Unterschiede auf individueller Variation beruhen. Die von VERRILL als A. complanata beschriebene 
Art, für welche er unnötigerweise eine neue Gattung Ascidiopsis aufgestellt hat, ist identisch mit A. prunum, 
wie ich mich an amerikanischen Stücken überzeugt habe. Die von VERRILL (1872) für diese Art aufgestellte 
neue Gattung Ascidiopsis ist von Aseidia nicht zu trennen. 

A. callosa Grups ist, wie VERRILL angiebt und wie auch aus Stimpson’s Beschreibung hervorgeht, 
ein Synonym von A. prunum. Im Kopenhagener Museum habe ich Exemplare von Nordamerika gesehen 
mit der Bezeichnung Ascidia callosa STInPs., welche zu Ascidia prunum gehörten. 

Phallusia Olrikii Traust. ist ebenfalls ein Synonym von A, prunum. Mit diesem Namen benannte 
TRAUSTEDT (1883) die von ihm (1880) von Island, Grönland und Nordamerika als A. mentula aufgeführten 
Exemplare, die, wie er sich später überzeugte, nicht zu letzterer Art gehörten, sondern nach seiner Ansicht 
eine neue Art bilden. Ich habe die Originale von A. Olrikii untersucht und gefunden, daß diese Art identisch 
mit A. prunwm ist. Es sind besonders große Exemplare, die größten, die ich von dieser Art gesehen habe, 
welche eine Lánge von 9 cm und eine Breite von 6,3 cm erreichen. 

Phallusia glacialis TRAUST., die auch von TRAUsTEDT aus dem Karischen Meer neu beschrieben wurde, 
muß ich, nachdem ich die Originale untersucht habe, auch als Synonym von A. prunum ansehen. Die kleinen 
äußeren Unterschiede fallen bei einer so variablen Art nicht als Artmerkmale ins Gewicht, während die 
Anatomie nichts Abweichendes zeigt. 

Als Synonym ist ferner noch A. falla DRASCHE zu betrachten, von welcher Art mir auch die Originale 
vorlagen. Sie soll sich von A. prunum durch die glatte Präbranchialzone und die Afteranhänge unterscheiden 
(vergl. das im Abschnitt „Innere Organisation“ dieser Art Gesagte). 

Endlich gehört auch die von mir (1899) irrtümlich als A. dijmphniana (TRAUST.) bestimmte Art zu 
A. prunum. Es handelt sich um junge Exemplare, die ich damals in Ermangelung genügenden Vergleichs- 
materiales mit A. dijmplhni«na identifiziert habe. 

Im Anschluß an diese Liste der Synonyma sind noch einige Litteraturstellen anzuführen, die sich 
nicht auf A. prunum beziehen. 

Zunächst die von Forges (1838) in der Malacologia Monensis und von FORBES & HaNLEv (1853) als 
A. prunum angeführte Art, welche nach Herpuan (1886 u. 1893) entweder A. virginea oder A. scabra entspricht. 
Herpman (1886) führt auch nur auf Grund dieser Litteraturstelle A. prunum unter den Ascidien der Isle of 
Man an. Er selbst hat die Form nicht gesammelt, und sie ist auch seit FonBES nicht gefunden worden. Es 
handelt sich demnach höchst wahrscheinlich um eine andere Art, und A. prunum käme überhaupt nicht an 
den englischen Küsten vor. 

Ferner ist A. pruman bei DELLE CHiajE (1841) nach TRAUSTEDT, und wie auch aus seiner Abbildung 
(t. 8o f. 13 u. t. 84 f. 5) hervorgeht, identisch mit A. aspersa. 

Unsicher ist endlich die Bestimmung von M’GiLLivray (1844). Seine A. prunum entspricht nach 
FonBES & Haney (1853) wahrscheinlich A. mentula, nach ALDER & Hancock (1848) dagegen A. virginea 


(sordida) Etwas Sicheres läßt sich aber kaum hierüber sagen. 
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Zum Schluß will ich noch auf die zweifellos nahe Verwandtschaft hinweisen, welche zwischen 
A. prunum und A. adhaerens RiTT. besteht, die mir so groß zu sein scheint, daß ich an eine Identität beider 


Arten glauben móchte. 
Ascidia dijmplniana (TnAUST.) 


Synonyma und Litteratur. 


1886  Phallusia diynphniana, Travsteos, Dijmphna Udb., p. 424 t. 36 £ 3 u. 4 t.37 f. 18 u. 19 t. 38 f. 23 1.39 f. 29. 
1891 Ascidia dijmphniana, Herpman in: J. Linn. Soc, v. 93 p. 591. 
1892 » 5 Jaconsonxs in: Trav. Soc. Nat. St. Pötersb., v. 23 Lfg.9 p. 12 u. 13. 

(non Harrmeyer 1899!) 


Diagnose. 


Körper: länger als breit, annähernd viereckig, seitlich zusammengedrückt, an der Basis 
manchmal stielartig verjüngt; Oberflüche fast glatt; Kórperóffnungen dicht beisammen, Ingestions- 
öffnung terminal, Egestionsöffnung etaws tiefer, beide auf die rechte Seite verlagert. 

Cellulosemantel: mäßig dick, weich, durchscheinend. 

Tentakel: etwa 60, drei verschiedene Größen. 

Prübranchialzone: glatt. 

Flimmerorgan: klein, hufeisenfórmig, Schenkel nicht eingerollt, Oeffnung nach vorn 
gewandt; Ganglion dicht hinter dem Flimmerorgan. 

Kiemensack: nicht über den Darm hinausragend; innere Längsgefäße mit stumpfen, 
kurzen Papillen und kleineren intermediären Papillen; 3—4 lange Kiemenspalten in jedem Felde. 

Dorsalfalte: mit stumpfen Zähnen. 

Darm: eine sehr stark gebogene Schlinge bildend; Oesophagus kurz und eng; Magen 
langgestreckt, undeutlich vom Mitteldarm abgesetzt; die vordere (obere) Krümmung des Mitteldarmes 
berührt den Enddarm, die zweite (untere) Krümmung liegt teilweise hinter dem Magen; After in 
gleicher Hóhe mit der vorderen Krümmung, mit verdicktem, glatten Rande. 

Diese Art wurde von der Dijmphna-Expedition im Karischen Meer gesammelt und von TRAUSTEDT 
als neue Art beschrieben. Die wenigen mir vorliegenden Exemplare, die ich dieser Art zurechne, stimmen 
mit TRAUSTEDT's Beschreibung gut überein und geben zu weiteren Bemerkungen keinen Anlaß. Zum 
Vergleich standen mir auch die Originalstücke aus dem Kopenhagener Museum zur Verfügung. 

A. dijmphniana ist zweifellos sehr nahe verwandt mit A. prunum, aber artlich doch gut von ihr 
unterschieden. Sie gehört, wie A. prunum, zu jenen Arten ihrer Gattung, bei welchen neben Papillen 
auch konstant intermediäre Papillen auftreten, bei denen das Ganglion aber noch ziemlich nahe hinter dem 
Flimmerorgan liegt, viel näher als 2. B. bei A. conchilega MÜLL. oder gar bei A. mentula MÜLL. Auch im 
Bau des Kiemensackes und des Flimmerorgans zeigen beide Arten manche Uebereinstimmung. 

Charakteristisch für A. dijmphnui«na ist dagegen die Form des Mitteldarmes, der noch stärker gekrümmt 
ist als bei A. prumum. Die vordere Krümmung reicht bis an den Enddarm heran, was bei A. pranum nur 
ganz gelegentlich verkommt, und der After liegt in gleicher Höhe mit der vorderen Krümmung, während 
er bei A. prunum stets etwas unterhalb derselben liegt. 

Weiter unterscheidet sich A. dijmphuiana von A. prunum durch ihre fast viereckige Kórperform und 
die beiden dicht bei einander liegenden Kórperóffnungen, während bei A. prunum die Egestionsöffnung etwa 
um 1/; der Körperlänge auf die Dorsalseite gerückt ist. 

Endlich ist auch die Zahl der Kiemenspalten in jedem Felde bei A. dijmphniana geringer, und die 
Prábranchialzone ist glatt. 

3% 
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Die Art, welche von mir (1899) von Ost .Spitzbergen als A, dijmphniana beschrieben wurde, ist, wie 
ich jetzt festgestellt habe, nicht diese Art, sondern es handelt sich um junge Tiere von A. prunum, die in 
mancher Hinsicht an A. dijmphniana erinnern (geringere Zahl der Kiemenspalten u. a.). 

Von den mir vorliegenden Exemplaren weicht das eine, vom „Willem Barents“ gesammelte Stück 


durch eine stärkere Runzelung und geringere Durchsichtigkeit von den Originalstücken ab. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 1879/80 u. 1882/83: 
75%2020. Br, 46240208. C 150 KadenezeinsRxemplar. 
Expedition „Varna 1882/83 : 
gom Br, 030393205. 1:50 75 Faden zeinwlexemplar. 
71° 39‘ n. Br., 64? 58' ö. L., 78 Faden; mehrere glatte, durchsichtige, 16 mm lange, 13 mm hohe, 
viereckige Exemplare, die mit einem kleinen Teile der linken Seite oder der Basis auf Wurm- 
röhren festgewachsen sind. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 
Barents-Meer: 150 Faden (Expedition „Willem Barents“). 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf (JAcoBsoHN 1892). 
Karisches Meer: 46—82 Faden (TRAusTEDT 1886); 75—78 Faden (Expedition „Varna“). 
Nowaja Semlja: Kostin Scharr, 40 Faden (TRAusTEDT 1886). 
A. dijmphniana ist bisher nur aus dem weißen, dem Karischen und Barents-Meer bekannt geworden, 
aus Tiefen von 72—270 m. 
Im Anschluß an die arktischen Arten der Gattung Ascidia müssen hier noch einige unsichere Arten, 


welche ebenfalls dieser Gattung angehören, sowie einige zweifelhafte Litteraturangaben Erwähnung finden. 


Ascidia lurida MOLL. 
(karl, Fig. 6.) 
Synonyma und Litteratur. 


1849 Ascidia lurida, MöLter in: Naturh. Tidsskr., v. 4 p. 95. 

1857 Phallusia lurida, Risg, Gronl Sop. in: Gronl. geogr. statist. beskr., v. 2 p. 104. 
1875 5 5 LéórxEN, Catal. Tunicata Greenland, Univ. Kopenhagen, p. 138. 
1880 » n (incerta spec.), TraustEDT in: Vid. Meddel, p. 400. 


Diese unsichere Art wurde von H P. C, MÖLLER im Jahre 1842 in seinem „Index Molluscorum 
Groenlandiae“ neu aufgestellt. Die Beschreibung von MÖLLER ist zu kurz und zu allgemein gehalten, um 
irgend einen Anhalt betreffs dieser Art zu liefern. TRAUSTEDT (1880) führt A. lurida vorläufig als unsichere 
Art auf, trotzdem ihm das hinterlassene Manuskript MÖLLER’s zur Verfügung gestanden hat. Die beiden 
anderen Litteraturstellen (RiNK 1857 und LÜTKEN 1875) sind belanglos, weil sie lediglich eine Zusammen- 
stellung der in älteren Arbeiten aufgezählten Arten enthalten. 

Meine eigenen Untersuchungen an dieser Art habe ich leider auch nicht zu einem befriedigenden 
Abschluß führen können, trotzdem mir die Originalexemplare MOLLER's, welche im Kopenhagener Museum 
aufbewahrt werden, vorgelegen haben. Es sind 3 Exemplare, deren Erhaltungszustand aber leider eine genaue 
anatomische Untersuchung nicht gestattete. Von einem Stück war nur der Cellulosemantel erhalten. Das 
größte und noch am besten erhaltene Stück ist auf Taf. XII, Fig. 6 abgebildet. Alle 3 Stücke waren mit 
der ganzen linken Seite auf Muschelschalen angewachsen. Der Cellulosemantel war flächenartig ausgebreitet 
mit unregelmäßig gelapptem Rande und durchscheinend. Besonders auffallend waren die stark entwickelten 


Mantelgefäße, welche in kolbenartige Anschwellungen endigten. Diese Mantelbildung erinnert außerordentlich 
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an den eigentümlichen Cellulosemantel, welchen KIAER bei seinen beiden neuen Arten Ascidiella expansa (von 
mir (1901) als Varietät zu A. aspersa gestellt) und Ascidiell minuta beschrieben hat. Ueber die innere Anatomie 
vermag ich fast garnichts mitzuteilen, da der Innenkörper, vor allem der Kiemensack, fast ganz zerstört war. 
Nur der Darm war erhalten, und ich konnte feststellen, daß die Art eine sehr schwache Darmschlinge besitzt 
und auch hierin an Ascidiella erinnert. 

Es scheint demnach A. lurida mit dem Formenkreis der subarktischen Aseidiella-Arten (virginea, aspersa 
und patula) nahe verwandt, möglicherweise mit einer derselben identisch zu sein. Von Grönland erwähnt 
TRAUsTEDT übrigens Ascidiella patula. Da es aber noch nicht sicher ist, ob A. patula wirklich eine gute Art 


ist, habe ich vorläufig davon abgesehen, A. lwrid« für identisch mit A. patula zu erklären. 


Phallusia Sutherlandi HUXLEY 
Synonyma und Litteratur. 
1852 Phallusia Sutherlandi, Huxrey in: SurHERLAND, Journ. Voy. Baffius Bay Barrow Straits, v. 2 p. 213. 

Diese Form bedarf ebenfalls der Nachuntersuchung und ich bin sogar im Zweifel, welcher Gattung 
ich sie zurechnen soll. 

Die Art wurde von SUTHERLAND auf der Fahrt der Lady Franklin und Sophia durch die Baffins-Bay 
und Barrow-Straße in den Jahren 1850/51 gesammelt und von HuxLey als neue Art beschrieben. Die 
Beschreibung ist aber zu kurz, um zu sagen, was für eine Art HuxrEv vorgelegen hat. 

Was HuxLEvY über seine neue Art erwähnt, beschränkt sich auf folgende Angaben: „Der Cellulose- 
mantel ist dunkel-gelbbraun, gelatinós, gerunzelt; der Körper ist abgeplattet, die beiden Körperöffnungen sind 
6-lappig, einander genáhert und wenig vorspringend; die Anatomie und der Bau des Kiemensackes ist wie bei 
Phallusia, dagegen soll der Darm statt wie gewöhnlich links (HuxrEv sagt rechts" hinter dem Kiemensack 
liegen.“ Mit dieser Beschreibung ist wenig anzufangen. Es ist mir auch keine Art der Gattung Ascidia 
(Phallusia) bekannt, bei welcher der Darm hinter dem Kiemensack liegt; Beachtung verdient auch die 
Angabe, daß beide Körperöffnungen 6-lappig sein sollen. 

FABRICIUS (1780) erwähnt ferner Ascidia mentula von Grönland. Er hat die Art aber nur ein einziges 
Mal gefunden. Hier liegt sicher eine Verwechselung vor, da diese charakteristische Form in den arktischen 
Meeren fehlt und auch bei Grönland nicht wieder gefunden worden ist. Die Art, welche TRAUSTEDT (1880) 
als A. mentula von Grönland beschreibt, ist A. prunum (vergl. das bei dieser Art im Abschnitt „Erörterung“ 
Gesagte). 

Die von WAGNER (1885) als Phallusia sp. kurz beschriebene Art soll nach JAcossoHw (1892) mit 
Polycarpa pomaria (Sav.) identisch sein. 

Die von HgRDMAN (1892) von Tromsö als Ascidia sp. (n. sp.) nicht näher charakterisierte Art, welche 
A. glacialis (Traust.) nahe stehen, aber in mancher Hinsicht doch von ihr verschieden sein soll, ist vielleicht 
A. prunum. 

Endlich muß ich noch vier Arten der Gattung Ascidia hier erwähnen, welche sich unter der Aus- 
beute von Max \VEBER befanden und bei Tromsö, also bereits innerhalb des von mir der Arktis zugerechneten 
Gebietes, gesammelt sind. Es sind folgende !): 

I) Ascidia gelatinosa Kapp": zwei typische Exemplare der Varietät A, ein größeres und ein kleines; 
der Cellulosemantel ist besonders bei ersterem außerordentlich weich, an der Basis verdickt 
und mit Fortsätzchen bedeckt, das Ganglion ist 4 mm vom Flimmerorgan entfernt. 

I) Vergl. auch C. paralleloyramma S. 272. 


2) Bemerkt sei, daß diese gut charakterisierte Art nichts mit Ascidia gelatinosum L. (1767) aus dem Mittelmeer (? = Ascidia 
mentula MÜLL.) zu thun hat und deshalb einen neuen Namen erhalten müßte. 
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2) Ascidia venosa MÜLL. ; drei mittelgroße, auf kalkigen Wurmröhren festsitzende Exemplare. 
3) Ascidia mentula. MÜLL.; vier kleine, durchsichtige, auf Kalkbryozoen und Steinen festsitzende 
Exemplare. 

4) Ascidia conchilega MüLL.; drei Exemplare, das eine durchsichtig, ohne Fremdkörper, die beiden 

anderen dicht mit Fremdkörpern bedeckt. 

Alle vier Arten sind charakteristische subarktische, sonst nirgends in der Arktis vorkommende Formen, 
welche durch den warmen Golfstrom über den nördlichen Polarkreis hinaus in arktisches Gebiet vorgeschoben 
worden sind. Ich habe dieselben in dieser Arbeit deshalb auch nicht weiter berücksichtigt. (Näheres im 
geogr. Abschnitt.) 


Familie: Cionidae. 


1891  Cioninae (part.), Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23. 
1895 Cionidae, Ben in: Semon, Zool. Forsch., v. 5. 


Körper: cylindrisch, festsitzend. 

Kiemensack: ohne Falten, mit inneren Längsgefäßen. 

Dorsalfalte: in Zungen aufgelöst. 

Darm: in der Regel unterhalb des Kiemensackes. 

Die Cioninae, welche bei HERDMAN (1891) eine Unterfamilie der Ascidiidae bilden, erhebe ich, SLUITER 
folgend, zu einer besonderen Familie. Die Familie enthält nur eine Gattung, Ciona, während ich die andere 
von HERDMAN zu den Cioninae gestellte Gattung Rhodosoma zu den Corellidae (Corellascidiinae) stelle, mit denen 
sie mir näher verwandt zu sein scheint als mit den Cionidae. An die Cionidae schließen sich die Gattungen 
Diazona, Rhopalaea, Rhopalopsis und Zylobranchion an, die man entweder mit Ciona eine Familie bilden lassen 


kann oder als selbstständige Familie Diazonidae neben die Familie Cionidae stellen mag. 


Gattung: Ciona, FLEMING, 18281). 


Körper: cylindrisch, gestielt oder ungestielt; beide Körperöffnungen am Vorderende. 

Cellulosemantel: membranartig oder gelatinös, durchscheinend. 

Muskulatur: beiderseits in Form einzelner Längsmuskelbänder entwickelt. 

Ganglion und Neuraldrüse: unmittelbar hinter dem Flimmerorgan. 

Darm: in der Regel unterhalb des Kiemensackes; gelegentlich rechtsseitig und nicht über die Basis 
des Kiemensackes hinausreichend. 

Gonade: in der Darmschlinge. 

Die Gattung Ciona ist in der Arktis bezw. in dem Uebergangsgebiet von Subarktis und Arktis durch 


zwei Arten und eine Varietät vertreten, die in der folgenden Bestimmungstabelle zusammengestellt sind. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten und Varietäten der Gattung Ciona FLEMING. 


Darm rechtsseitig, nicht über die Basis des Kiemensackes hinausreichend . C. gelatinosa BONNEVIE 


Darm unterhalb des Kiemensackes I 


Kórper cylindrisch, Innnenkórper nicht oder nur sehr wenig über die Darmschlinge 


hinaus verlängert i 2 : , x A € ; , 5 ; A C. intestinalis (L.) 
Körper mehr oder weniger lang gestielt, Innenkörper über die Darmschlinge hinaus 
verlängert C. intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 


1) Voraussichtlich wird dieser Gattungsname durch den älteren Namen „fTethyum BOHADSCH“ zu ersetzen sein, es scheint 
mir aber zweckmäßig, mit dieser Aenderung bis zur Bearbeitung der Ascidien für das „Tierreich“ zu warten. Ebenso wird 
auch der Artname ,/ntestinalis* voraussichtlich eine Aenderung erfahren müssen. 


1815 
1816 
1828 
1836 
1840 
1844 
1844 
1851 
1853 
1857 
1558 
1861 
1866 
1868 
1874 
1875 
1816 


1859 
1890 
1890 
1881 
1892 


Die Ascidien der Arktis. 


Ciona intestinalis (L.) 
(Taf. XII, Fig. 13.) 


Synonyma und Litteratur. 


Tethyum membranaceum vel fasciculatum, Bonapscu, Anim. mar., p. 132 t. 10 f. 4—6. 
Tethyum soeiabile, Guxxzuvs in: Skr. Drontheim Selsk., v. 3 p. 69. 

Sac animal, Dicquguang, Observ. Mem. Phys. v. 9 p. 137 t. 1 £. 1—'. 

Ascidia intestinalis, Liwsí, Syst. Nat, ed. 12 v. 1 pars 2 p. 1087 no. 3. 


n 


MÜLLER, Zool. Dan. Prodr, p. 225 no. 2733. 

Müruer in: N. Acta Ae, Leop., v. 6 p. 51. 
Fannicivs, Reise Norwegen, p. 295. 

Gust, Syst. Nat., ed. 13 v. 1 pars 6 p. 3123 no. 8. 
WroLrEN in: N. Acta Ac. Leop., v. 8 p. 258. 
Drepp in: Encycl Méthod., v. l p. 154. 

Cuvier in: Mém, Mus. Paris, v. 2 p. 82 t. 2 f. 4—7. 
LawAncx, Hist. Nat. An. s. Vert, v. 8 p. 125 no. 16. 
Daun Curazg, Mem. Stor. Nat, v.8 p. 186 u. 199 t. 45 f. 15, 16, 19 u. 22. 
Rasch in: Mag. Naturvidensk., v. 12 p. 321. 
Laxanck, Hist. Nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 8. p. 533. 
Mac GruLivray, Hist. Moll. An. Scotland, p. 313. 
Costa in: Mem. Acc. Napoli, v.5 p. 75. 

Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 11 p. 156. 
Forges & Haxuey, Brit. Mollusca, v. 1 p. 31. 
Norman in: Zoologist, v. 15 p. 5707. 

Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 64. 

DaxrenLsEN in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 11 p. 48. 
ALDER in: Rep. Brit. Ass, 36 Meet, p. 208. 
Normas, Shetland Fin. Dredg. Rep., part 2 in: Rep. Brit. Ass, p. 303. 
Sron« in: Vid. Selsk. Skr., v. 8. 

M’Isrosn, Marine Fauna St. Andrews, p. 54. 


Phallusia intestinalis, Savıcny, Mém. An. s. Vert, pars 2 v. 1 p. 107, 115 n. 169 t. 11 f 1. 


» 


Rısso, Hist. nat. Eur. merid., v. + p. 273. 

Tuowrsow in: Ann. nat. Hist, v. 5 p. 95. 

Derre Cuiase, Descr. Not, v.3 p. 16 t. 80 f. 15 16 u. 19, t. 82 f. 13. 
MzaTzGER in: Nat. Ges. Hannover, v. 20 p. 21. 

Uusaxın, Fauna des Schwarzen Meeres (russisch !). 


Ciona intestinalis, Frenise, Brit. Anim., p. 468. 


Kvrrrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1872/73, p. 20%. 

HuLLER in: Denk. Ak. Wien, v. 34 p. 117 t. 8—5. 

Dezem in: Denk. Ak. Wien, v. 85 p. 48 t. 5 f. 6. 

Hein in: SB. Ak. Wien, v. 77 p. 88. 

Herpman & Sconey in: J. Linn. Soc., v. 16 p. 528. 

egw in: Tr. R Soc. Edinburgh, v. 32 p.99 t. 17 f. 1 u- 2. 


TaAusrEDT in: Mt. Stat. Neapel, v. 4 p.454 t. 33 f. 3—5 t.34 f 2 t. 85 f£. 1 u. 2. 


TuaavsrEDT in: Vid. Meddel, p. 10. 

Rovs in: Ann. Mus. Marseille, v. 2 p. 191 t. 9 f. 81. 
Roure in: Reen. Zool. Suisse, ser. 1 v. 3 p. 238. 
Travstept, Dijmphna Udb., p. 424. 

Hznpwaw in: First Rep. Fauna Liverp. Bay, p. 297. 
KÜKENTHAL & WEISSENBORN in: Jena Z., v. 19 p. 783. 
Laute in: C. R. Soc. Hist. Nat. Toulouse. 
Herpman in: P. Liverp. biol. Soc, v. 8 p. 246. 
Hoye in: J. Linn. Soc., v. 28 p. 448. 

Lame, Rech. Tuniciers, p. 271. 

Carus, Prodr. F. Medit., v. 2 p. 475. 

Herpmax in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 598. 

Herpman in: Tr. Liverp. biol. Soc., v. 6 p. 91. 
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1893 Ciona intestinalis, HznpMaAN in: Ann. nat. Hist, ser. 6 v. 12 p. 445. 


1893 " d TaausrEDT, Udb. Hauchs, v. 5. 

1898 - S Kıaer in: Forh. Selsk. Christian., no. 9 p. 20 

1896 S n Kiaer, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.3 p. 8. 

1896 x s Herpman in: Rep. Brit. Ass, 66. Meet., p. 447. 

1899 * 4 Herpman, Tunicata in: Austral Mus. Sydney, Cat. 17 p.9 t. Asc. ! f. 1—4. 
1899 x = ALLEN in: J. mar. biol. Ass., ser. 2 v.5 no. 4 p. 396 ff. 
1901 S = HanrMEYER, Meeresfauna Ber p 29. 

1776 Ascidia canina, Mes, Zool. Dan. nn 322:39258mo39 19:1 

1785 " * MürnrzgR, Zool Dan, v. ? p.19 t255 k 1—6. 

1791 x - Gurt, Syst. Nat, ed. 13 v. 1 pars 6 p. 3125 no. 13. 
MTS * 5 Brusvigre in: Encycl Méthod, v. 1 p.152. 

1840 1 a Lamanck, Hist. Nat. An. s. Vert, éd. 2 v. 3 p. 588. 

1844 e P Tuomrsox in: Ann. nat. Hist, v. 13 p. 425. 

1853 5 $ Fonnrs E HasrEv, Brit. Mollusca, v. 1 p. 31. 

1561 m F GRUBE, Triest und Quarnero, p. 122 

1864 * 5 GRUBE, Lussin. p. 56. 

1871 " T Kuprrer in: Ber. Komm. D. Meere, 1871, p. 137. 

1875 T Less in: Ber. Komm. D. Meere, 1874,75, Anh. 1 p. 24. 
1816  Phallusia canina, Savıcıy, Mém. An. s. Vert, pars 2 v. 1. p. 171. 

1860 7 g Löürrex in: Vid. Meddel., p. 202. 

1875 Ciona canina, Kuprrur in: Ber. Komm. D. Meere, 1572/73, p. 206 t. 5 f. S u. 9. 
1880 * « Trausrtept in: Vid. Meddel., p. 432. 

1857 * " Gries in: Bergens Mus. Aarsber, no. 8 p. 10. 

1588 e : raux in: Ver. Mecklenb, v. 42 p. 77. 

1891 5 " Herpman in: J. Linn. Soc, v. 93 p. 598. 

1776 Ascidia corrugata, MLLER, Zool Dan. Prodr, p. 225 no Se 

1758 - 5 MiLLER, Zool Dan., v. 2 p. e i ga D ) u. 

1792 E 5 Drees in: Encycl. Méth., v. 1 v. 150. 

1816 * ^ Lamarck, Hist. Nat. An. s. Vertr, v. 8 p. 126 no. 17. 
1836 3 " Rascu in: Mag. Naturvidensk., v. 12 p. 298. 

1840 = 3 Lamare, Hist. Nat. An. s. Vert, éd.9 v.3 p. 583 no. 17. 
1891 * 5 Hrxnpxaw in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 599. 


1860  Phallusia corrugata, Lürken in: Vid. Meddel, p. 203. 

1792 Ascidia viridescens, DnvoviERE, Encycl Méth., v. 1 p. 152. 

1891 Ascidia virescens ipro viridiscens, Hrnpwxaw in: J. Linn. Soc, v. 98 p. 599. 
1550 Ascidia ocellata, Aasssz in: P. Amer. Ass., p. 157. 


1870 E Bixxey in: Govrp, Invert. Massachus, p.24 t. 94 f. 332. 
1871 7 " Darı in: P. Boston Soc., v. 13 p. 255. 
1991 z Herpman in: J. Linn. Sos. 5225708029997 


1880 ala ocellata, VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 3 v. 90 p. 951. 
1852 Ascidia tenella, Sriuvsox in: P. Boston Soc. NEEDS: 


1854 ^ STIMPSON in: Smithson. Contr, v. 6 p. I8. 

1870 5 , Brswzv in: Gorup, Invert. Massachus, p. 24. 

1571 d 2 Dat, in: P. Boston Soc, v. 13 p. 258. 

1501 S Hexpwax in: J. Linn. Soc, v. 28 p. 599. 

1871 Ciona VT. VERMLL in: Amer, J. Sci, ser. 8 v. 1. p. 99 f. 12 v. 13. 
1873 " « VERRILL in: Amer. J. Sei, ser. 8 v. 8. p. 214. 

1873 - = VERRILL in: Amer. J. Sci., ser. 3 v. 6 p. 435. 

1873 S » VERRILL Borg in: Rep. U. S. Comm. Fish & Fisheries, v. I p. 698. 
1873 x T VERRILL in P. Amer. Ass., p. 352 u. 363. 

1874 5 .  VERMLL in Amer. J. Sei, ser. 3 v. Y p. 413 u. 504. 

1901 »  BuscsrEY 1m; P. Portland Soc, v. 2@p. 183. 

1901 » .  WmurEgAvES in: Geol Survey Canada, v. 4 part 3 p. 267. 
1863 Ascidia pulchella, An in: Ann. nat. Hist, ser. 8 v. 11 p. 157. 

Ian 5 * HzmnpMAx in: J. Linn. Bod 23817999. 


1570 Ciona fascicularis, Haxcock in: Ann. nat. Hist, ser. + v. 6 p. 864. 
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1875 Ciona fascicularis, Kverrex in: Ber. Komm. D. Meere 1872/73, p. 207 t 5 f. 10. 
1880 " T TrausrEDT in: Vid. Meddel., p. 432. 
1891 e * HunpwaxN in: d. Linn. Soc, v. 23 p. 598. 
1879  Phallusia gelatinosa, Marios in: Ann. Sci nat, sér. 6 v. 8 p. b. 
(non Leg 1767! non Kiarng 1898!) 
1886  Pleurociona edwardsi, Roures in: Been. Zool. Suisse, sér. 1 v. 3. p. 240. 
1890 Ciona edwardsi, Carus, Prodr. F. Medit., v. 9 p. 475. 
1391 3 x HzenpwaN in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 598. 


Das nordische Material, welches mir von der typischen C. intestinalis (L.) vorlag, beschränkt sich auf 
eine Anzahl Exemplare von verschiedenen Punkten der norwegischen Küste, bietet aber keinen Anlaß zu 
weiteren Bemerkungen. Einige von dieser typischen Form abweichende Exemplare von der Murmanküste 


werde ich weiter unten (S. 303) behandeln. 
Fundnotiz. 


Expedition „Helgoland“ (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 53. Nordkap, 53 m; mehrere mittelgroße Exemplare. 
Murmanküste, ohne Angabe der Station; mehrere Exemplare einer Zwischenform zwischen C. in- 
testinalis und C. intestinalis var. longissima (vgl. S. 303). 
Kollektion ,Verkrüzen" (2. Reise 1875): 
Nordkap, Varangerfjord; einige kleine Exemplare. 
Kollektion „Noll“: 
'Trondhjemsfjord, 200 m; 4 kleine Exemplare. 
Hessefjord (?); ein junges Exemplar. 
Kollektion „Max Weber": 
Tromsö; 6 kleine Exemplare. 
Kollektion „Museum Bergen“: 
Tysfjord, 500 m; ein mittelgroßes Exemplar. 
Moskenströmmen (?), 90 m; ein junges Exemplar. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 


Tromsö; ein junges Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
A. Arktisches und subarktisches Gebiet. 

Norwegen: Christianiafjord bis Nordkap auf Zostera marina und Laminarien (IKiAER 1803); 
Lofoten und Finnmarken bis Havósund (Sars 1851); Nordkap, Varangerfjord (Kollektion Verkrüzen); 
Nordland und Finmarken bis Vadsö, 30—40 Faden (DanteLsen 1861); Tromsö (Kollektion Weber; 
Museum Tromsö); Tysfjord, 500 m; Moskenströmmen (?), go m (Museum Bergen); Leköfjord, 130 Faden 
(HERDMAN 1892); Trondhjemsfjord (STORM 1874); 20—40 Faden (HERDMAN 1893); 200 m (Kollektion Noll); 
Hessefjord ?) (Kollektion Noll); Alvaerstrómmen bei Bergen, Insel Radö (KÜKENTHAL & WEISSENBORN 
1886); Bergen, Skjaergaard und Fjorde, wenige Meter (HARTNEYER 1901); Moster (GRIEG 1887); Nye 
Hellesund, 2 Meilen von Christiansund, Mandal, Solsvig (RascH 1836); Solsvig, 10 Faden (KUPFFER 1875); 
Christianiafjord (LÜTKEN 1860). 

? Barents-Meer: zwischen Nowaja Semlja und Franz-Josephs-Land, 79? 5' 3° n. Br., 61? 23' 6" 6. L., 
161 und 203 m (HELLER 1878). 

? Karisches Meer: 50 Faden (TRAUSTEDT 1886). 


? Grönland: (TRAUTSEDT 1880). 
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Nordamerika (Ostküste): Cap Cod bis St. Lawrence Golf, o—100 Faden (VERRILL & SMITH 1873); 
Fundy-Bay (VERRILL & SMITH 1873); Casco-Bay, Maine, 8—95 Faden (VERRILL 1873; KiNGSLEY 1901); Golf von 
Maine, 60—150 Faden (VERRILL 1874); vor der Casco-Bay, südóstl. Cap Elisabeth, 50—95 Faden (VERRILL 
1873); Duck-Island, Grand Manan, 35 Faden (Stımpson 1854); Eastport; South Bay, Lubec, bis 50 Faden, Head 
Harbor, 100—200 Faden (VERRILL 1871); Bänke von Cashe's Ledge, oo Meilen südl. der Mündung des 
Penobscot-Flusses (VERRILL 1874); New Bedford, Mass. (Acassız 1850); Newport, o—20 Faden (VERRILL 1880). 

Fär Öer: (TRAusTEDT 1880). 

Irland: Puffin Island, 20 Meilen nördlich, 20 Faden (Herpman 1889); Kilkieran-Bay (Hancock 
1870); Clew-Bay, County Mayo (FonBEs & HaANLEY 1853; M’Intos# 1875); Strangfjord (Thompson 1840 u. 
1844); Irische See; Isle of Man (HERDMAN 1886); 20 Meilen südöstl. Isle of Man, 20 Faden; zwischen Calf 
und Port Erin, 20 Faden (HERDMAN 1889). 

Schottische und englische Küsten: Shetland-Inseln: West Voe, Whalsey, Skerries, Lerwick 
(Norman 1868); Clyde Sea (Hoer 1889); Firth of Clyde (Noruman 1857); Lamlash-Bay, Loch Fine, Sound 
of Mull (HERDMaN 1883); Hebriden (ALDER 1866); zwischen Insel Rona und dem Südende des Wyville- 
Thomson-Rückens, 87 Faden (HERDMAN 1883); Kirkwall-Bay, Orkney (FoRBES & HaNLEv 1833); südöstl. 
von Peterhead, 48—50 Faden (KUPFFER 1875); Aberdeen (M'GirrivRAY 1844); St. Andrews (M'ITOsH 1875) ; 
Firth of Forth (Herpman 1883); Poole, Portland, Dartmouth (HEnDwaAN 1883); Plymouth (Eddystone bis 
Star Point), 30 Faden (ALLEN 1899); Fowey, Salcombe (ALDER 1863). 

Französische Küsten: Kanal-Inseln (HErDMman 1883); Chausey-Inseln (HERDMAN 1883); Roscoff 
(LAHILLE 1890). 

Deutsche und dänische Küsten: Nordsee: ostfriesische Küste, Langeoog, 1o Faden 
(METZGER 1871); Dänische Gewässer und Jütländische Küsten: Kattegat (LÜTKEN 1860; TRAU- 
STEDT 1880 u. 1893); Öresund, Gilleleie (TRAusrEDT 1880); Hellebäk (LüTkEN 1860); Helsingör; Hveen ; 
Vedbäk; Taarbäk; Issefjord (TRAUSTEDT 1880); Guldborgsund; Bandholm; Svendborg-Sund (LÜTkEN 1860) ; 
Großer Belt, Nyborg (TRAUSTEDT 1880); Kleiner Belt, 10 —26 Faden (KUPFFER 1875); Kleiner Belt, Middelfart- 
Sund (TRAUSTEDT 1880); Odensefjord (LÜTKEN 1860); Strib (TRAUSTEDT 1880); Aarhus (LÜTken (1860); südl. 
von Samsö; Fakkebjerg; Aalborg; Vesterhavet (TRAUSTEDT 1880); Limfjord (TRAUSTEDT 1880 u. 1893). West- 
liche Ostsee: Flensburg (Museum Berlin); Schlei bei Cappeln, 0—ı Faden (KuPFFER 1875); Kiel, 1—7 Faden 
(KUPFFER 1871); Travemünde (LENZ 1874); Bucht von Wismar (LENZ 1874); 9—12 m (Braun 1888). 

Ba Diiesubriieien Neernsebiete: 

Mittelmeer: Algier (Museum Berlin); Banyuls-sur-mer (LAHILLE 1887); Küsten der Provence 
(Roure 1884); Marseille, Canal de la Tourette, Bassin de Lazaret (Marıon 1879); Nizza (Rısso 1826); Spezia 
(TARGIONI-TOZZETTI nach Carus 1890); Neapel (DELLE CHIAJE 1823; TRAUSTEDT 1883); Messina (Museum 
Berlin); Tarent (Costa 1844); Triest; Rovigno (Museum Berlin); Portoré (GRUBE 1861); Crivizza, 20 Faden ; 
Val d'Arche bei Lussin grande, 30 Faden (GRUBE 1864); Aegina (Museum Berlin). 

Schwarzes Meer: (ULJANIN 1872). 

Indischer Ocean: Singapore (Expedition „Vettor Pisani'*) 1). 

Australien: Sidney (HELLER 1878); Cuckatoo Island, Port Jackson (HERDMAN 1899). 

Südamerika: Magalhäes-Straße (TRAUSTEDT 1884). 

Ciona intestinalis hat eine außerordentlich weite Verbreitung; man kann die Art ohne Bedenken 


>) 


kosmopolitisch nennen. Ihr Hauptverbreitungscentrum ist das subarktische Gebiet und das Mittelmeer. 


1) Nach Exemplaren, welche ich in der Zool. Station zu Neapel unter aer unbearbeiteten Ausbeute dieser Expedition 
gesehen habe. 
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Wir kennen sie von zahlreichen Punkten der großbritannischen Küsten; ebenso häufig ist sie in den 
dänischen Gewässern und verbreitet sich von dort in die westliche Ostsee bis nach Wismar einerseits, durch 
den Limfjord, auf der Westseite Jütlands längs der norwegischen Küste bis zum Nordkap andrerseits. 

An der nordamerikanischen Ostküste reicht ihr Verbreitungsgebiet von Newport bis zum St. Lawrence- 
Golf. Im Mittelmeer ist sie ebenfalls weit verbreitet und geht bis ins schwarze Meer. Ueber ihr Vorkommen 
in den übrigen Meeren sind die Angaben spärlicher; dagegen handelt es sich bei den bekannt gewordenen 
Fundorten um so weit von einander gelegene Punkte, daß die Annahme einer kosmopolitischen Verbreitung 
dadurch nur eine weitere Stütze erhält. HELLER und HERDMAN erwähnen die Art von Australien, TRAU- 
STEDT von der Magalhäesstraße, und ich habe unter der Ausbeute des „Vettor Pisani“ Exemplare von Singapore 
gesehen. In der Arktis scheint die typische Ciona intestinalis zu fehlen. Sie wird dort durch eine geo- 
graphische Varietät vertreten. Möglicherweise beziehen sich die wenigen Angaben, die sich in der Litteratur 
über das Vorkommen von Ciona intestinalis in arktischen Meeren finden, sämtlich auf diese Varietät. Näheres 
über diese Frage bitte ich bei C. intestinalis var. longissima nachzulesen. 

C. intestinalis lebt auf steinigem oder sandigem Boden, häufig auch an Seepflanzen, Laminarien, 


Zostera angeheftet, in Tiefen von wenigen Metern bis 270 m. 


Erórterung. 

Auf eine Erörterung der Synonyma von C. intestinalis glaube ich mich um so weniger einlassen zu 
sollen, als diese Frage bereits von verschiedenen Autoren behandelt worden ist, andrerseits C. intestinalis, 
streng genommen, nicht als arktische Form betrachtet werden kann und deshalb nicht in den Rahmen dieser 
Arbeit gehört. 

Betreffs der Synonyma befinde ich mich mit RovrE, LaHILLE und KiAER in Uebereinstimmung, daß 
alle die auf Grund ganz unhaltbarer Speciescharaktere — Farbenunterschiede, Beschaffenheit des Cellulose- 
mantels, Art der Anheftung, Vereinigung zu Gruppen durch stolonenartige Fortsätze — aufgestellten Arten 
— C. canina (MÜLL.), C. eorrugata (MÜLL.), C. virideseens (BRUG.), C. pulchella (Arp.), C. fascicularis (HANC.), 
Pleurociona edwardsi ROULE — als solche nicht aufrecht zu halten sind. Ferner halte ich die von amerikanischen 


Autoren als C. ocellata (Ac.) und C. tenella (Stimps.) aufgestellten Arten ebenfalls für Synonyma von 
C. intestinalis. 
Ciona intestinalis (L. var. longissima HARTMR. 


Synonyma und Litteratur. 
1899 Ciona longissima, HanTrMEYER in: Zool Jahrb. Syst, v. 12 p. 502 f. L t.22 f 10 t. 93 f. 20. 
1902 Ciona intestinalis var. longissima, HaxruEygn in: SB. Ges. naturf. Berlin, no. 9 p. 203. 
? 1878 * ^ HELLER in: Denk. Ak. Wien, v. 35 p. 43 t.5 f. 6. 


Unter dem Ascidienmaterial der Bremer Expedition befand sich eine Anzahl von KÜKENTHAL 
in der Albrechts-Bay gesammelter Cionen, die sich durch ihre äußere Kórperform so auffallend von 
der typischen Ciona instestinalis unterschieden, daß ich die Aufstellung einer neuen Art, C. longissima, für 
notwendig erachtete. Inzwischen habe ich reichlicheres Cionenmaterial aus verschiedenen arktischen 
Meeren erhalten, welches mir Gelegenheit bot, weitere Untersuchungen über diese interessante Form 
anzustellen. 

Zunächst konnte ich feststellen, daß alle hocharktischen Cionen die gleiche charakteristische äußere 
Kórperform zeigten — der lange cylindrische Kórper verjüngt sich unterhalb der Darmschlinge zu einem 
Stiel, der !/, bis !/, der Körperlänge erreicht und sich an seinem Ende zu einer Haftscheibe verbreitert — es 
sich also bei den Stücken aus der Albrechts-Bai nicht um individuelle Variation zu handeln scheint, sondern 
um konstante Charaktere, die allen hocharktischen Cionen gemeinsam sind. Ferner konnte ich eine Anzahl 


Cionen von der Murmanküste und von der Bären-Insel untersuchen, auf die ich weiter unten noch zurück- 
38* 
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komme, welche in überzeugender Weise den Uebergang von der typischen C. intestinalis zu der hocharktischen 
Form vermitteln. Endlich konnte ich feststellen, daß die innere Anatomie aller dieser Formen keine Unter- 
schiede aufweist. Diese Befunde rechtfertigen die Aufrechthaltung einer besonderen Art für die hoch- 
arktische Form nicht mehr. Es fragt sich nun, ob man der hocharktischen Form den Wert einer Varietät 
zuerkennen soll Gestielte Exemplare von QC. intestinalis sind nämlich nicht auf die arktischen Meere 
beschränkt. Herr Geheimrat Prof. F. E. ScHULZE machte mich in liebenswürdiger Weise auf das Vor- 
kommen gestielter Exemplare im Mittelmeere aufmerksam und stellte mir entsprechendes Vergleichsmaterial 
zur Verfügung, während Herr Prof. SEELIGER mir brieflich mitgeteilt hat, ein gestieltes Exemplar aus dem 
südlichen Norwegen zu besitzen. Unter dem Mittelmeermaterial finden sich eine ganze Anzahl gestielter 
Exemplare; bei keinem derselben ist der Stiel aber in so extremer Weise ausgebildet wie bei den hoch- 
arktischen Stücken. Die Länge des Stieles beträgt höchstens !/; der Körperlänge; der Stiel selbst verbreitert 
sich an seinem Ende niemals zu jener eigentümlichen Haftscheibe, trägt vielmehr nur einzelne kleine Haft- 
fortsätze. Interessant ist ferner, daß bei denjenigen Stücken, welche eine derartige Stielbildung aufweisen, 
auch gleichzeitig der Innenkörper sich ein Stück über die Basis des Kiemensackes hinaus verlängert, niemals 
aber einen so langen, blindsackartigen Fortsatz bildet, wie bei der Varietät longissima. Morphologisch ist 
demnach die hocharktische Form von der ungestielten C. infestinalis nicht zu trennen, da beide durch Ueber- 
gänge mit einander verbunden sind. Da sich bei ersterer aber ein äußerer Charakter, der bei C. intestinalis 
nur gelegentlich auftritt, in extremer Weise entwickelt hat und konstant geworden ist, dieser konstant 
gewordene Charakter aber gleichzeitig Beziehungen zur geographischen Verbreitung erkennen läßt, halte 
ich es für zweckmäßig, die hocharktische Form als eine geographische Varietät zu betrachten und benenne 
sie C. intestinalis (L.) var. longissima HARTMR. 

Das Material, welches mir von hocharktischen Cionen vorlag, stammt aus drei weit von einander 
entfernten arktischen Meergebieten, nämlich von Ost-Spitzbergen, aus dem Karischen Meer und aus der 
Baffins-Bay. Alle Stücke zeigen die Charaktere der Varietät in ausgesprochener Weise. 

Der Rörper ist sehr stark verlängert, von cylindrischer Form und sehr geringem Durchmesser. 
Unterhalb der Darmschlinge verjüngt sich der Körper zu einem Stiele, der sich anfangs stark verschmülert, 
gegen sein Ende hin allmählich wieder breiter wird und sich schließlich zu einer scheibenartigen Anheftungs- 
fläche verbreitert, mit welcher das Tier auf Steinen, Muschelschalen u. dgl. befestigt ist. 

Die einzelnen Stücke differieren in der Größe erheblich von einander, doch läßt sich ein ziemlich 
konstantes Zahlenverhältnis zwischen Stiel- und Körperlänge nachweisen, welches wiederum von der Total- 
länge des Tieres abhängig ist. Bei kleinen Individuen sind Stiel und Körper etwa gleich lang; bei den 
mittelgroßen und großen Stücken verschiebt sich dies Verhältnis zu Gunsten des Körpers, indem nur noch 
etwa !/, der Totallänge auf den Stiel entfällt; bei den größten Exemplaren endlich ist der Stiel im Verhältnis 
zur Körperlänge noch kürzer. Abweichungen von diesem normalen Verhalten kommen natürlich vor. Bei 
inem Exemplar aus der Bafüns-Bay, das an Körperlänge erheblich hinter den großen Stücken von Spitz- 
bergen zurücksteht, beträgt die Stiellänge nur !/, des Körpers, sodaß hier das Längenverhältnis von Körper 
und Stiel zu Ungunsten des letzteren besonders auffallend ist. Besonders bemerkenswert scheint es mir zu 
sein, daß auch bei den jungen Tieren die eigentümliche Körperform bereits typisch ausgebildet ist und 
demnach nicht als eine Wachstumserscheinung im höheren Alter aufgefaßt werden kann. Auch dieser 
Umstand scheint mir für die Aufstellung einer besonderen Varietät zu sprechen. Zur besseren Uebersicht 
der Größenverhältnisse stelle ich die Maße einer Anzahl Exemplare aus verschiedenen Meeren zusammen. 


Die größten Stücke stammen sämtlich von Spitzbergen, während die Exemplare aus dem Karischen Meer 


sehr viel kleiner sind. 
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Der Cellulosemantel ist bei dieser Varietät sehr dünn, durchscheinend und leicht zerreißbar ; 
nur gegen die Basis des Stieles hin verdickt sich der Mantel und nimmt an der Haftscheibe eine knorpelige 
Beschaffenheit an. Diese Haftscheibe ist ebenfalls sehr charakteristisch und kommt bei der typischen 
C. intestinalis in gleicher Ausbildung nicht vor. Die kleinen, zottenartigen Haftfortsätze, die man häufig bei 
C. intestinalis beobachten kann, scheinen dagegen zu fehlen. An der äußerst zarten Beschaffenheit des 
Cellulosemantels liegt es wohl, daß meine sämtlichen Stücke sich äußerlich in einem sehr defekten Zustande 
befinden. Der Mantel ist stellenweise in großen Fetzen vom Innenkörper losgelöst und giebt den Tieren 


ein sehr unansehnliches Aussehen. 


Eine weitere Eigentümlichkeit zeigt der Innenkórper. Derselbe setzt sich nämlich noch ein 
beträchtliches Stück über die Darmschlinge hinaus fort, sodaß der Innenkórper eine Sonderung in drei 
Abschnitte erkennen läßt, den Kiemensack, den Darmtractus und einen blindsackartigen Körperfortsatz. 
Dieser Körperfortsatz ist bald länger, bald kürzer, fehlt aber niemals, während er bei C. intestinalis nur 
gelegentlich und dann auch nicht in gleich starker Ausbildung vorkommt. An diesem Körperabschnitt ist 
die Längsmuskulatur des Körpers, die von seiner Basis ihren Ursprung nimmt, in Form breiter Muskelbànder 


besonders kráftig entwickelt. 


An dieser Stelle móchte ich die Beschreibung einer interessanten Form einschieben, die ich von der 
typischen C. intestinalis zwar nicht als Varietät abtrennen will, weil die innere Anatomie vollständig über- 
stimmend ist, die aber besondere Erwähnung verdient, weil sie in einigen äußeren Charakteren von derselben 
abweicht und gleichzeitig eine Uebergangsform zwischen der typischen C. intestinalis und der Varietät 
longissima darstellt. Es handelt sich um eine Anzahl Exemplare, die von Römer & ScHaupınn an der Murman- 
küste gesammelt wurden, und ein Exemplar, das von der Olga-Expedition an der Westseite der Bären-Insel 
erbeutet wurde (Taf. XII, Fig. 13; Textfig. 35). 

Alle diese Stücke besitzen eine sehr charakteristische cylindrische Form; der Durchmesser des 
Körpers ist überall annähernd gleich, nur die Basis verbreitert sich zu einer scheibenartigen Haftfläche 
mit einzelnen kleinen zottenartigen Haftfortsátzen, ganz ähnlich wie bei der Varietät longissime. Die Länge 
der Tiere schwankt zwischen 8 und 16 cm, der Durchmesser beträgt 2—2,5 cm. Die beiden Siphonen liegen 
am Vorderende; der Ingestionssipho ist etwa doppelt so lang wie der Egestionssipho, ersterer ist ein wenig 
nach vorn, letzterer nach hinten gewandt. Der Cellulosemantel ist dick, besonders bei dem Exemplar von 


der Bären-Insel, sehr weich und gelatinós, nur an der Basis von festerer Beschaffenheit und durchscheinend. 


Besonders bemerkenswert ist nun, daß der Innenkörper in entsprechender Weise in einzelne Abschnitte 
gesondert ist, wie es bei der Varietät longissima der Fall ist. Derselbe bildet nämlich unterhalb der Darm- 
schlinge einen blindsackartigen Fortsatz, der bis zur Basis des Kórpers reicht und an seinem Ende abgerundet 


oder schwach keulenartig aufgetrieben ist. Die Länge dieses Fortsatzes beträgt etwa !/, der Körperlänge 
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oder etwas weniger. Denken wir uns nun den Cellulosemantel unterhalb dieses Fortsatzes zu einem stiel- 
artigen Anhang verjüngt und letzteren an seiner Basis zu einer scheibenartigen Haftfläche verbreitert, so 
erhalten wir die Varietät longissima (Textfig. 36). Diese Form liefert uns demnach ein Bindeglied zwischen 
der typischen C. intestinalis (Textfig. 34) und der Varietät longissima. Bei ersterer liegt die Darmschlinge an 
der Basis des Körpers, bei der Uebergangsform verlängert sich der Innenkörper über die Darmschlinge hinaus 
und reicht bis zur Basis des cylindrischen Körpers, bei der Varietät longissima endlich bildet der Cellulose- 
mantel über den Innnenkörper hinaus einen Stiel. Die schematischen Textfiguren (34, 35 u. 36) werden 
diese allmähliche Umbildung der äußeren Körperform noch deutlicher veranschaulichen. 

Sehr interessant ist nun die geo- 
graphische Verbreitung dieser 3 Formen, 
soweit die norwegische Küste und Spitz- 
bergen in Betracht kommt. 

Die typische C. intestinalis ist sub- 
arktisch und geht längs der ganzen nor- 
wegischen Küste bis zum Nordkap. Die 
Varietät longissima kommt an der Ost- und 
Nordküste von Spitzbergen vor. Das Ver- 
breitungsgebiet der Zwischenform berührt 

-— sich an der Murmanküste mit dem der 
typischen C. intestinalis und umfaßt das 


Meer zwischen dem Nordkap und Spitz- 





bergen. Die 3 Formen lassen sich demnach 
auch als geographische Varietäten be- 
zeichnen, und wir können die allmähliche 
Umbildung der typischen C. intestinalis L. 


zur var. longissima auch geographisch aus 





der Subarktis in die Arktis hinein ver- 
Fig. 34. C. intestinalis(L); Fig.35. C. intestinalis (L.); Fig. 36. C. intestinalis(L.) folgen. Daß sich eine entsprechende Reihe 


typische Form. Uebergangsform. var. longissima HARTMR. " web 4 4 
n URS u geographischer Varietäten von Ciona in- 


Fig. 34—36. Der Cellulosemantel ist schraffiert; die Längsmuskulatur 
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ist nur teilweise eingezeichnet; K.F. Fortsatz des Innenkórpers. testinalis auch in anderen Uebergangs 


gebieten der Subarktis in die Arktis, z. B. 
an der nordamerikanischen Ostküste, verfolgen lassen wird, scheint mir um so wahrscheinlicher zu sein, als 
wir aus der Baffins-Bay die Varietät longissima kennen, an der Küste von Neu-England dagegen die typische 
C. intestinalis (vgl. VERRILL 1871, p. 99 f. 12) vorzukommen scheint. Wie schon bemerkt, habe ich davon 
abgesehen, diese Zwischenform auch als geographische Varietät abzutrennen. Dafür schien mir vor allem 
das Material nicht ausreichend genug zu sein. Dagegen hielt ich es für zweckmäßig, die hocharktische 
Form durch die Benennung var. longissima als geographische Varietät zu kennzeichnen. 

Der abweichende Verlauf des Darmes, den ich für C. longissima als unterscheidendes Merkmal von 
C. intestinalis geltend gemacht hatte, beruht auf Kontraktionserscheinungen, auf die mich Herr Prof. SEELIGER 
brieflich aufmerksam gemacht hat und die ich selbst seitdem bei zahlreichen von mir konservierten Exemplaren 
von Ciona intestinalis beobachten konnte. Eine zusammenfassende Uebersicht aller Charaktere, die für diese 
Varietät als unterscheidende Merkmale von der typischen C. intestinalis in Betracht kommen, gebe ich in der 


folgenden Diagnose. 
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Diagnose. 

Körper: stark verlängert, cylindrisch, mit stielartig verjüngtem Hinterende; Stiel an der 
Basis zu einer scheibenartigen Anheftungsfläche verbreitert; Länge des Stieles !/,—!/, der Körper- 
länge; Haftscheibe ohne zottenartige Haftfortsätze. 

Cellulosemantel: sehr dünn, leicht zerreißbar, nur an der Haftscheibe von festerer 
Beschaffenheit. 

Innenkörper: in Kiemensack, Darmtractus und einen dritten blindsackartigen Körper- 
fortsatz deutlich gesondert, von dessen Basis die kräftig entwickelte Längsmuskulatur ihren 
Ursprung nimmt. 

Innere Anatomie: wie bei Ciona intestinalis (L.). 

Fundnotiz. 

Expedition „Varna“ 1882/83: 

Karisches Meer, 71° 14' n. Br., 64° 6' ö. L., 56 Faden; 2 Exemplare. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 13. Ross-Insel, 85 m; mehrere, sehr große Exemplare. 

Station 36. Nord-Öst-Land, Ostseite, 66 m; ein kleines Exemplar. 

Station 40. Eismeer, nördlich Spitzbergen, 650—1000 m; ein sehr defektes Exemplar. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 

Baffins-Bay, Insel Upernivik ; ein Exemplar. 


Geographische und Tiefenverbreitun® 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Albrechts-Bay, 14—15 Faden (HARTMEYER 
1899); Nord-Ost-Land (Westseite): 66 m; (Nordseite): Ross-Insel, 85 m; Nansen’sche Rinne, 650 bis 
1000 m (Expedition ,,Helgoland'5. 

Barents-Meer: zwischen Nowaja Semlja und Franz-Josefs-Land, 161 und 203 m (HELLER 1878). 

Karisches Meer: 56 Faden (Expedition „Varna‘‘). 

Arktisch-amerikanischer Archipel: Baffins-Bay (Kollektion Thompson). 

C. intestinalis var. longissima ist bisher nur aus arktischen Meeren bekannt geworden und ich betrachte 
sie als hocharktische Form, welche eine geographische Varietät der typischen C. intestinalis bildet. Ich halte 
es für sehr wahrscheinlich, daß alle hocharktischen Cionen dieser Varietät zuzurechnen sind und die typische 
C. intestinalis in der Arktis nicht vorkommt. Für diese Vermutung spricht erstens, daß sich unter dem 
großen von mir untersuchten arktischen Ascidienmaterial kein einziges Exemplar der typischen C. intestinalis 
vorfand und zweitens, daß die Varietät longissima aus 3 verschiedenen, weit von einander entfernten arktischen 
Meergebieten mir vorgelegen hat. Ich glaube deshalb, auch die wenigen, auf das Vorkommen von C. intestinalis 
in der Arktis bezüglichen Litteraturstellen auf die Var. longissima beziehen zu sollen, und habe diese Fundorts- 
angaben bei der Zusammenstellung der Fundorte von C. intestinalis aus diesem Grunde mit einem ? versehen, 
TRAUSTEDT (1880) erwähnt C. intestinalis von Grönland; außerdem lieferte ihm die Ausbeute der Dijmphna- 
Expedition ein einziges „sehr defektes“ Exemplar aus dem Karischen Meer. Gerade für diese beiden Meer- 
gebiete habe ich aber das Vorkommen der Var. longissima nachgewiesen, sodaß meine Annahme dadurch 
nur eine Stütze gewinnt. Außerdem erwähnt HELLER (1878) unter der Ausbeute der österreichisch-ungarischen 
Nordpol-Expedition aus dem Meere zwischen Nowaja Semlja und Franz-Josefs-Land C. intestinalis. Auch seine 
Exemplare waren so schlecht erhalten, daß eine genaue Untersuchung des Innenkórpers nicht mehr möglich 


war. Dagegen spricht die Abbildung, die HELLER giebt, sehr dafür, daß ihm die Var. longissima vorgelegen 
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hat. Der auffallend lange Körper mit dem geringen Durchmesser und der basalen verbreiterten Partie ist 
sehr charakteristisch, und die Abbildung entspricht auffallend einem mir vorliegenden, ebenfalls stark be- 
schädigten Exemplar aus dem Karischen Meer. 


Die Varietät lebt auf schlickigem oder lehmigen Boden mit Steinen, zwischen 25 und 1000 m. 


Ciona gelatinosa BONNEVIE 


Synonyma und Litteratur. 
1896 Ciona gelatinosa, Boxsevie, Norske Nordhavs Exp. v.28 no.2 p.83 t. 8 f. 1. 
Diagnose. 

Körper: cylindrisch, Durchmesser der Basis und Abstand der beiden Körperöffnungen 
annähernd gleich (3 cm). 

Cellulosemantel: durchscheinend, gelatinós und sehr dick; beide Kórperóffnungen auf 
langen Siphonen, der Ingestionssipho länger als der Egestionssipho und nach vorne gewandt. 

Muskulatur: stark entwickelt, auf beiden Seiten gleichartig; neben den dicken Längs- 
muskelbündeln ein Netzwerk feiner, in verschiedenen Richtungen verlaufender Fasern. 

Kiemensack: etwa ?/, der Körperlänge betragend; große Papillen; Dorsalfalte mit 
langen Zungen. 

Darm: rechtsseitig, nicht unterhalb des Kiemensackes! Oesophagus kurz und eng, scharf 
vom Magen abgesetzt, Magen eiförmig, äußerlich glatt, After mit zahlreichen Lappen. 

Geschlechtsorgane: Ovarium groß, herzfórmig, in der Darmschlinge; Oviduct parallel 
dem Mitteldarm auf dessen rechter Seite verlaufend. 

Diese interessante Form wurde von der Norske Nordhavs-Expedition erbeutet und von BONNEVIE als 
neue Art beschrieben. Soweit ich aus der Beschreibung entnehme, lag nur ein Exemplar zur Untersuchung 
vor, welches sich in einem so schlechten Erhaltungszustande befand, daß eine genaue anatomische Unter- 
suchung nicht móglich war. 

Die neue Art ist in erster Lienie durch die Lage des Darmes gekennzeichnet. Letztere ist allerdings 
für die Gattung Ciona so abweichend, daß dieser Charakter, falls er konstant ist, die Aufstellung einer neuen 
Art wohl rechtfertigen würde. 

Bemerkenswert ist ferner, daß sich der Innenkörper noch ein beträchtliches Stück, etwa '/, der Körper- 
länge, über die Basis des Kiemensackes hinaus fortsetzt, der Durchmesser an der Basis und der Abstand der 
beiden Körperöffnungen annähernd gleich ist und die Basis sich, soweit man nach der Abbildung schließen 
kann, zu einer scheibenartigen Anheftungsflàche verbreitert. 

In allen diesen Charakteren stimmt C. gelatinosa auffallend überein mit den erwähnten Exemplaren von 
der Murmanküste, die eine Zwischenform zwischen der typischen C. intestinalis und der Var. longissima bilden. 
Ein Vergleich der Fig. 13 auf Taf. XII mit der von Prof. Sars nach dem Leben gezeichneten C. gelatinosa 
(Norske Nordhavs Exp., v. 23 t. 3 f. 1) wird diese Aehnlichkeiten ohne weiteres bestätigen. Abgesehen von 
der Uebereinstimmung in der Kórperform ist bei beiden Arten auch der Mantel sehr dick.und gelatinós und 
die Muskulatur sehr stark entwickelt. Da nun auch der Fundort annáhernd derselbe ist — meine Exemplare 
stammen von der Murmanküste, C. gelatinosa wurde nördlich von Vadsø gesammelt — so liegt die Vermutung 
nahe, daß beide Formen identisch sind. Da aber Bonnevie die Lage des Darmes als besonders charakteristisch 
ausdrücklich hervorhebt, ich selbst aber keine Gelegenheit hatte, diese interessante Form selbst zu unter- 
suchen, lasse ich die Frage der Identität beider Formen unentschieden. Ich möchte es aber für sehr wahr- 


scheinlich halten, daß C. gelatinosa keine gute Art ist, sondern in den Formenkreis der C. intestinalis und der 
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Varietät longissima gehört und daß die von Bonnevie erwähnte eigentümliche Lage des Darmes entweder 


auf individueller Variation bernht oder vielleicht nur eine Folge des schlechten Erhaltungszustandes ist. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Norwegen: 72° 38' n. Br., 33° 50' ö. L., nördlich von Vardo, 293 m (BONNEVIE 1896). 


Familie: Clavelinidae. 


Einzeltiere: durch einen kriechenden, verzweigten Stolo mit einander verbunden, oder mehr oder 
weniger vollständig in eine durch Verschmelzung oder Verdickung der Stolonen entstandene basale Mantel- 
masse eingesenkt. 

Kórper: in zwei Abschnitte, Thorax und Abdomen, geteilt; das Abdomen gelegentlich zu einem 
deutlichen postabdominalen Stiel verlängert. 

Cellulosemantel: gelatinós oder knorpelig. 

Kórperóffnungen: kreisfórmig, ungelappt. 

Kiemensack: ohne innere Längsgefäße; innere Onergefáfse vorhanden. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: hinter dem Kiemensack im Abdomen. 

Geschlechtsorgane: in oder an der Darmschlinge; daneben ungeschlechtliche Fortpflanzung 
durch stoloniale Knospung. 

lch fasse diese Familie in demselben Sinne auf, wie es GARSTANG (1891) gethan hat, indem ich den 
Familiennamen lediglich für die Gattungen Clavelina Sav., Podoclavella HERDM., Stereoelavella HERDM. und 
Pyenoclavella GARSTANG, sowie für die neuerdings aufgestellten Gattungen Synelavella CAULLERY und Rhodozona 
Van Name beibehalte, die übrigen von HERDMAN (1891) in dieser Familie vereinigten Gattungen aber abtrenne. 

Von diesen letzteren Gattungen bilden einerseits Perophora, Perophoropsis, Ecteinascidia und Sluiteria, 
andrerseits Rhopalaea, Rhopalopsis, Diazona und Tylobranehion eine natürliche Gruppe. Erstere schließt sich an die 
Aseidiidae an und bildet die Familie Perophoridae, letztere ist nahe verwandt mit Ciona und wäre entweder mit 
dieser Gattung zur Familie Cionidae zu vereinigen oder zu einer selbständigen Familie Diezonid«e zu erheben. 

Die von GARSTANG als Clavelinidae vereinigten Gattungen bilden ebenfalls eine natürliche Gruppe, 
die sich am engsten an die Distomidae anschließt, mit denen sie durch die Gattung Archidistoma GARSTANG 
verbunden wird. LAHILLE (1890) hält die Verwandtschaft für so nahe, daß er die Gattung Clavelina direkt 
zu den Distomidae stellt. Die Gattungen Podoclavella, Stereoclavella, Pycnoelavella und Synclavella, sowie die von 
Van Name aufgestellte Gattung Rhodozona!) sind unter sich wie auch mit der typischen Gattung der Familie, 
Clavelina, so nahe verwandt, daß man ihnen nur den Wert von Untergattungen zusprechen kann. Die 
Gattungsunterschiede gründen sich in der Hauptsache nur auf die mehr oder weniger vollständige Ver- 
einigung der Einzeltiere durch die gemeinsame Mantelmasse. HERDMAN (1891) äußert sich übrigens in ähn- 
lichem Sinne. 

Die Familie ist in der Arktis nur durch eine Art, Clavclina (Podoclavella) borealis Sav. vertreten. Für 
diese und eine zweite australische Art wurde von HERDNAN die Gattung Podoclavella (1890 bezw. 1891) auf- 


gestellt, welche ich nur als eine Untergattung von Clavelina Sav. betrachte. 


Untergattung: Podoclavella, HERDMAN, 1891. 
Körper: sehr lang, spindelförmig, aus 2 Abschnitten, Thorax und Abdomen, und einem deutlichen 
postabdominalen Stiel bestehend. 


1) Von dieser interessanten Art erhielt ich durch freundliche Vermittelung von Herrn VAN NAME vom Peabody-Museum 
(New Haven) ein Stück der Originalkolonie zugesandt. Die Gattung scheint mir am nächsten mit Sfereoclavella verwandt zu sein. 
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Cellulosemantel: ziemlich dick, knorpelig. 


Sonst mit den Merkmalen der Familie. 


Clavelina (Podoclavella) borealis Sav. 


1816 Clavelina borealis, SAviaxv, Mém, An. s. Vert, pars 2 v. 1 p. 109 u. 172 t. 1 £. 9 t. 11 f. 2. 
1891  Podoclavella borealis, Herpman in: Tr. Liverp. biol. Soc. v.5 p. 160. 


1891 T es Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 608. 

1815 Ascidia cluvata (err, non Partas 1771!) Cuvier in: Mém. Mus. Paris, v. 2 p. 88 t. 9 f£. 9 u. 10. 
1816 ^ ^ (part), Lamamck, Hist. An. s. Vert, v. 9. p. 126 no. 19. 

1840 » » (part), Laxamck, Hist. An. s. Vert, éd. 2 v. 8 p. 034 no. 19. 


(non MórnER 1776! non Fapricıus 1780! non Smaw 1789! non Gart 1791!) 
Diagnose. 

Körper: länglich-keulenförmig, mit einem langen, dünnen Stiel; Oberfläche glatt; Farbe 
bläulichgrün ; beide Kórperóffnungen terminal. 

Cellulosemantel: schwach durchscheinend, knorpelig. 

Tentakel: in 2 Kreisen angeordnet; in jedem Kreise 12, diejenigen des oberen kürzer. 

Kiemensack: ohne innere Längsgefäße; mit 35 Quergefäßen, alle von gleicher Breite. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: eine lange, enge Schlinge bildend; Oesophagus eng, senkrecht nach hinten ver- 
laufend, Magen eiförmig, im Innern mit einigen Falten, After mit gezähntem Rande, etwas oberhalb 
der Schlundöffnung ausmündend. 

Ovarium: linksseitig in der Darmschlinge. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 
Arktische Meere: (ohne nähere Angaben; SaviGNYv 1816). 
Die Angaben über die geographische Verbreitung sind leider sehr allgemein gehalten. SaAviGNY (1816) 


sagt nur „habite les mers du Nord“. 
Erörterung: 


Diese interessante Form ist zuerst von CUVIER (1815) unter dem Namen „lascidia clavata de BOLTEN 
(Parr. Spic., fasc. X, pl. I, f. 16)“ kurz beschrieben worden. Aus seiner Abbildung geht aber mit Sicherheit 
hervor, daß es sich um keine Boltenia handeln kann, seine Art also auch nicht der Ascidia clavata von BOLTEN 
entsprechen kann. CuviER begeht demnach einen doppelten Irrtum, indem er einmal die Arten von PALLAS 
und BorrEN für identisch hält, andrerseits seine Art mit diesen beiden Arten identifiziert, während es sich 
in Wirklichkeit um drei ganz verschiedene Arten handelt, welche ebenso vielen Gattungen angehören. 

SaAviGNY (1816) hat Cuvier's Art nachuntersucht und dessen Irrtümer berichtigt. Er benennt die Art 
Clavelina borealis und seine von guten Abbildungen begleitete Beschreibung läßt keinen Zweifel darüber zu, 
daß CuviER's Ascidia clavata eine Clavelina ist, aber nichts mit BorTEN's Art zu thun hat. 

Was die systematische Stellung der Ascidia clavata von PALLAs anbetrifft, ist Savıcny der Ansicht, 
daß es vielleicht eine Varietät seiner Clavelina borealis ist. Dieser Irrtum ist durchaus verzeihlich, da beide 
Arten äußerlich manche Aehnlichkeit besitzen, und die Beschreibung von Partas kein Wort über die 
Anatomie seiner Art enthält. 

Zur leichteren Orientierung über die Synonymie dieser Art bitte ich auch das auf S. 208 bei Styela 
clavata (Datt) und auf S. 184 bei Bolteni« ovifera (L.) über den Speciesnamen „clavata“ Gesagte nachzulesen. 

Nach Savigny ist die Art nicht wieder untersucht oder beschrieben worden. Auch unter meinem 
Material habe ich dieselbe nicht vorgefunden. Sie zeichnet sich besonders durch ihren langgestielten Körper 
und das stielartig verlängerte Abdomen aus. Diesen Charakter teilt sie mit einer von HERDNAN beschriebenen 


australischen Art, Clavelina (Podoclavella) meridionalis. HERDMAN hat dieses Merkmal benutzt, um beide Formen 


Die Ascidien der Arktis. 309 


von Clavelina abzutrennen und zur Gattung Podoclavella zu vereinigen. Weiteres Material von dieser Art 
wäre immerhin sehr wünschenswert, um einerseits die Beschreibung von Savıcny in einigen Punkten zu 


ergänzen, andrerseits die geographische Verbreitung genauer bestimmen zu können. 


Familie: Distomidae. 

Kolonie: massig, selten krustenfórmig, sitzend oder gestielt; Systeme meist fehlend. 

Cellulosemantel: gelatinós oder knorpelig ; manchmal mit scheibenfórmigen Kalkkórpern. 

Einzeltiere: in zwei Abschnitte, Thorax und Abdomen, geteilt; Abdomen in der Regel mit 
Ektodermfortsätzen. 

Riemensack: gut entwickelt, keine inneren Längsgefäße. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: unterhalb des Kiemensackes im Abdomen. 

Gonade: in oder an der Darmschlinge ; Hoden traubenförmig, Samenleiter gerade. 

Die Distomidae nehmen an der Zusammensetzung der arktischen Ascidienfauna nur einen geringen 
Anteil. Bekannt sind 5 Arten, von denen zwei zur Gattung Distaplia, zwei zur Gattung Distomus und eine 
zur Gattung rchidistoma gehören. In ihrer Verbreitung sind sie auf Spitzbergen, das arktische Norwegen 


und das weiße Meer beschränkt. Aus anderen arktischen Meeren sind keine Distomidae bekannt geworden. 


Gattung: Distomus !), GAERTNER, 1774. 
1774 Distomus (part.j?), GaErTNER in: Parras, Spic. zool., v. 10 p. 40. 

Kolonie: dick, fleischig, in der Regel ungestielt; Systeme in der Regel fehlend. 

Cellulosemantel: ohne Kalkkörper. 

Einzeltiere: Abdomen meist langgestielt. 

Körperöffnungen: beide 6-lappig. 

Kiemensack: mit 3—24 Reihen Kiemenspalten. 

Magen: glattwandig, längsgestreift oder netzförmig gezeichnet. 

Bruttasche: fehlt. 

Die Arten der Gattung Distomus lassen sich auf zwei Gruppen verteilen. Die eine besitzt nur wenige 
(3—4) Reihen Kiemenspalten und einen glattwandigen Magen, die andere zahlreiche (12—24) Reihen Kiemen- 
spalten und einen längsgestreiften oder netzfórmig gezeichneten Magen. Vielleicht wäre es zweckmäßig, diesen 
beiden Gruppen den W'ert von Untergattungen zuzusprechen. 

Von den beiden in der Arktis vorkommenden Arten gehört die eine, Distomus erystallinus, zur ersten, 
die andere, D. kükenthali, zur zweiten Gruppe. Erstere ist eine subarktische Art, die bis nach Spitzbergen 
vorgedrungen ist, letztere ist nur von Ost-Spitzbergen bekannt. 

Distomus crystallinus (REN.) 
(Tar WAL, Jer. eic ei 29, ner, ou 
Synonyma und Litteratur. 
1804 Polieitor crystallinum, Rexr, Prosp. Vermi, p. 17. 


1807 $ " Rexıer, Tav. Classif. An, t. 7. 

1838 ei » RExrEm, Elem. Zool, part 3 t. 15. 

1861 7 = Gruze, Triest und Quarnero, p. 122. 

184" Aplidium crystallinum, Rexin, Osserv. Zool Adriat, p. 17 t. 15. 


1864 m S GRUBE, Lussin, p. 58. 


1) GAERTNER hat die Gattung Distomus genannt, nicht Distoma, wie fast alle Autoren schreiben. 
2) Von den beiden typischen Arten, Distomus mammillaris und D. variolosus ist erstere eine einfache Ascidie, deren 


systematische Stellung allerdings unsicher ist, jedenfalls aber keine Distomide. 
39* 
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1893 Distomus crystallinus, Heres in: Zool Jahrb. Syst, v. 7 p. 347. 
1883 Distoma crystallinum, Dnascng, Synasc. Rovigno, p. 20 t. 8 f£. 14 t. 9 £. 1. 


1890 Sé T LaHILLE, Rech. Tuniciers, p. 151. 

1891 5 » Carus, Prodr. F. Medit., p. 481. 

1891 " T HznpwawN in: J. Linn. Soc., v. 23 p. 618. 

1896 5 " HurrrELpT-KaAs, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 1 p. 9. 
1896 5 a Boxxevie, Norske Nordhavs Exp., v. 23 un 2 p. 12. 
1851  Distoma vitreum, Sans in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 6 p. 154. 

1858 5 " Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 

1863 5 o ALDER in: Ann. nat. Hist, ser. 3 v. 11 p. 172. 

1877 " T Dezerta Varre, Contrib. Asc. comp., p. 43. 


1864 Amarucium albicans (err, non Miuxg-Epwanps 1841!) Gruer, Lussin, p. 5%. 
Diagnose. 

Kolonie: kegel- oder keulenförmig, mit breiter Basis festgewachsen oder kurzgestielt, 
3—5 cm (selten mehr) lang, keine Systeme. 

Cellulosemantel: glasig durchscheinend, mit Sandkörnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: über die Oberfläche herausragend; Abdomen am hinteren Ende mit ver- 
ästelten Ektodermfortsätzen. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: 6-lappig, die Ingestionsöffnung überragend. 

Kiemensack: mit etwa 12 (9—15) Kiemenspaltenreihen. 

Darm: Oesophagus sehr lang, Magen elliptisch, längsgestreift. 

Diese Art ist von RÖMER & SCHAUDINN nicht gesammelt worden, dagegen befanden sich mehrere 
Kolonien unter der Ausbeute der „Olga“ und unter der von Max WEBER; ferner lagen mir Exemplare von 
Tromsö und Bergen sowie aus dem Mittelmeer (Rovigno) vor. 

D. erystallinus ist bereits von verschiedenen Autoren untersucht und beschrieben worden, sodaß die 
Anatomie dieser Art hinreichend klargestellt ist. Ich kann mich daher auf einige allgemeine mein Material 
betreffende Bemerkungen beschränken. Vorausschicken will ich, daß ich an der Identität der nordischen und 
Mittelmeer-Exemplare nach einem direkten Vergleich beider nicht zweifle, sodaß die beiden Arten D. erystallinus 
(REN.) und D. vitreus (Sars) als Synonyma angesehen werden müssen. Diese Ansicht haben auch bereits 
DRascHE (1883) und HUITFELDT-Kaas (1896) geäußert. Im übrigen verweise ich betreffs der Synonyma 
dieser Art auf das bei DnascHE Gesagte. 

Charaktere der Kolonie. 

Die Form der Kolonie ist entweder die eines Kegels oder einer Keule. In ersterem Falle sitzt 
die Kolonie mit der verbreiterten Basis meist auf Muschelschalen fest, und die Spitze ist nicht selten 
gekrümmt, in letzterem Falle verjüngt sich die Basis zu einem kurzen, mit Steinchen und Schalenfragmenten 
inkrustierten Stiel. Beide Formen scheinen gleich häufig zu sein. 

Die Länge der Kolonie beträgt nach HurrrELpT-KAas und DRASCHE 3—3,5 cm. Entsprechende 
Maße weisen auch meine norwegischen Kolonien auf. Eine kegelförmige Kolonie von Bergen z. B. ist 3,5 cm 
lang, I cm breit an der Spitze, 2 cm breit an der Basis und 1,1 cm dick. Eine Kolonie vom Südkap Spitzbergens 
ist dagegen beträchtlich größer, und von West-Spitzbergen habe ich eine kegelförmige, auf Pecten islandicus 
festgewachsene Kolonie, welche fast 7 cm lang und an der Basis 4,5 cm breit ist. D. crystallinus scheint demnach 
auch zu den Arten zu gehören, welche in der Arktis eine bedeutendere Größe erreichen als in der Subarktis. 

Organisation der Einzeltiere. 
Betreffs der Anatomie der Einzeltiere haben DRascuE und LaHıLLe alles Charakteristische hervor- 


gehoben. Die Zahl der Kiemenspaltenreihen war auch an meinen Stücken nicht mit Sicherheit festzustellen, 
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da der Kiemensack in jedem Falle sehr stark kontrahiert war. Der Magen ist längsgestreift, doch entspricht 


diese Streifung keiner typischen Längsfaltung, sondern wird durch Pigment verursacht. 


Fundnotiz. 
Kollektion „Max Weber“: 


Tromsö; 2 Kolonien. 

Kollektion „Museum Tromsö“: 
Skatören, Tromsö; mehrere kleine, bis 1,5 cm lange, keulenförmige Kolonien. 
Porsangerfjord, 30 Faden; mehrere kleine Kolonien. 


Finvik, 40 Faden; mehrere kleine Kolonien. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Prinz-Karl-Vorland, 36—140 m, Schlick und 
kleine Steine; Nähe des Südkaps, 145 m, Schlick mit Sand (Expedition ,,Olga*). 

Norwegen: Hammerfest, 40 Faden; Lofoten (Sars 1851); Oxfjord, Manger, Hitteren, Aalesund, 
20—40 Faden (HurrrELpT-Kaas 1896); Insel Ingö (Hammerfestsund), 180 m, steinig (Expedition ,,Olga*); 
Tromsó (Kollektion Weber; Museum Tromsö); Bergen (Sans 1851). 

England: Kanal-Inseln (ALDER 1863). 

Mittelmeer: Marseille (LAHILLE 1890); Neapel (DELLA VALLE 1877); Menorca (HEIDEN 1893); 
Adria: (RENIER); Secco (DELLA VALLE 1877); Triest (GRUBE 1861); Rovigno (DRAscHE 1883); vor Cigale, 
31—32 Faden; Hafen von Lussin piccolo; Crivizza, 27—30 Faden (GRUBE 1864). 

Distomus crystallinus ist eine vorwiegend subarktische, wahrscheinlich in die Arktis eingewanderte 
Art. Im westlichen Mittelmeer ist sie weit verbreitet. Wir kennen sie ferner aus dem Kanal und von 
der ganzen norwegischen Küste. Nach Norden verbreitet sie sich über Hammerfest bis zum Südkap und 
an die Westküste von West-Spitzbergen bis Prinz-Karl-Vorland, fehlt aber in Ost-Spitzbergen. Diese That- 
sache ist sehr interessant. Die Art folgt in ihrer Verbreitung nach Norden offenbar dem Verlauf des Golf- 
stromes, wáhrend sie den Bereich kalter Strómungen meidet. 


Die Art lebt auf schlickigem oder steinigem Boden in Tiefen von 36—180 m. 


Distomus kükenthali (GorrscH.) 
(Taf. XIV, Fig. 6.) 
Synonyma und Litteratur. 
1894 Colella kükenthali, Gorrscuarpr in: Jena Z., v. 98 p.363 t. 24 f. 6. 


Diagnose. 

Kolonie: kegelfórmig, vorn abgerundet, ungestielt, 2,5 cm lang; keine Systeme. 

Cellulosemantel: mit Sandkórnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: senkrecht zur Oberfläche angeordnet, in 2 Abschnitte geteilt, Thorax sehr 
klein, Abdomen mit Ektodermfortsatz. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: 6-lappig; beide Siphonen ziemlich kurz, Egestionssipho nur wenig 
lànger als der Ingestionssipho. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten ; Quergefäße mit Horizontalmembranen. 

Darm: eine lange Schlinge bildend; Oesophagus sehr lang; Magen groß, glattwandig; 
Mitteldarın nach der Ventralseite umbiegend und den Oesophagus linksseitig kreuzend. 


Diese Art ist bisher nur in 2 Exemplaren von der Bremer Expedition gesammelt worden. 
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GOTTSCHALDT hat sie beschrieben und unter Vorbehalt, in die Gattung Colella gestellt, da sie sich 
von letzterer durch den Mangel eines Stieles und einer Bruttasche und durch die „Anwesenheit von 
dicken Vorsprüngen an den Innenseiten der Längsgefäße (‚internal longitudinal bars nach HERDMAN)“ 
unterscheidet. Auf die beiden ersten Merkmale legt GOTTSCHALDT kein großes Gewicht, während es ihm 
andrerseits völlig unhaltbar scheint, den Gattungscharakter auf ein Merkmal des Riemensackes zu begründen. 
Auf den Bau des Kiemensackes werde ich weiter unten näher eingehen. Eine Nachuntersuchung eines 
Bruchstückes einer Originalkolonie, welches mir durch die freundliche Vermittlung von Herrn Dr. MICHAELSEN 
zugänglich gemacht wurde und groß genug war, um den Bau der Einzeltiere zu studieren, ergab nun, daß 
diese Art nicht in die Gattung Colella gehórt, sondern ein typischer Distomus ist. 

In folgenden will ich zu der Beschreibung von GOTTSCHALDT einige Ergänzungen und Berichtigungen 
machen. 

Charaktere der Kolonie. 

In der äußeren Form der Kolonie scheint die Art mit vielen Kolonien von Distomus erystallinus 
ziemlich übereinzustimmen. Auch ist der Cellulosemantel wie bei dieser Art durchscheinend und von 
Sandkörnchen durchsetzt. 

Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 6) sind, wie bereits GorTscHaArDpT bemerkt, in zwei ihrer Länge 
nach sehr ungleiche Abschnitte geteilt, indem der Oesophagus sehr lang ist und das Abdomen infolgedessen 
den Thorax um ein mehrfaches an Länge übertrifft. 

Die beiden Siphonen sind verhältnismäßig kurz, kürzer als bei manchen anderen Distomus-Arten 
(z. B. D. erystallinus) ; der Egestionssipho ist etwas länger als der Ingestionssipho; beide sind 6-lappig. 

Was den Bau des Kiemensackes anbetrifft, so läßt die Beschreibung von GOTTSCHALDT vermuten, 
daß derselbe Verhältnisse zeigt. die von dem gewöhnlichen Verhalten bei den Distomidae abweichen. GOTT- 
SCHALDT spricht von „Innenbalken der Längsgefäße“ und an andrer Stelle von „dicken Vorsprüngen an den 
Innenseiten der Längsgefäße (‚internal longitudinal bars). Ohne Kenntnis des Objektes könnte man danach 
annehmen, daf$ sich bei D. kükenthali typische innere Längsgefäße vorfinden, die sonst weder bei den Distomidae, 
noch bei den Polyelinid«e und Didemnidae bekannt sind. Diese Angabe von GOTTSCHALDT beruht nun entweder 
auf einem thatsächlichen Irrtum oder auf einer falschen Anwendung der Bezeichnung „internal longitudinal 
bars“. Wahrscheinlich hat GorTscHALDT mit letzteren die Längsgefäße der primären Kiemenwand (longi- 
tudinale Interspiraculargefäße) gemeint, die allerdings ziemlich dick sind, was teilweise aber wohl auf 
Kontraktion beruht. Der Kiemensack weicht in nichts von dem typischen Bau eines Distomiden-Kiemen- 
sackes ab. Er besitzt 4 Reihen Kiemenspalten, und auf den breiten Quergefäßen stehen niedrige Horizontal- 
membranen. 

Der Darm bildet eine lange Schlinge. Der Magen ist sehr groß, glattwandig und annähernd senk- 
recht gestellt. Der Darm biegt hinter dem Magen nach der Ventralseite um und kreuzt den Oesophagus 
linksseitig. Eine Bruttasche ist nicht vorhanden. 

Die 6-lappige Ingestions- und Egestionsóffnung, der Mangel einer Bruttasche und eines Stieles und 
die Abwesenheit scheibenfórmiger Kalkkórper machen es unzweifelhaft, daß diese Art zur Gattung Distomus 
gehórt. Innerhalb ihrer Gattung gehórt sie zu der Artengruppe mit wenigen (3—4) Kiemenspaltenreihen und 
einem glattwandigen Magen. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): vor der Mündung der W. Thymen -Straße, 


8—10 Faden, Sand und feine Steine (GOTTSCHALDT 1894). 
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Gattung: Distaplia, DELLA VALLE, 1881. 

Kolonie: in der Regel keulenförmige oder gelappte Massen bildend; seltener krustenförmig; Systeme 
in der Regel vorhanden. 

Einzeltiere: mit zahlreichen, vom Abdomen entspringenden Ektodermfortsätzen. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit Analzunge. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten; innere Quergefäße (Horizontalmembranen) und para- 
stigmatische Ouergefáfóe vorhanden. 

Magen: glattwandig oder mit netzartiger Zeichnung. 

Bruttasche: vorhanden. 

Diese Gattung ist in der Arktis durch 2 Arten vertreten, die in ihrer Verbreitung beide auf das arktische 
Norwegen und die Westseite von West-Spitzbergen beschränkt sind. Sonst ist keine Disfaplia- Art aus arktischen 
Meeren bekannt geworden, sodaß die Gattung der hocharktischen Ascidienfauna nicht zugerechnet werden 
kann, sondern hóchst wahrscheinlich zu den aus der Subarktis in die Arktis eingewanderten Gattungen gehórt. 

Die beiden Arten, Distaplia clavata (Sars) und D. livida (Sars), sind beide von Sans (1851) beschrieben, 
von ihm aber irrtümlich in die Gattung Leptoclinum gestellt worden. HUITFELDT-Kaas (1896) hat dann durch 


Nachuntersuchung der Originale festgestellt, daß beide Arten zur Gattung Distaplia gehören. 


Distaplia clavata (Sars) 
(Ua Na, Joker tee SS, ler an) 
Synonyma und Litteratur. 
1851 Leptoclinum clavutum, Sans in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 154. 
1858 * * Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
1896 Distaplia clavata, Hurrreior-Kaas, Norske Nordhavs Exp, v. 23 no. 1 p. 10 t. 1 f. 3. 
?1892  Distoma(?) sp, Herpmax in: Tr. Liverp. biol. Soc. v. 6 p. 91. 


Diagnose. 

Kolonie: keulenfórmig, deutlich gestielt, bis 6 cm lang; Systeme verzweigt, keine gemein- 
samen Kloakenóffnungen. 

Einzeltiere: bis 6 mm lang; Thorax fast doppelt so lang wie das Abdomen. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit mäßig langer Analzunge. 

Kiemensack: mit 4 Kiemenspaltenreihen, jede Reihe mit etwa 25 Kiemenspalten. 

Magen: unsymmetrisch, länger als breit, netzförmig gezeichnet. 

Von dieser Art lagen mir mehrere Kolonien aus dem arktischen Norwegen und von West-Spitzbergen 
vor. HurrFELDT-KAAs hat durch eine Nachuntersuchung der Originale von Sams dessen Beschreibung 
ergänzt, doch gestattete das Material keine eingehendere Untersuchung. Im folgenden füge ich dieser Be- 
schreibung einige an meinem Material gemachte Beobachtungen hinzu. 

Charaktere der Kolomie 

Alle Kolonien haben eine deutlich ausgeprägte Keulenform. Die Länge der Kolonien schwankt 
zwischen I und 3 cm; nach HurrrELpT-Kaas kann sie 6 cm erreichen. Der Stiel ist deutlich abgesetzt, 
etwa so lang wie die eigentliche Kolonie, aber von geringerem Durchmesser. Gelegentlich sind 2 Kolonien 
an der Basis mit ihren Stielen verwachsen. 

Organisation der Eimmzelinere 
Die Einzeltiere (Taf. XI, Fig. 21) werden bis 6 mm lang. HurrrELpT-Kaas giebt 4 mm als 


größte Länge an; vermutlich waren seine Einzeltiere stark kontrahiert. Sie sind in langen doppelten Reihen 
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angeordnet, doch sind Systeme nicht so deutlich erkennbar, wie es HurrrELDT-Kaas beschreibt und ab- 
bildet; der Thorax ist fast doppelt so lang wie das Abdomen. 

Der Kiemensack hat wie gewöhnlich 4 Reihen Kiemenspalten, welche durch parastigmatische 
Quergefäße halbiert werden. Die Quergefäße tragen Horizontalmembranen. 

Der Oesophagus ist kurz und gebogen, der Magen unsymmetrisch, schrüge gestellt und mit 
netzfórmiger Zeichnung, der Darm verläuft gerade nach vorn und mündet zwischen der 2. und 3. Kiemen- 
spaltenreihe aus. . 

Die Bruttasche ist mit einem dünnen Stiel befestigt, welcher in Hóhe der Einmündungsstelle des 
Oesophagus in den Kiemensack entspringt. Sie ist relativ klein, elliptisch, ragt nicht über das Abdomen hinaus 


und enthält nicht mehr als 2 Embryonen. 
Fundnotiz. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 


Nordkap, 100—150 Faden; mehrere Kolonien. 
Finvik, 40 Faden; einige Kolonien. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Amsterdam-Eiland, 40 m, Schlick dann steinig 
(Expedition „Olga“). 
Norwegen: Hammerfest, Havósund, 30—40 Faden, in großen Klumpen auf Ascidia mentula (SARS 
1851); Insel Ingó (Hammerfestsund), 180 m, steinig (Expedition „Olga‘“); Finvik, 40 Faden; Nordkap, 
100—150 Faden (Museum Tromsö); zwischen Havó und Maasó, 50 Faden; 2!/, Meilen östl. von Sortvigen 


bei Hjelmsó (HERDMAN 1892). 
Erörterune. 


Vermutlich ist die Art, welche Herpman (1892) als Distoma (?) sp. anführt, und von welcher er sagt, daß 


sie eine gestielte gelbliche Form sei, Distaplia clavata. Auch der Fundort spricht zu Gunsten dieser Annahme. 


Distaplia livida (Sars) 
Synonyma und Litteratur. 
1851  Leptoclinum lividum, Sars m: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 154. 


1858 " * Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
1896 Distaplia livida, Horrreupr-Kaas, Norske Nordhavs Exp. v.23 no. 1 p.11. 
Diagnose. 
Kolonie: unregelmäßig gelappte, etwa 7 mm dicke, krusten- bis polsterförmige Massen 
bildend; keine Systeme. 
Einzeltiere: etwa 4 mm lang. 
Ingestionsóffnung: 6-lappig. 
Egestionsóffnung: mit kurzer Analzunge. 
Magen: glattwandig. 
Ich ordne dieser Art eine Anzahl Kolonien zu, welche sich unter dem Material der Olga-Expedition 
befanden und teils aus dem Hammerfestsund, teils von der Westseite West-Spitzbergens stammen. 
Die Kolonien bilden im Gegensatz zu der vorigen Art stets flache, unregelmäßig gelappte, größere 
oder kleinere Massen, welche andere Ascidien (Ascidia obliqua oder Dendrodoa aggregata) überziehen. 
Die Einzeltiere sind kleiner als bei D. clavata und ganz unregelmäßig angeordnet. 
Die Farbe der konservierten Kolonien ist hellbläulich, die der Einzeltiere bráunlich. 
Betreffs der inneren Anatomie kann ich der Beschreibung von HUITFELDT-Kaas nichts Wesentliches 


hinzufügen, da auch meine Exemplare infolge starker Schrumpfung keine eingehende Untersuchung gestatteten. 
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Besonders charakteristisch für D. livida ist der Mangel von Systemen. Die Art unterscheidet sich 
durch dieses Merkmal von allen übrigen Arten der Gattung mit Ausnahme von Distaplia confusa RITT., deren 
Einzeltiere auch nicht in Systemen angeordnet sind. Letztere Art bildet aber dünne, krustenförmige, nur 
3—4 mm dicke Kolonien. Ob beide Arten identisch sind, was RITTER (1901) nicht für ausgeschlossen hält, 
wird sich ohne direkten Vergleich beider Formen kaum entscheiden lassen, wenn auch beide Arten nahe 
verwandt zu sein scheinen. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Amsterdam-Eiland, 40 m, Schlick dann steinig 
(Expedition „Olga‘). 

Norwegen: Hammerfest (Sans 1851); Insel Ingö (Hammerfestsund), 180 m, steinig (Expedition 
,Olga*). 

Gattung: Archidistoma, GARSTANG, 189r. 

Kolonie: krustenfórmig, eine basale, flächenartig ausgebreitete Masse bildend, von welcher die 
Einzeltiere in unregelmäßigen Abständen entspringen. 

Cellulosemantel: dicht mit Sandkörnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: frei oder durch teilweise Verschmelzung zu keulenförmigen, aus wenigen Individuen 
bestehenden Massen vereinigt; 3—4 mm lang; in Thorax und Abdomen gegliedert. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: 6-lappig. 


Kiemensack: mit 3 Reihen Kiemenspalten. 


Archidistona aggregatuni GARSTANG 
Synonyma und Litteratur. 


1891  Archidistoma aggregatum, GAnsrAxG in: Ann. nat. Hist., ser. 6 v. 8 p. 265. 
1891 - = GARSTANG, in: Zool. Anz, v. 14 no. 378 p. 422. 
1892 * - JacossoHw in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg. 2 p. 13. 


Die Gattung Archidistoma wurde von GARSTANG (1891) für eine sehr bemerkenswerte, in vieler Hin- 
sicht primitive Form aus der Umgebung von Plymouth aufgestellt, welche von ihm als Archidistoma aggregatum 
beschrieben wurde und eine vermittelnde Stellung zwischen den Distomidae, denen er sie zurechnet, und den 
Clavelinidae s. str. (Clavelina, Stereoclavella, Podoclavella, Pycnoclavella) einnimmt. 

Nach JacoBsoHn (1892) kommt diese Art auch im weißen Meere vor. Er führt aber nur den Namen 
in seiner Liste auf, ohne irgend welche Bemerkungen daran zu knüpfen. Ich habe die Art unter meinem 


Material nicht gefunden und auch keine Exemplare von Plymouth gesehen. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf (JACOBSOHN 1892). 
England: Plymouth, 5—15 Faden (GARSTANG 1891). 


Familie: Polyclinidae. 


Kolonie: in der Regel massig, selten krustenfórmig oder gestielt; Systeme meist vorhanden, manch- 
mal unregelmäßig oder fehlend. 

Cellulosemantel: gelatinós oder knorpelig, manchmal mit Sand inkrustiert. 

Einzeltiere: groß, in 3 Abschnitte, Thorax, Abdomen und Postabdomen, geteilt. 

Ingestionsóffnung: 6- oder 8-lappig. 


Egestionsóffnung: meist mit Analzunge. 
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Kiemensack: gut entwickelt, mit I0—20 Reihen Kiemenspalten; keine inneren Längsgefäße. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: unterhalb des Kiemensackes im Abdomen. 

Geschlechtsorgane: unterhalb der Darmschlinge im Postabdomen. 

Diese große Familie ist nächst den Styeliden die artenreichste Ascidienfamilie der Arktis. Bekannt 
sind 18 sichere und 4 unsichere Arten, welche sich auf 5 (bezw. 7) Gattungen verteilen. 2 Arten gehören 
zu Polyclinum, 3 zu Macroclinum, 7 zu Amaroueium (darunter 2 unsichere), 4 zu Aplidium, 4 zu Synoicum und 
je eine unsichere Art zu Circinalium und Glossophorum. 

Die Verbreitung dieser Gattungen innerhalb der Arktis ist eine ungleiche; einige sind durch den 
größten Teil der Arktis verbreitet, andere nur auf bestimmte Gebiete beschränkt. Im Karischen Meer und 


im Sibirischen Eiseer sind bisher keine Polycliniden gefunden worden. 


Gattung: Polyclinum, SAVIGNY, 1816. 

Kolonie: massig, in der Regel ungestielt; Systeme einfach oder zusammengesetzt. 

Einzeltiere: meist deutlich in 3 Teile geteilt, Postabdomen gestielt. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: mit Analzunge. 

Kiemensack: groß und gut entwickelt. 

Darm: eine gedrehte Schlinge bildend; Magen glattwandig. 

Diese gut charakterisierte Gattung ist in der Arktis nur durch zwei von RITTER (1899) beschriebene 
Arten vertreten, die beide auf das Bering-Meer beschränkt sind. Eine dritte Art, P. aurantium M. EDW., 
wird von WAGNER (1885) aus dem weißen Meer erwähnt. Diese Angabe ist aber so unsicher — nach 
JacoBsoHN handelt es sich überhaupt nicht um ein Polyclinum, sondern um ein Circinaliwun — daß man 
dieselbe besser unberücksichtigt läßt. Sonst findet sich die Gattung nirgends in der einschlägigen Litteratur 
erwáhnt. Auch unter meinem gesamten Material befand sich kein Vertreter dieser Gattung. Es scheint 
demnach die Gattung Polyelinum in allen übrigen arktischen Meeren und auch an den norwegischen 


Küsten zu fehlen. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Polyclinum SAVIGNY. 


Einzeltiere 6 mm lang, Analzunge meist einfach, 12 (10—13) Reihen Kiemenspalten . P. pannosum RITT. 


Einzeltiere 10 mm lang, Analzunge 3-lappig, 15 Reihen Kiemenspalten . : : . P. globosum RıTT. 


Da ich beide Arten nur aus der Litteratur kenne, beschränke ich mich darauf, eine Diagnose nach 
der Beschreibung von RITTER zu geben. P. globosum soll nach RITTER am nächsten P. fungosum HERDM. 


stehen, während P. pannosum nahe verwandt mit P. aurantium M. EDW. zu sein scheint. 


Polyclinum pannosum Rirr. 
Synonyma und Litteratur. 


1899 Polyclinum pannosum, Rirrer, Fur Seal Islands, part 3 p. 518 f. 17 u. 18. 


Diagnose. 

Kolonie: von wechselnder Form, keulenförmig oder abgeflacht und unregelmäßig 
elliptisch, nicht deutlich gestielt; Oberfläche teils glatt, zum größten Teil aber rauh, indem die 
oberflächlichen Schichten des Mantels sich loslósen und auf der darunter liegenden Schicht sich 
Sand ablagert. 


Cellulosemantel: fest; die innere Schicht von einem Netzwerk von Fasern durchzogen. 


Die Ascidien der Arktis. 317 


Einzeltiere: gekrümmt und verschiedene Winkel mit der Oberfläche der Kolonie bildend ; 
durchschnittliche Länge etwa 6 mm, Thorax 2 mm, Abdomen 1 mm, Postabdomen 3 mm; Post- 
abdomen dünn gestielt. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit mittellanger, an der Basis breiter, an der Spitze stuınpfer, meist 
einfacher, manchmal undeutlich 2- oder 3-lappiger Analzunge. 

Kiemensack: mit etwa I2 (ro—13) Kiemenspaltenreihen. 

Dorsalfalte: mit langen Zungen. 

Darm: eine U-fórmige Schlinge bildend; Oesophagus weit, stark gekrümmt, von der Mitte 
der Basis des Kiemensackes entspringend, Magen kugelig, glattwandig, Mitteldarm mit zwei deutlichen 
Einschürungen, nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm linksseitig den Oesophagus kreuzend. 

O varium: klein, im hinteren Abschnitt des Postabdomen hinter dem Hoden; Embryonen im 


Kloakalraum. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 


Pribilof-Inseln: St. Paul (RıTTEr 1899). 


Polyclinum globosum RITT. !) 


Synonyma und Litteratur. 
1899 Polyclinum globosum, Den, Fur Seal Islands, part 3 p. 518 f. 14—16. 


Diagnose. 

Kolonie: annähernd kugelig, mit kleiner Fläche angeheftet; Systeme unregelmäßig, aus 
zahlreichen Einzeltieren bestehend; Farbe grünlichbraun. 

Cellulosemantel: ziemlich fest, opak, die äußere Lage mit einzelnen Sandkörnchen 
durchsetzt; zahlreiche kleine Mantelzellen, aber keine Blasenzellen. 

Einzeltiere: groß, ro mm lang, annäherud senkrecht zur Oberfläche angeordnet und auf 
die Randzone der Kolonie beschränkt; Körper deutlich in 3 Abschnitte gesondert, Thorax 4 mm, 
Abdomen und Postabdomen zusammen 6 mm lang. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: Analzunge breit, an der Spitze mit drei kleinen Fortsätzen. 

Kiemensack: mit etwa 15 Kiemenspaltenreihen zu je 16 Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit langen, schlanken Zungen. 

Darm: eine kurze, enge Schlinge bildend; Oesophagus am Hinterende der Dorsalseite des 
Kiemensackes entspringend, länger als der kugelige, glattwandige Magen, Mitteldarm mit zwei 
deutlichen Einschnürungen, nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm geräumig und gerade, den 
Oesophagus linksseitig kreuzend, in der Mitte des Thorax ausmündend. 


Ovarium: im hinteren Abschnitt des gestielten, keulenfórmigen Postabdomen. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Pribilof-Inseln: St. Paul (RITTER 1899). 


Gattung: Macroclinum, VERRILL, 1871. 


1871 Macroclinum, VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 3 v. 1 p. 292. 
1896  Aplidiopsis Lang, bei HurrrErpr-Kaas, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.1 p. 13. 
1899 e Laninne, bei Ritter, Fur Seal Islands, part 3 p. 521. 

?1890 * Lanmmg, Rech. Tuniciers, p. 206. 


1) Diese Art ist nicht identisch mit P. globosum HERDM. (1899), die in demselben Jahre neu beschrieben wurde. Eine 
der beiden Formen wáre demnach umzutaufen. 
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Kolonie: grofe, meist kugelige Massen bildend; gemeinsame Kloakenóffnungen vorhanden oder 
fehlend; Systeme kreisfórmig bis elliptisch, undeutlich oder fehlend. 

Cellulosemantel: sehr fest, knorpelig, durchscheinend. 

Einzeltiere: groß, Postabdomen meist ungewöhnlich lang, nicht gestielt. 

Ingestionsóffnung: 6Jappig. 

Egestionsóffnung: mit breiter Analzunge. 

Kiemensack: gut entwickelt, mit 12—16 Reihen Kiemenspalten. 

Darm: nicht gedreht, Magen glattwandig, gelegentlich mit angedeuteter Längsfaltung. 

Im Jahre 1871 beschrieb VERRILL (l. c.) von Neu-Fundland eine Polyclinide, für welche er eine neue 
Gattung JMacroclinum aufstellte, die nach seiner Ansicht verwandt mit Aplidium sein sollte. Die typische Art 
der Gattung nannte er M. erater. Ueber die Stellung dieser Gattung im System herrschte bisher Unsicherheit, 
und Herpman zweifelte die Berechtigung der Gattung überhaupt an. 

Unter der Ascidienausbeute, welche Verkrüzen auf den Bänken von Neu-Fundland machte, befanden 
sich nun 4 Kolonien einer Polyclinide, welche zweifellos dieser VERRILL’schen Art zuzurechnen sind, da sie, 
abgesehen von dem gleichen Fundorte, in Bau und Habitus ausgezeichnet mit VERRiLUs Beschreibung 
übereinstimmen. Durch die Nachuntersuchung dieses Materials sowie durch meine gleichzeitigen Studien an 
norwegischen Ascidien bin ich betreffs der Gattung Macroclinum nun zu Resultaten gelangt, die ich, ehe ich 
ausführlicher darauf eingehe, in folgenden orientierenden Sätzen zusammenfassen will: 

1) Macroclinum VERR. ist eine gut charakterisierte Gattung, welche verwandtschaftlich Amarowcium 

am nächsten steht. 

2) Aplidiopsis Lan. bei HUITFELDT-Kaas (1896) ist synonym mit Macroelinum VERR.; von den beiden 
von HUITFELDT-Kaas behandelten Arten ist A. sarsii synonym mit der typischen Art der Gattung, 
Macroclinum crater. VERR. 

3) Aplidiopsis Lan, bei RITTER (1899) ist jedenfalls sehr nahe verwandt mit Macroclinum und dürfte 
deshalb gleichfalls in diese Gattung aufzunehmen sein, wenn auch die ursprüngliche Gattungs- 
diagnose hierdurch eine Erweiterung erfährt. 

4) Zweifelhaft bleibt vorläufig, ob auch Aplidiopsis Lan. (1890) mit Macroclinum zu vereinigen ist oder 
eine selbständige Gattung bilden muß, wenn auch beide Gattungen vermutlich nahe verwandt sind. 

Die Gattung Macroclinum in dem Sinne, wie sie in dieser Arbeit aufgefaßt wird, umfaßt 3 Arten, M. crater 
VERR. (Syn. Aplidiopsis sarsii HUITFELDT-Kaas), M. pomum (Sars) und M. jordani (RiTT.). 

Das Verbreitungsgebiet der Gattung liegt etwa zwischen dem 45° und 7o? n. Br. Die Gattung 
scheint demnach charakteristisch für das Uebergangsgebiet zwischen Arktis und Subarktis zu sein, nimmt 
aber nicht mehr Anteil an der Zusammensetzung der hocharktischen Ascidienfauna. Zwei Arten sind bekannt 
von der norwegischen Küste (von Christiansund bis Tromsö), eine von ihnen auch von Neu-Fundland, die 
dritte Art kommt im Bering-Meer vor, während sie nach RITTER verschiedene nahe verwandte Arten an der 
kalifornischen Küste hat. Macroclinum besitzt demnach eine diskontinuierliche Verbreitung, auf die ich im 
geographischen Teil náher eingehen werde. 

Ehe ich die drei bekannten Arten eingehender behandle, gebe ich eine Bestimmungstabelle für 
dieselben. 

Bestimmungstabelle für die Arten der Gattung Maeroelinum VERRILL s. m. 
Gemeinsame Kloakenóffnungen vorhanden, Systeme kreisfórmig oder elliptisch, Magen 
birnfórmig . M. pomum (SARS). 
Keine gemeinsamen Kloakenóffnungen, Systeme undeutlich oder fehlend, Magen annähernd kugelig 1 


1871 
1872 
1891 
1896 


ist die Form wechselnd, bald keulenfórmig, bald mehr kugeli 
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Postabdomen 3- bis 4mal so lang wie Thorax und Abdomen zusammen, Magen 
glattwandig : f : S : : : : : : T i : . M. crater V ERR. 
Postabdomen nicht länger als Thorax und Abdomen zusammen, Magen mit mehr 


oder weniger ausgeprägter Lüngsfaltung . ` : : ; : à 5 M. jordani (RıTT.). 


AMaeroclinum crater VERR. 
Glas WAL jeje es Par SUN, Bis, (6 nn, 23) 
Synonyma und Litteratur. 

Macroclinum crater, VEeRRILL in: Amer. J. Sci, ser. 3 v. 1 p. 203 f. 28 —25. 

3 = VERRILL in: Amer. J. Sci, ser. 8 v.3 p. 212. 

5 . Herpman in: J. Linn. Soc., v. 28 p. 628. 
Aplidiopsis sarsii, Hurrryrpr-K aas, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. l p. 14 t.1 f 11—18. 

Diagnose. 

Kolonie: eine große, fleischige, aber feste, keulenfórmige oder kugelige, an der Oberseite 
oft ausgehöhlte, meist kurzgestielte Masse bildend; Oberfläche mit einer dünnen Lage Sandkörnchen 
bedeckt; keine gemeinsamen Kloakenóffnungen; Systeme undeutlich; Farbe grauweiß, die gelb- ` 
lichen Einzeltiere durchscheinend. 

Cellulosemantel: fest, knorpelig, durchscheinend, mit Sandkörnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: groß, bis 2 cm lang: rechtwinklig zur Oberfläche angeordnet; Thorax und 
Abdomen annähernd gleich lang, Postabdomen ungewöhnlich entwickelt, die beiden anderen Körper- 
abschnitte zusammen um ein mehrfaches an Länge übertreffend. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: trichterfórmig, mit kurzer, breiter, 3-lappiger Analzunge. 

Kiemensack: ziemlich klein, aber gut entwickelt, 12—14 Reihen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit zungenfórmigen Fortsätzen. 

Darm: lang, Oesophagus eng, Magen geräumig, annähernd kugelig, glattwandig, Darm in 
seinem Anfangsteil mit einer Anschwellung, nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm den 


Oesophagus linksseitig kreuzend, Afteröffnung in der Mitte des Thorax. 


Charaktere der Kolonie. 
Die Kolonien bilden ansehnliche, fleischige, aber feste Massen. Die Größe ist verschieden, ebenso 


g, und dann nicht selten mit konkaver Oberfläche 


Die größte der 4 vorliegenden 
Kolonien (Textfig. 39) besitzt die 
Form einer großen getrockneten 
Feige mit sehr regelmäßiger kreis- 
förmiger Umrißlinie; seitlich ist sie 
stark zusammengedrückt, an der 


Spitze in höherem Maße als an der 





Basis. Die Oberfläche besitzt einige 





tiefe Furchen und Eindrücke. Die 
Größe ist sehr beträchtlich; die 


Fig. 37. Fig. 38. Fig. 39. Cat, natürl. Größe. 


Fig. 37—39. Macroclinum crater VERR. Drei Kolonien von Neu-Fundland. 


Länge beträgt 14 cm, die größte 


Breite ebenfalls 14 cm, die Dicke aber nur 2—5 cm. Die beiden anderen Kolonien bilden polyedrische, 


der Kugelform sich nähernde Massen. Die kleinere (Textfig. 37) ist 3,5 cm lang, 4,5 cm breit und 4 cm dick. 
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Die größere (Textfig. 38 und Taf. VI, Fig. 5) ist am Vorderende muldenfórmig ausgehöhlt und trägt hier 
den deutlichen Abdruck einer Peeten-Schale. Letztere Form scheint für viele Exemplare charakteristisch zu 
sein; auch VERRILL erwähnt die stark konkave Oberfläche, und ein Exemplar meines Materials von Tromsö 
zeigt das gleiche Verhalten. Die vierte Kolonie ist nur 3 cm lang und bis I cm dick; sie gleicht in ihrer 
Form der größten Kolonie. 

Die Kolonien sind mit einem kurzen, aber deutlichen Stiel auf der Unterlage aufgewachsen. Die 
Anheftungsfläche ist im Verhältnis zur Größe der Kolonie nur klein. Der Stiel ist mit Sandkörnchen 
inkrustiert und bildet zusammen mit Steinchen, Bruchstücken von Balaniden, Schalenfragmenten u. s. w., 
die teilweise in den Cellulosemantel der Kolonie eingebettet sind, eine feste, widerstandsfähige Masse. Die 
Oberfläche der Kolonie ist mit einer dünnen Lage feiner Sandkörnchen bedeckt. 

Gemeinsame Kloakenöffnungen fehlen. Jedes Einzeltier steht mit der Außenwelt durch eine 
eigene Ingestions- und Egestionsöffnung in Verbindung. Eine Anordnung der Einzeltiere zu Systemen 
ist nicht überall deutlich zu erkennen. An einzelnen Stellen der Kolonie bemerkt man dagegen eine ziemlich 
regelmäßige kreisfórmige oder elliptische Gruppierung der Einzeltiere. Die Farbe ist gelblich bis grauweiß ; 
die Einzeltiere schimmern als blaßgelbe Flecken durch. 

Der Cellulosemantel ist sehr fest, knorpelig und durchscheinend; die äußere, bis 3 mm dicke 
Schicht ist weniger durchsichtig, während die innere Lage glasig durchscheinend ist. In die ganze Grund- 


ınasse sind kleine Sandkörnchen eingebettet, die am zahlreichsten in der äußeren Lage auftreten. 


Organisation der Einzeltiere. - 

Die Einzeltiere (Taf. XIII, Fig. 6 u. 7) sind groß und ziemlich zahlreich. In den äußeren Partien 
der Kolonie stehen sie dicht neben einander und sind sehr regelmäßig senkrecht zur Oberfläche angeordnet, 
während in den centralen Teilen der Kolonie die gelbbraunen, langen Postabdomina sich in verschiedenen 
Richtungen kreuzen. Die Länge der Einzeltiere ist verschieden und kann bis zu 2 cm betragen. Davon 
entfällt der Hauptanteil auf das mächtig entwickelte Postabdomen, das die beiden anderen Kórperabschnitte 
zusammen um das 3- bis 4-fache an Länge übertrifft, während auf Thorax und Abdomen nur 4-5 mm 
entfallen. Die Einzeltiere sind in Thorax, Abdomen und Postabdomen gesondert. Thorax und Abdomen sind 
nur durch eine schwache Einschnürung von einander geschieden, während der vordere Abschnitt des Post- 
abdomen sich etwas verschmälert, aber keinen typischen Stiel bildet, wie er für Polyclinum charakteristisch ist. 

Die beiden Körperöffnungen liegen am Vorderende dicht beisammen, die Egestionsöffnung liegt 
ein wenig höher als die Ingestionsóffnung. Letztere ist deutlich 6-lappig, die einzelnen Lappen sind zugespitzt, 
erstere ist trichterförmig, mit breiter, kurzer Analzunge, welche 3 Lappen trägt, von denen der mittlere der 
kleinste ist. 

Der Kiemensack war bei allen untersuchten Stücken sehr stark kontrahiert. Die Zahl der 
Kiemenspaltenreihen war nicht mit Sicherheit festzustellen, doch beträgt sie wenigstens I2—I3, nach 
VERRILL gegen 16. 

Die Dorsalfalte besteht wie gewöhnlich aus zungenförmigen Fortsätzen. 

Der Darm ist sehr lang und beginnt mit einem engen, gerade verlaufenden Oesophagus, der scharf 
gegen den geráumigen, kugeligen Magen abgesetzt ist. Die Magenwand ist glatt. VERRILL sagt von dem 
Magen seiner Art: „it appears deeply lobed“. Dies ist jedenfalls nur eine Folge der Kontraktion. Die 
Magenwandung ist auf seiner Figur auch glatt. Der anfangs enge Darm verläuft zunächst gerade nach 
hinten bis zur Basis des Abdomen und bildet in seinem Verlaufe eine Anschwellung von der Gestalt eines 
Doppelkegels, dann biegt er, allmáhlich weiter werdend, nach der Ventralseite um, kreuzt den Oesophagus 


und mündet annähernd in der Mitte des Thorax mit dem After aus. 
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Das Postabdomen ist sehr lang und mächtig entwickelt. Der vordere kürzere Abschnitt ist durch- 
sichtig, der längere hintere Abschnitt enthält den stark entwickelten Hoden, ist bei den konservierten Stücken 
opak, von hellbrauner Farbe und durch eine mehr oder weniger ausgeprágte Einschnürung von dem vorderen 
Abschnitt geschieden. Ich will nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, daß wir es in diesem vorderen Abschnitt 
nicht etwa mit einer der Gattung Polyclinum vergleichbaren Stielbildung zu thun haben. Dieser vordere Ab- 
schnitt enthält im Stadium der weiblichen Geschlechtsreife, wie ich an einer anderen Kolonie beobachten 
konnte, das Ovarium und erscheint dann stark aufgetrieben. Ist das Ovarium nicht entwickelt, so verliert der 
vordere Abschnitt an Ausdehnung und erscheint stielartig verschmálert. Zu beachten ist, daß an der Ver- 
einigungsstelle von Abdomen und Postabdomen ein ganz allmählicher Uebergang beider Kórperabschnitte 
stattfindet und von einer Stielbildung keine Rede ist. Auch bei den beiden anderen Arten ist ein gleiches 
Verhalten zu konstatieren. Für JM. jordani betont RITTER ausdrücklich, daß der vordere Abschnitt des 
Postabdomen zwar etwas schmäler ist als der hintere, aber sich nicht durch einen Stiel mit dem Abdomen 
verbindet und entsprechende Verhältnisse finden sich auch bei AM. pomum. Es ist dies wichtig für die Be- 
urteilung der systematischen Stellung der Gattung, da man aus einem gestielten Postabdomen und dem glatt- 
wandigen Magen auf eine meiner Ansicht nach nicht bestehende nähere Verwandtschaft mit der Gattung 
Polyclinum schließen könnte. Bei den meisten Einzeltieren ist das Postabdomen zweimal rechtwinklig geknickt ; 
die zweite Knickung entspricht der Ansatzstelle des undurchsichtigen Abschnittes. "Vermutlich sind diese 
Knickungen auf Kontraktionen der Einzeltiere während der Fixierung zurückzuführen. Das Vas deferens 
kreuzt den Darm linksseitig. Das Ovarium war bei den Kolonien von Neu-Fundland nicht entwickelt. 

Außer diesem Material von Neu-Fundland konnte ich noch eine Kolonie untersuchen, welche von 
Herrn SPARRE-SCHNEIDER bei Tromsö gesammelt und mir freundlichst zugesandt wurde. Die Untersuchung 
ergab die Zugehörigkeit dieser Kolonie zu der von HUITFELDT-Kaas als Aplidiopsis sarsii beschriebenen Art. 
Besonders wertvoll wurde dieses Stück aber für mich dadurch, daf3 ich durch einen direkten Vergleich 
desselben mit den amerikanischen Stücken von JM. crater bestátigt fand, was ich auf Grund der Be- 
schreibung von HurrFELDT-Kaas bereits vermutet hatte, nämlich die Identität von A. sarsii mit M. crater. 
Trotzdem beide Formen geographisch weit getrennt, bin ich davon überzeugt, daß sie artlich nicht ver- 


schieden sind. 


Die Kolonie von Tromsó gleicht in ihrer äußeren Form sehr der auf Taf. VI, Fig. 5 und in 
Textfig. 38 abgebildeten Kolonie von Neu-Fundland. Die Länge beträgt 3,7 cm, Breite und Dicke je 4,7 cm. 
Das Vorderende zeigt die charakteristische Aushóhlung. Die Basis bildet einen kurzen, mit Steinchen 
inkrustierten Stiel, mit dem die Kolonie schräg angewachsen war. Oberfläche, Farbe und Cellulosemantel 
bieten nichts Erwáühnenswertes. Systeme sind nicht vorhanden. Das Ovarium war bei allen Einzel- 
tieren entwickelt und entsprach den Angaben von HUITFELDT-KAas. Es nimmt den vorderen, durch 
scheinenden Abschnitt des Postabdomen ein, der durch die großen, kugeligen Eier sackartig aufgetrieben 


erscheint. 
Fundnotiz. 
Kollektion „Verkrüzen“ (1876): 


Neu-Fundland; 4 Kolonien. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 


Tromsö, 30—40 Faden; eine Kolonie. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Norwegen: Tromsö, 30—40 Faden (Museum Tromsö); Beian, Christiansund, Bohuslän (HUITFELDT- 
Kaas 1896). 
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Nordamerika (Ostküste): Neu-Fundland (VERRILL 1871; Kollektion Verkrüzen). 
Macroelinum crater ist sehr nahe verwandt mit einer anderen norwegischen Art, welche ebenfalls in 
die Gattung Macroclinum gehört, M. pomum (Sars). Ich halte es deshalb für zweckmäßig, die Unterschiede 


beider Arten bei letzterer im Zusammenhange zu erörtern. 


AMacroclinum pomum (Sans) 
Synonyma und Litteratur. 


1851  Amaroucium pomum, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 155. 
(non ALDER 1863!) 
1858 Aplidiopsis pomum, Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
? 1893 T s Herpman in: Ann, nat. Hist, ser. 6 v. 12 p. 445. 
1896 x - HuirrELpT-KAas, Norske Nordhavs Exp., v. 93 no. 1 p.18 t. 1 f. 8—10. 


Diagnose. 

Kolonie: eine große, kugelige Masse bildend, bis 7 cm lang bei einem Durchmesser von 
8 cm; Oberfläche gewöhnlich mit Sandkórnchen bedeckt, manchmal aber auch ganz glatt; ge- 
meinsame Kloakenóffnungen vorhanden, Systeme kreisfórmig oder oval, aus 6—11 Einzeltieren 
bestehend; Farbe gelblichgrau. 

Cellulosemantel: fest, knorpelig, durchscheinend. 

Einzeltiere: groß, bis 3 cm lang (Thorax und Abdomen je 4 mm). 

Kiemensack: mit 16—18 Kiemenspaltenreihen zu je etwa 24 Kiemenspalten. 

Darm: lang; Magen birnfórmig, mit dem zugespitzten Ende nach unten gerichtet, glatt- 
wandig; Mitteldarm nach der Dorsalseite umbiegend. 

Postabdomen: sehr lang, der obere Abschnitt gewöhnlich durchscheinend, der untere opak. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 

Norwegen: Ure (Lofoten), 20 Faden; Havósund, 40 Faden (Sams 1851); Bohuslän (HUITFELDT- 
Kaas 1896). 

Erörterung. 

Diese nach Sars sehr seltene Art wurde von demselben als Amaroucium pomum beschrieben und 
später von HUITFELDT-KAAs nachuntersucht und zusammen mit Aplidiopsis sarsii, allerdings unter Vorbehalt, 
in die Gattung Aplidiopsis Lan. gestellt. 

Trotzdem beide Arten nahe verwandt mit einander sind, finden sich doch wesentliche Unterschiede 
zwischen ihnen, die eine artliche Trennung durchaus rechtfertigen. Sie stimmen nach HUITFELDT-KAAS im 
Habitus der Kolonie, in der Beschaffenheit des Cellulosemantels und in dem auffallend langen Postabdomen 
mit einander überein. M. pomum unterscheidet sich jedoch durch das Vorhandensein von gemeinsamen 
Kloakenóffnungen und durch die Anordnung der Einzeltiere in Systemen; von Einzelheiten im anatomischen 
Bau ist die Form des Magens abweichend, und der Darm biegt nicht, wie aus der Zeichnung von HUITFELDT- 
Kaas (t. 2 f. 9) hervorgeht, nach der Ventralseite, um wie bei M. crater, sondern nach der Dorsalseite, ohne 
den Oesophagus zu kreuzen. 

Die Art, welche ALDER (1863) unter diesem Namen anführt, dürfte zu einer anderen Art gehören, 
da der Magen als ,areolated* bezeichnet wird. HERDMAN (1893) erwähnt die Art von Rödberg, läßt die 
Bestimmung aber unsicher. 

Macroctinum jordani (RiTT.) 
Synonyma und Litteratur. 
1899  Aplidiopsis jordani, RrrrEm, Fur Seal Islands, part 3 p. 591 f. 19 u. 20. 
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Diagnose. 

Kolonie: von unregelmäßig polyedrischer Form, sehr hart, mit kleiner Fläche angewachsen, 
Oberfläche ziemlich uneben, mit einzelnen Sandkórnchen bedeckt; Größe 2,3 cm:1,5 cm; keine 
gemeinsamen Kloakenöffnungen und keine Systeme; Farbe hellgrau, die gelblichen Einzeltiere 
deutlich durchscheinend. 

Cellulosemantel: eine dünne äußere Lage beträchtlich fester und weniger durch- 
scheinend als die inneren Schichten. 

Einzeltiere: ziemlich groß und zahlreich, ohne regelmäßige Anordnung; etwa 8 mm 
lang, Postabdomen — Thorax + Abdomen; Postabdomen ungestielt, mit Ektodermfortsatz. 

Ingestionsöffnung: undeutlich 6-lappig. 

Egestionsóffnung: mit breiter Analzunge (nicht bei allen Einzeltieren beobachtet). 

Kiemensack: gut entwickelt, mit 12—13 Kiemenspaltenreihen zu je I5 Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit langen, sichelfórmigen Zungen. 

Darm: Oesophagus etwa so lang wie der Magen; Magen etwas länger als breit, Magen- 
wand mit einigen unregelmäßigen Verdickungen, aber keinen typischen Falten, Mitteldarm bis zur 
Umbiegungsstelle nach der Ventralseite etwa so lang wie Oesophagus + Magen, Enddarm den 
Oesophagus linksseitig kreuzend. 

Geschlechtsorgane: im Postabdomen; Ovarium im vorderen Drittel; Hoden aus zahl- 
reichen Follikeln bestehend, im hinteren Abschnitt; Samenleiter bald an der linken, bald an der 
rechten Seite der Darmschlinge verlaufend. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 

Bering-Meer: Pribilof-Inseln (St. Paul) (RirTER 1899). 

Erórterung. 

Diese interessante Form bildet mit einer Anzahl bisher unbeschriebener Arten von der kalifornischen 
Küste einen Kreis nahe verwandter Arten, deren systematische Stellung innerhalb der Polyclinidae noch nicht 
ganz klargestellt ist. RITTER, der uns mit dieser Art bekannt gemacht hat, glaubt davon absehen zu sollen, 
eine neue Gattung zu schaffen, und stellt die Art vorläufig in die Gattung Aplidiopsis Lan. Gleichzeitig 
betont er die zweifellos nahe Verwandtschaft zwischen seiner Art und Maeroelinum crater VERR. (Aplidiopsis 
sarsii HUITFELDT-Kaas). 

Ich habe keine Gelegenheit gehabt, A. jordani selbst zu untersuchen, bin aber auf Grund der vor- 
trefflichen RrrTER'schen Beschreibung, sowie meiner Untersuchungen an Macroclinum crater VERR. zu der 
gleichen Ansicht über die verwandtschaftliche Stellung dieser Art gelangt, wie RrrrER. Ich zweifle nicht 
an der nahen Verwandtschaft von A. jordani mit M. crater, wenn auch erstere Art einige Unterschiede 
besitzt, die eine Erweiterung der ursprünglichen Gattungsdiagnose von JMacroclinum notwendig machen. 
Jedenfalls halte ich es aber kaum für notwendig, aus diesem Grunde eine neue Gattung aufzustellen. 

Der wichtigste Unterschied ist, wie auch RITTER hervorhebt, jedenfalls die Beschaffenheit der Magen- 
wandung, die nicht vollständig glatt, aber auch keine typische Längsfaltung zeigt, wenn sich auch in vielen 
Fällen eine starke Tendenz zur Faltenbildung geltend macht. Bei manchen Einzeltieren ließ sich dagegen 
kaum eine Spur einer Faltenbildung nachweisen. Der glattwandige Magen, wie er der Gattung Polyclinum eigen 
ist, bildet ja allerdings auch einen der wichtigsten Charaktere der Gattung Macroclinum, worauf sich die 
generische Trennung der letzteren Gattung von den nahe verwandten Gattungen Amaroucium bezw. Aplidium in 
erster Linie gründet. Die beginnende Faltenbildung der Magenwand macht A. jordani deshalb besonders interes- 
sant, weil wir hier offenbar eine Form vor uns haben, die auf Grund dieses Charakters zwischen den Gattungen 


Macroclinum (s. str.) und Amaroucium (Aplidium) vermittelt, wenn auch sonst ihre nahe Verwandtschaft zu der 


Fauna Arctica, Bd. NI. 41 
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typischen Art der Gattung Maeroelinum unverkennbar ist. Ich bemerke übrigens, daß es andrerseits auch echte 
Amaroueium-Arten giebt — z. B. A. pribilovense Kur, — bei denen die Längsfaltung des Magens rudimentär 
geworden und an die Verhältnisse von A. jordani erinnert, sodaß die beiden Gattungen, was diesen Charakter 
anbetrifft, anscheinend durch eine kontinuierliche Reihe von Uebergangsformen mit einander verbunden sind. 

Ein zweiter Punkt, in dem sich A. jordani von M. crater und auch von der anderen nordischen Art, 
M. pomum (Sars), unterscheidet, ist das relativ kurze Postabdomen. Ich lege auf diesen Unterschied aber 
um so weniger Wert, als die Länge des Postabdomen als systematisches Merkmal nur mit großer Vorsicht 
zu gebrauchen ist und selbst innerhalb derselben Kolonie, worauf ich bei Amarowucium mutabile und anderen 
Arten aufmerksam gemacht babe, starken Schwankungen unterworfen ist. 

Diesen Unterschieden stehen nun eine ganze Reihe von Merkmalen gegenüber, in denen beide Arten 
übereinstimmen und die für ihre nahe Verwandtschaft und Zugehórigkeit zu einer Gattung sprechen. Vor 
allem ist es der allgemeine Habitus der Kolonie, der Mangel von gemeinsamen Kloaken und Systemen, die 
Beschaffenheit des Cellulosemantels und viele Punkte im anatomischen Bau der Einzeltiere. Ich habe 
deshalb unter Erweiterung der ursprünglichen Gattungsdiagnose A. jordani RITT. in die Gattung Macrochnum 


aufrenommen und benenne die Art Macroclinum jordani (RıTT.). 


Systematische Stellung der Gattung Macroclinum VERR. 

Im Anschluß an die Uebersicht über die drei bekannten nordischen Arten der Gattung Maeroelinum 
will ich noch einige Bemerkungen über die systematische Stellung derselben machen. 

Die wichtigsten anatomischen Charaktere sind, abgesehen vom allgemeinen Habitus der Kolonie, der 
Beschaffenheit des Cellulosemantels und einigen anderen äußeren Merkmalen, worin alle drei Arten überein- 
stimmen, die glatte (nur gelegentlich mit rudimentären Falten versehene) Magenwandung, die nicht gedrehte 
Darmschlinge und das ungestielte — meist ungewöhnlich lange — Postabdomen. Die beiden letzteren Cha- 
raktere teilt die Gattung mit Amaroucium, während ein glatter Magen für Polyclinum charakteristisch ist. Es 
scheint mir aber, daß die glatte Magenwandung nicht auf eine nähere Verwandtschaft mit Polyclinum hindeutet, 
da beide Gattungen, Macroclinum wie Asnarouciwn, Arten besitzen, die, wie bereits erwähnt, im Bau ihres Magens 
zwischen dem typisch glatten Magen von Macroclinum und dem typisch längsgefalteten Magen von Amaroucium 
vermitteln. Ich glaube deshalb, daß Mucroclinum verwandtschaftlich Amaroueium am nächsten steht, daß die 
drei Arten immerhin aber eine natürliche Gruppe bilden, der ein generischer Wert zuerkannt werden muß. 

LaHILLE hat im Jahre 1890 eine neue Gattung Aplidiopsis aufgestellt mit folgender Diagnose: Darm- 
schlinge nicht gedreht — Magen glatt — Postabdomen ungestielt. Alle diese Charaktere teilt Aplidionsis 
mit Maeroclinum, sodaß einer Vereinigung beider Gattungen unter Beibehaltung des älteren Namens Macro- 
elinum nichts im Wege zu stehen scheint. In dieser Vereinigung würde ich übrigens nur dem Vorgehen 
von HUITFELDT-Raas folgen, der seine beiden norwegischen Arten, wenn auch mit Vorbehalt, der Gattung 
Aplidiopsis Lan. zugeordnet hat. Ein Unterschied, dessen systematischer Wert allerdings fraglich erscheint, 
besteht zwar zwischen beiden Gattungen. Die typische Art der Gattung Aplidiopsis, A. vitreus LAH., besitzt 
nämlich ein Postabdomen, welches kürzer ist als der Körper, während das Postabdomen der Maeroclinum- 
Arten wenigstens so lang ist, wie Thorax und Abdomen zusammen, meist aber beide Körperabschnitte um 
ein Mehrfaches übertrifft. Da ich die von LAHILLE beschriebene typische Art der Gattung nicht selbst 
untersucht habe und das Gleiche für die übrigen von LAHILLE in seine Gattung aufgenommenen Arten gilt, 
die von ihrem Autor HERDMAN teils zu Polyclinum, teils zu Psammaplidium gestellt wurden, so sehe ich 
vorläufig von einer Vereinigung von Aplidiopsis LAH. mit Macroclinum ab und überlasse es weiteren Unter- 
suchungen, festzustellen, ob die von LAHILLE zu einer Gattung vereinigten Arten thatsächlich eine natür- 


liche Gruppe bilden, sowohl untereinander wie zusammen mit den drei nordischen Arten. 
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Gattung: Amaroucium, MILNE-EDWARDS, 1841. 

Kolonie: massig, meist sitzend, manchmal gestielt; Systeme meist zusammengesetzt. 

Einzeltiere: groß. 

Ingestionsöffnung: 6-appig. 

Egestionsöffnung: der Ingestionsöffnung genähert und stets mit einer langen Analzunge versehen. 

Darm: eine einfache Schlinge bildend; Magen meist längsgefaltet, manchmal „pseudo-areole“. 

Postabdomen: meist sehr lang. 

Die Gattungen Amaroneium und Aplidium, beide durch mehrere Arten in den arktischen Meeren 
vertreten, umfassen alle jene Arten der Familie, welche eine 6-lappige Ingestionsöffnung, einen längsgefalteten 
(manchmal ,pseudo-aréolé*), aber niemals maulbeerartigen Magen, eine nicht gedrehte Darmschlinge und 
ein ungestieltes Postabdomen besitzen. 

Als unterscheidende Merkmale für die beiden Gattungen kommen in Betracht: Bei Amaroucium sind 
die Einzeltiere groß, die Egestionsóffnung liegt nahe der Ingestionsöffnung am Vorderende und besitzt stets 
eine Analzunge, das Postabdomen ist sehr lang; bei Aplidium dagegen sind die Einzeltiere klein, die Egestions- 
ófinung ist mehr oder mehr weniger entfernt von der Ingestionsöffnung auf die Dorsalseite gerückt und das 
Postabdomen ist kurz. 

Diese Merkmale haben allerdings nur mit einer gewissen Einschränkung Giltigkeit. Es giebt nämlich 
Uebergangsformen — auch unter den arktischen Arten — bei denen sich die Charaktere beider Gattungen 
mit einander vermischen, sodaß es schwierig ist zu entscheiden, ob man die betreffende Art zu Amaroucium 
oder Aplidium stellen soll. Da aber die Mehrzahl der Arten die Merkmale der einen oder anderen Gattung 
in typischer Weise zeigt, so scheint es mir aus praktischen Gründen geboten, von einer Vereinigung beider 
Gattungen abzusehen, trotzdem ihre generische Trennung sich nicht immer rechtfertigen läßt. 

Die Gattung Aparoueium ist in der Arktis mit 7 Arten vertreten, von denen eine, A. subacutum DRASCHE, 
vorläufig als unsichere Art gelten muß, eine andere, A. dubium RiTT., noch der Nachuntersuchung bedarf, 
da es sich móglicherweise um 2 verschiedene Arten handelt. Von den übrigen 5 Arten habe ich 3 selbst 
untersuchen können, nämlich A. pribilovense RITT., A. mutabile Sars und A, translucidum Ritt. Die übrigen 
beiden, A. kincaidi RiTT. und A. snodgrassi RITT., kenne ich nur aus der Litteratur. 

Die Gattung scheint in der Arktis weit verbreitet zu sein. Wir kennen dieselbe aus dem Bering- 
Meer, von Island, Spitzbergen und dem arktischen Norwegen. DRASCHE (1886) erwähnt die Gattung außerdem 


von Jan Mayen, ohne aber eine Art zu nennen. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Amaroucium MILNE - EDWARDS. 
Magen deutlich längsgefaltet . : 6 : 5 S : : : ; ; : : : : I 
Magenfalten den Magen nicht in ganzer Länge durchziehend (Magen mehr oder weniger 
»pseudo-aréolé*) . í i 5 4 , : R , ; : : , a : s , 2 
Magen mit vielen (10—20) Längsfalten 
Magen mit wenigen (4—5) Längsfalten . : : 5 : ; 2 . S : : 3 d A 
Magen mit 15—20 Längsfalten; Kolonie meist keulenfórmig, gestielt; Einzeltiere 5—13 mm 
lang : S : : ; : : : : 5 ; : 3 : : A. translucidum RITT. 
Magen mit 10—12 Längsfalten; Kolonie flach, krustenartig; Einzeltiere 4—5 mm lang A. dubium Kur, 
Magen mit 4 Längsfalten, Kiemensack mit etwa 7 Kiemenspaltenreihen, Einzeltiere groß 


(ca. 2,5 cm) . : : ; : : : : : ; 3 : c : : A. mutabile SARS 


= 
— M i ` EEG —À 


$ Magen mit 5 Längsfalten, Kiemensack mit 10—12 Kiemenspaltenreihen; Einzeltiere klein 


(2—3 cm) i 5 : e : . : : € À S ; r A. subacutum (?) DRASCHE 
Ek 
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Einzeltiere 2—2,5 cm lang, Postabdomen langgestielt, ca. 12 Tentakel, Magen mit 6 Längs- 


falten und 2—3 rudimentären Längsfalten : : : : ; à y . A. snodgrassi RITT. 


rudimentär . : : - : : : e : : : : : : à à . : 5 
Kolonie annähernd kugelig, Einzeltiere bis 1,6 cm lang, Magen mit 7 rudimentären Längsfalten 
5 A. pribilovense RITT. 


| Einzeltiere 0,8—1,6 cm lang, Postabdomen nicht deutlich geschieden, ca. 20 Tentakel, Magenfalten 
| Kolonie abgeflacht, Einzeltiere 0,8 cm lang, Magen ohne Längsfalten, nur mit einigen unregel- 


mäßigen Verdickungen d : : : ; n : ; : : : : A. kincaidi RITT. 


Amaroucium translucidum RITT. 
(Taf. VI, Fig. 8 u. 9; Taf. XIII, Fig. 10—12.) 
Synonyma und Litteratur. 


1901  Amaroucium translucidum, Ritter in: P. Washington Ac. v. 9 p.249 t. 30 f. 29 u. 30. 


Diagnose. 

Kolonie: meist von regelmäßig keulenfórmiger Gestalt mit stielartig verjüngter Basis; 
wenige gemeinsame Kloakenóffnungen, Systeme in der Regel kreisfórmig ; Oberfläche glatt; Einzel- 
tiere deutlich durchscheinend. 

Cellulosemantel: weich und durchscheinend. 

Einzeltiere: parallel zur Lángsachse der Kolonie angeordnet; 5—13 mm lang, Thorax 
und Abdomen zusammen 3—4 mm lang, Postabdomen von sehr wechselnder Länge. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: mit langer, einfacher Analzunge, die aber nicht selten an der Basis 
noch zwei kleine seitliche Fortsátze trägt. 

Kiemensack: mit 10 (9—12) Kiemenspaltenreihen zu je 18—20 Kiemenspalten. 

Darm: eine kurze Schlinge bildend; Oesophagus sehr kurz, Magen kugelig, mit 15—20 
(oder noch mehr) Lángsfalten, Enddarm den Oesophagus linksseitig kreuzend, in Hóhe der dritten 
Kiemenspaltenreihe ausmündend. 

Geschlechtsorgane: Ovarium im vorderen Abschnitt des Postabdomen, dahinter die 
in zwei Reihen angeordneten Hodenfollikel. 

Ich ordne dieser von RiTTER (1901) beschriebenen Art von Alaska mehrere Kolonien von Spitzbergen 
und König-Karls-Land zu, welche teils von KÜKENTHAL, teils von RÖMER & ScHAUDINN und von HARTLAUB 
gesammelt worden sind. Meine Exemplare stimmen vortrefflich mit der Beschreibung RiTrTER's überein, 


sodaß ich trotz der weiten geographischen Trennung an der Identität beider Arten nicht zweifle. 


Charaktere der Kolonie. 

Die mir vorliegenden Kolonien bilden der Mehrzahl nach sehr regelmäßige keulenförmige Massen, 
deren Basis sich zu einem kurzen Stiel verjüngt. Daneben 
finden sich aber auch Uebergánge von der ausgesprochenen 
Keulenform mit stielartig verjüngtem Hinterende bis zur 
halbkugeligen Form mit verbreiterter Basis. Die Text- 
figuren 40, 41 und 42 veranschaulichen 3 Glieder dieser 


Formenreihe. Textfig. 40 repräsentiert den schlanken, 

Fig. 40. Fig. 41. Fig. 42. 
Fig. 40—42. Amarouelum translucidum RITT. Drei i ' : d 
Kolonien von Spitzbergen. deutlich ausgeprägten Stiel bildet, Textfig. 42 zeigt die 


keulenförmigen Typus, bei dem das Hinterende einen 
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halbkugelige Form, deren Längsachse geringer ist als ihr Durchmesser und deren Basis einen breiten Fuß 
darstellt, Textfig. 41 ist ein Typus, welcher zwischen den beiden anderen vermittelt, indem hier Lángsachse 
und Durchmesser fast gleich groß sind, das Hinterende zwar verschmälert, aber nicht stielartig verjüngt 
erscheint. 

Die Größe ist gering. Die Länge der Kolonien schwankt zwischen 5 und 18 mm. Zum Vergleich 


setze ich die Maße dreier großer Kolonien hierher, die als Vorlage für die Textfiguren gedient haben. 


Länge größte Breite größte Dicke 
Fig. 40 I4 mm 9 mm 6 mm 
Eiz A E 100m 9 mm 5 mm 
Fig. 42 9 mm II mm 5 mm. 


Die Oberfläche ist glatt, nur ganz vereinzelt mit kleinen Steinchen bedeckt. 

An einzelnen Kolonien lassen sich einige gemeinsame Kloakenóffnungen konstatieren, um 
die sich die Einzeltiere in ziemlich regelmäßigen kreisfórmigen Systemen anordnen. Die kleinen Kolonien 
bestehen nur aus sehr wenigen (6—8) Einzeltieren, bei den größeren mag die Zahl 40—50 betragen. 

Die Kolonien sind glasig durchscheinend. Die Farbe ist, je nach der Konservierung in Alkohol 
oder Lang’scher Mischung, schiefergrau mit einem bläulichen Ton oder gelblich; die grauen bezw. gelben 
Einzeltiere scheinen in ganzer Lànge deutlich durch. 

Der Cellulosemantel ist weich, glasig durchscheinend und enthält zahlreiche Mantelzellen von 
verschiedener Gestalt, aber keine Blasenzellen. In der Regel sind in die Mantelsubstanz keine Steinchen 
eingelagert, nur ganz vereinzelt finden sich einige, vornehmlich an der Basis der Kolonie. Bei einigen 
Kolonien von Kónig-Karls-Land findet sich dagegen ziemlich reichlich Sand im Cellulosemantel abgelagert. 
Diese Kolonien zeichnen sich auch andrerseits dadurch aus, daß sie eine Länge bis zu I8 mm erreichen 


und der Stiel länger ist als bei den Kolonien von Spitzbergen. 


Orseanisation der Einzeltiere 

Die Einzeltiere (Taf. XIII, Fig. Io u. 11) sind dicht und genau parallel zur Längsachse angeordnet. 
Ihre Länge ist außerordentlich verschieden, teilweise sogar innerhalb derselben Kolonie, und schwankt 
zwischen 5 und 13 mm. Dieses schwankende Verhältnis erklärt sich aus der wechselnden Länge des Post- 
abdomen. Während bei einzelnen Kolonien das Postabdomen kaum länger als der Thorax ist, übertrifft es 
bei anderen den letzteren um das Doppelte, oder auch 3- bis 4-fache an Länge. Diese Unterschiede dürften 
ihre Erklärung in der Entwickelung der Geschlechtsorgane finden. Bei Kolonien, die sich im Stadium der 
weiblichen Geschlechtsreife befinden (Taf. XIII, Fig. 10), ist das Postabdomen ungewöhnlich kurz, bei solchen 
dagegen, wo der Hoden entwickelt ist, bedeutend länger. Nicht selten findet man innerhalb derselben Kolonie 
ganz beträchtliche Längenunterschiede des Postabdomen. Im allgemeinen beträgt die Länge des Thorax 
und Abdomen 3—4 mm. Das Abdomen ist der kürzeste Abschnitt. Jedenfalls lehrt uns die wechselnde 
Länge des Postabdomen, daß Maßangaben über die Länge desselben, wie der ganzen Einzeltiere, soweit 
sie nicht in entsprechend weiten Grenzen gehalten sind, als Artmerkmale in vielen Fällen nur einen unter- 
geordneten Wert haben können. 

Die Egestionsöffnung liegt etwas tiefer als die Ingestionsóffnung und trägt eine lange, lanzett- 
förmige, einfache Analzunge (Taf. XIII, Fig. 125). An ihrer Basis besitzt die Analzunge nicht selten zwei 
kleine seitliche Fortsätze (Taf. XIII, Fig. 12a). Auch RITTER bemerkt, daß die Analzunge häufig drei Fort- 
sätze besitzt und bildet auch ein Einzeltier mit einer solchen Analzunge ab (t. 30 f. 30). Ich habe aber 
gefunden, daß innerhalb derselben Kolonie nur eine einfache oder eine dreigespaltene Analzunge vorzu- 


kommen scheint. 
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Die übrige Anatomie meiner Einzeltiere giebt zu Bemerkungen kaum Anlaß. 

Der Kiemensack besitzt 10—12 Reihen Kiemenspalten. 

Am Darm, der eine kurze Schlinge bildet, ist der fast kugelige Magen mit seiner großen Zahl 
(wenigstens 15, nicht selten noch mehr) von Längsfalten besonders charakteristisch. Letztere sind, wie RITTER 
bereits beobachtet hat, manchmal unterbrochen, verzweigen sich, oder verschmelzen mit einander. Un- 
mittelbar hinter dem Magen bildet der Darm eine vordere kleinere und eine hintere größere Aufwólbung 
und biegt gleichzeitig nach der Ventralseite um. Der aufsteigende Ast des Darmes beginnt mit einer 
weiten Auftreibung, kreuzt den Oesophagus linksseitig und mündet weit vorne etwa in Hóhe der dritten 
Kiemenspaltenreihe aus. Der Enddarm ist geräumig und meist mit Kotballen dicht angefüllt. 

Das Ovarium liegt unterhalb der Darmschlinge gewóhnlich in einer Aussackung des Postabdomen 
und enthält eine Anzahl großer Eier. Im Kloakalraum fanden sich bei vielen Einzeltieren 5—6 große 
Embryonen (Taf. XIII, Fig. 10). Hinter dem Ovarium liegen die Hodenfollikel, die in zwei Reihen angeordnet 


sind (Taf. XIII, Fig. 11). 
Fundnotiz. 


Bremer Expedition 1889 (KÜKENTHAL): 
Ost-Spitzbergen (ohne náhere Angabe); einige Kolonien. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 12. Smerenburg-Bay, 50 m; 3 Kolonien. 
Station 13. Ross-Insel, 85 m; 5 sehr kleine Kolonien. 
Station 34. König-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; mehrere, 6—18 mm lange, teilweise 
deutlich gestielte Kolonien. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): (Bremer Expedition; Kónig-Karls-Land: 
85 m; Nord-Ost-Land (Nordseite): Ross-Insel, 85 m (Expedition ,,Helgoland"). 

Bären-Insel: 84 m, grober Sand und Muscheln (Expedition „Olga‘). 

Nördlicher Stiller Ocean: Prince-William-Sound (Alaska) (RITTER 1901). 

Diese Art ist bisher nur von Alaska, wo sie im Prince-William-Sound von der Harriman-Alaska- 
Expedition in großer Zahl gesammelt wurde, sowie von Spitzbergen bekannt geworden. Sie verbreitet sich 
fast um ganz Spitzbergen herum, geht südlich bis zur Báren-Insel, óstlich bis Kónig-Karls-Land, scheint aber 
nirgends häufig zu sein. 

Die Art lebt auf steinigem oder schlickigen Boden, oft an Wurmróhren festsitzend, in Tiefen von 


30—85 m. 
Erörterung. 


A. translueidum ist durch die meist sehr regelmäßig keulenförmige Gestalt der Kolonie, den durch- 
sichtigen Cellulosemantel, die meist einfache Analzunge und die große Zahl der Magenfalten gut charakterisiert. 

Verwandtschaftlich steht die Art, wie RITTER bereits hervorgehoben hat, A. proliferum M. EDW. am 
nächsten. LAHILLE vereinigt unter dem Namen A. proliferum einen Kreis nahe verwandter Formen, deren 
Verbreitungsgebiet das Mittelmeer, die nordwesteuropäischen Meere und nach HUITFELDT-KAAs auch das 
südliche Norwegen umfaßt. Ich habe nur die von DELLA VALLE als A. roseum von Neapel beschriebene Art 
dieses Formenkreises untersuchen können, dagegen habe ich norwegische Exemplare nicht gesehen, kann 
daher auch nicht sagen, wie weit sie etwa einen Uebergang zwischen den Mittelmeer- und den arktischen 
Kolonien bilden. Jedenfalls möchte ich letztere nicht ohne weiteres zu A. proliferum stellen, sondern halte 
auf Grund der von RITTER bereits geltend gemachten Unterschiede eine artliche Trennung beider Formen 


für durchaus berechtigt. 
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Im Anschluß an A. translueidum will ich noch eine Kolonie (Taf. VI, Fig. 9) behandeln, welche von 
der Olga-Expedition in der Nähe der Bären-Insel (74° an Br., 19? 7' ö. L., Station 46) gesammelt wurde 
und die ich vorläufig dieser Art zurechne. Ich bin im Zweifel darüber geblieben, ob diese Kolonie in 
der That zu A. translucidum gehört oder möglicherweise einer neuen Art zuzurechnen ist. Doch halte ich 
es für richtiger, die Entscheidung über diese Frage von der Untersuchung weiteren Materials abhängig 
zu machen. 

Im äußeren Habitus unterscheidet sich die Kolonie recht wesentlich von A. translucidum, sodaß man 
betreffs einer Identifizierung mit letzterer Art zweifelhaft sein kann. Im Bau der Einzeltiere besteht aber 
zwischen beiden eine so große Uebereinstimmung, daß die Aufstellung einer neuen Art sich kaum recht- 
fertigen läßt und man geneigt ist, die Unterschiede lediglich als individuelle Variation aufzufassen. 

Die Kolonie besitzt nicht die charakteristische Keulenform, sondern bildet ein gewölbtes Polster, das 
mit breiter Fläche auf einer Schale von erten islandicus angewachsen ist. Die Breite beträgt 2,8 cm, die 
Dicke 2,4 cm, die Hóhe nur 7 mm. Gemeinsame Kloakenóffnungen sind nicht zu erkennen, und die Einzel- 
tiere sind im Gegensatz zu A. franslucidum ganz unregelmäßig und in den verschiedensten Richtungen an- 
geordnet, indem sich ihre Postabdomina vielfach kreuzen. Die Oberfláche ist mit einzelnen kleinen Steinchen 
bedeckt. Der Mantel ist viel fester, fast knorpelig, und mit ziemlich großen Steinchen in ganzer Ausdehnung 
durchsetzt. Die Einzeltiere lassen sich nur schwer herauslósen. Die Länge der Einzeltiere ist sehr ver- 
schieden. Sie zeigen in ausgezeichneter Weise, wie innerhalb derselben Kolonie die Länge des Postabdomen 
erheblichen Schwankungen unterliegen kann. Die Anatomie der Einzeltiere stimmt dagegen vortrefflich mit 
A. translucidum überein. Die Analzunge ist einfach, lang und schmal, der Darm bietet nichts Abweichendes. 
Viele Einzeltiere enthielten Embryonen in einer Aussackung des Kloakalraumes. Jedenfalls steht diese Form, 


auch wenn man sie als selbständige Art betrachten will, A. translucidum außerordentlich nahe. 


Ancaroucium dubin RITT. 
Synonyma und Litteratur. 


1899 Amaroucium dubium, Rırrer, Fur Seal Islands, part 3 p. 528. 


Diagnose. 

Kolonie: flach, krustenförmig; Systeme wahrscheinlich vorhanden, aus wenigen Einzel- 
tieren bestehend; Farbe grauweiß. 

Cellulosemantel: teilweise mit Sandkórnchen inkrustiert, die in den tieferen Schichten 
zahlreicher als an der Oberfläche auftreten, teilweise ohne Sand und durchscheinend. 

Einzeltiere: 4—5 mm lang, ziemlich zahlreich, unregelmäßig verteilt, unter verschiedenen 
Winkeln zur Oberfläche angeordnet; Körper nicht deutlich in Abschnitte geteilt; Thorax und 
Abdomen zusammen anscheinend so lang wie das Postabdomen. 

Ingestionsóffnung: s-lappig. 

Egestionsóffnung: mit kurzer, einfacher (?) Analzunge. 

Kiemensack: mit etwa 10 Reihen Kiemenspalten. 

Darm: eine sehr kurze Schlinge bildend; Magen etwas breiter als lang, mit etwa IO bis 
I2 Längsfalten, die aber nicht ganz regelmäßig und parallel verlaufen. 

Geschlechtsorgane: Ovarium etwas hinter der Darmschlinge; Hoden undeutlich 


gelappt, umfangreich, den größten Teil des Postabdomen einnehmend. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Alaska: Copper Island (RıTTER 1899). 
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Erörterung. 

A. dubium bedarf, wie ihr Autor RITTER selbst bemerkt, weiterer Untersuchung, da es sich möglicher- 
weise um 2 verschiedene Arten handelt. Die Form ist von ihm nach Bruchstücken von 3 Kolonien neu 
beschrieben, welche bei Copper Island gesammelt wurden. Der schlechte Erhaltungszustand der Kolonie 
sowie der Umstand, daß die Einzeltiere außerordentlich stark kontrahiert waren, machte eine vollständige 
Beschreibung unmöglich, doch konnte RITTER immerhin so viel feststellen, daß die Art mit keiner anderen 
der Gattung zu identifizieren ist. 

Ich habe die Art nicht gesehen, und meine Diagnose ist nur ein Auszug aus RirTER's Beschreibung. 


Der Vollstándigkeit wegen glaubte ich die Art aber für diese Arbeit berücksichtigen zu sollen. 


Amaroucium mutabile SARS 
(Tat VIL Bios, Tat ee 
Synonyma und Litteratur. 


1851  Amaroucium mutabile, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 155. 


1858 » S Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
1896 ^ 5 HurrrELDT-KaAs, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 1 p. 17 t. 2 f. 17—19. 
1896 5 á BoxxEvie, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.2 p. 12. 


?1892  Amaroucium sp, HrERDwAN in: Tr. Liverp. biol. Soc., v. 6 p. 91. 


Diagnose. 


Kolonie: halbkugelig bis keulenfórmig oder stark abgeħacht, von ansehnlicher Größe; 
Oberfläche glatt, mit feinen Sandkórnchen bedeckt; Systeme kreisfórmig, elliptisch oder unregel- 
mäßig verzweigt; Farbe im Leben gelbgrau bis ockergelb, Einzeltiere gelb, im konservierten 
Zustande rótlichviolett. 

Cellulosemantel: weich, durchscheinend, mit Sandkórnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: groß, bis 2,5 cm lang; Thorax und Abdomen etwa gleich lang, Postabdomen 
2—4mal so lang wie die beiden anderen Körperabschnitte zusammen. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: mit langer, 3-lappiger Analzunge. 

Kiemensack: mit etwa 7 Reihen Kiemenspalten zu je 16 Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit zungenförmigen Fortsätzen. 

Darm: einen längs der Ventralseite senkrecht absteigenden, längs der Dorsalseite senk- 
recht aufsteigenden Ast bildend; Magen oval, mit wenigen (4), aber tiefen Falten. 

Ovarium: im vorderen Abschnitt des Postabdomen. 

Diese Art ist zuerst von Sars beschrieben, später von HUITFELDT-KAas nachuntersucht worden. Es 
liegt mir eine größere Anzahl Kolonien von verschiedenen Fundstellen aus dem Gebiete innerhalb der Bären- 
Insel und der Küste des arktischen Norwegens vor, welche zweifellos dieser Art zuzurechnen sind, wenn sich 
auch meine Befunde nicht in allen Einzelheiten mit den älteren Beschreibungen decken. Ich will zunächst 
diese Unterschiede erórtern, die in erster Linie den Bau der Einzeltiere betreffen, und gleichzeitig einige 


allgemeine Bemerkungen über das von mir untersuchte Material ergänzend hinzufügen. 


Charaktere der Kolonie. 
Die Form der Kolonien ist, wie schon Sars und HurrrELDT-KAAs hervorheben, äußerst variabel. 
Von der Halbkugel (Textfig. 43) bis zur Keulenform (Textfig. 44) finden sich zahlreiche Uebergänge. Am 


häufigsten scheint die Keulenform zu sein. Bei einzelnen Kolonien ist die Längsachse stark verkürzt und 
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die Oberfläche tischartig abgeplattet mit sehr regelmäßiger ovaler Umrißlinie (Textfig. 45). Die Textfiguren 
werden die Haupttypen der äußeren Form gleichzeitig in natürlicher Größe noch besser veranschanlichen. 

Die Kolonien sind entweder mit breiter Basis auf der Unterlage (Steine, Konglomerat von Sand und 
Schalenresten u. s. w.) festgewachsen, oder die Basis verjüngt sich zu einem kurzen Fuße, der sich aber in 
keinem Falle mit einer typischen Stielbildung vergleichen läßt. Einzelne Kolonien sind auch teilweise 


seitlich festgewachsen. 





Fig. 43. Fig. 44. Fig. 45. 


Fig. 43—45. Amaroucium mutabile Sars. Drei Kolonien in natürlicher Größe. 


Die Mehrzahl der Kolonien hat eine ansehnliche Größe, wenn auch im einzelnen die Größen- 
verhältnisse sehr verschieden sind. Nach den Angaben von HuirFELDT-KAas sind zwei Originalstücke von 


Sans 3,5 bezw. 5,5 cm lang, dagegen 5 bezw. 2 cm breit. Ich setze noch einige weitere Maße hierher. 


Halbkugelige Kolonie Keulenfórmgie Kolonie Tischförmige Kolonie 
(Textfig. 43) (Textfig. 44) (Textfig. 45) 
Länge: 1,5 cm 4 cm 2 cm 
Größte Breite: 1,9 „ Sue s 65 5 
Größte Dicke: 1,9, QUAE A y 


Die Oberfläche fühlt sich glatt an, ist mit einzelnen tiefen Furchen und feineren Runzeln versehen, 
die aber wahrscheinlich zum Teil wenigstens eine Folge der Konservierung sind, und mit feinen Sand- 
körnchen bedeckt, die in größerer Zahl nur an der Basis vorhanden sind. 

Die Systeme sind nach Sans und HuiTFELDT-Kaas kreisförmig, elliptisch oder unregelmäßig 
verzweigt und bestehen aus 10—17 oder noch mehr Einzeltieren. Bei meinen Kolonien waren Systeme 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen, móglicherweise lassen sie sich auch nur im lebenden Zustande deutlich 
erkennen. 

Die Farbe, nach Sars im Leben gelblichgrau, nach einer Notiz von HARTLAUB „ockergelb“, ist am 
konservierten Material rötlichviolett, bald dunkler, ohne daß die Einzeltiere durchscheinen, bald heller, mit 
deutlich durchscheinenden gelben Einzeltieren. 

Der Cellulosemantel ist ziemlich weich, durchscheinend und mit vereinzelten Sandkórnchen 
durchsetzt. 

Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XII, Fig. 13 u. 14) sind verhältnismäßig groß und schlank. Sie sind im 
allgemeinen einander parallel und senkrecht zur Oberfläche angeordnet, stehen an der Randzone der Kolonie 
dicht neben einander, während in den centralen Partien ziemlich viel Mantelmasse zwischen ihnen bestehen 


bleibt. Nach HurrreELDT-Kaas sind die Einzeltiere ca. 2,5 cm lang; davon entfallen ca. 4 mm auf Thorax und 
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La 


Abdomen, während das Postabdomen 3- bis 4mal so lang ist, als die beiden anderen Kórperabschnitte 
zusammen. Die Länge der von mir untersuchten Einzeltiere betrug nicht mehr als ı cm, doch entsprachen 
die Größenverhältnisse der einzelnen Kórperabschnitte den Angaben von HurrrFELDT-KAAs. Die meisten 
Einzeltiere waren stark kontrahiert, sodaf sichere Maßangaben sich schwer geben lassen. Ein ganz aus- 
gestrecktes Einzeltier war 10 mm lang, davon entfielen auf den Thorax 2 mm, auf das Abdomen I!/, mm 
und auf das Postabdomen 6!/, mm. Das Abdomen ist etwas kürzer als der Thorax, das Postabdomen über- 
trifft dagegen stets um das mehrfache (2—4fache) die beiden anderen Kórperabschnitte und ist sehr dünn 
und fadenfórmig. Alle drei Teile sind deutlich von einander geschieden, aber nicht durch Einschnürungen 
getrennt. 

Die Egestionsöffnung ist mit einer großen, weit über dieselbe hervorragenden Analzunge ver- 
sehen, die an ihrer Spitze sich verbreitert und drei annáhernd gleich lange, zugespitzte Lappen besitzt 
(Taf. XIII, Fig. 15). Diese lange Analzunge ist sehr charakteristisch für die Art, wenn sie auch nach meinen 
Beobachtungen nicht die halbe Länge des Thorax erreicht, wie Sans angiebt. 

Am Darm fällt zunächst der Magen auf, der eine für die Gattung Amaroucium auffallend geringe 
Anzahl von Falten besitzt. Die Falten sind nach HurrrFELDT-Kaas sehr regelmäßig und in der Vierzalıl 
vorhanden. Nach meinen Befunden ist die Vierzahl nicht ganz konstant, aber stets besitzt der Magen nur 
sehr wenige und tiefe Falten. Der gesamte Darmtractus besteht aus einem absteigenden und einem auf- 
steigenden Ast, welche beide genau senkrecht verlaufen. Der Oesophagus ist eng, verläuft gerade nach 
hinten und ist ungefáhr so lang wie der ovale, genau seukrecht stehende Magen, gegen den er schart 
abgesetzt ist. Der Darm ist hinter dem Magen anfangs eng, erweitert sich dann zu einem kleinen Nach- 
magen und biegt darauf nach der Dorsalseite um. Der aufsteigende Ast bildet zunächst eine starke Auf- 
wólbung, welche in der Regel mit einem großen Kotballen gefüllt ist, wird dann wieder enger und mündet 
etwa in halber Hóhe des Thorax aus. Der Enddarm ist mit mehreren Kotballen angefüllt. Die Abbildungen 
von HUITFELDT-Kaas (t. 2 f. 18 u. 19) zeigen einen von meinen Befunden insofern abweichenden Verlauf des 
Darmes, als derselbe nicht nach der Dorsalseite, sondern nach der Ventralseite umbiegt und den Oesophagus 
linksseitig kreuzt. Im Text finden sich leider keine Angaben über den Verlauf des Darmes, während andrer- 
seits die sorgfältigen Untersuchungen des Autors eine fehlerhafte Zeichnung nicht voraussetzen lassen, sodaß 
nur die Annahme übrig bleibt, daß es sich hier um ein gelegentliches abweichendes Verhalten handelt, da 
bei den zahlreichen von mir untersuchten Einzeltieren der Verlauf des Darmes stets den geschilderten 
Verháltnissen entsprach. 

Das Ovarium nimmt den vorderen, mehr oder weniger stark ausgebuchteten Abschnitt des Post- 


abdomen ein und ist mit vielen, großen Eiern gefüllt. Ein Hoden wurde nicht beobachtet. 


Fundnotiz. 
Expedition „Willem Barents“ 1879/80 und 1882/83: 
Bodö; eine Kolonie. 


Barents-Meer, 45? 30° n. Br., 77° 6. L., ııo Faden; eine Kolonie. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Zwisehen Bären-Insel und Wroms6: 729 28^ 2" n. Br, 20? 39' mee 460 nı, Lehmbeden 
mit einzelnen Steinen (Expedition „Olga“). 
Norwegen: Hammerfest, 40 Faden (Sans 18531); Insel Ingó (Hammerfestsund), 180 m, steinig 
(Expedition „Olga“); zwischen Havó und Maasó, 50 Faden; 2!/, Meilen östlich von Sortvigen bei Hjelmsö, 
75 Faden (HERDMAN 1892); Bodö (Expedition „Willem Barents“). 


Barents-Meer: (Expedition „Willem Barents“). 
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Diese Art ist, soweit wir über ihr Vorkommen unterrichtet sind, charakteristisch für das arktische 
Norwegen und die angrenzenden Meergebiete. Südlich geht sie bis Bodö, also bis zum Grenzgebiet zwischen 
Arktis und Subarktis, nórdlich bis zum 77* in das Barents-Meer hinein. Von Spitzbergen ist die Form nicht 
bekannt. 

A. mutabile lebt auf steinigem oder lehmigen Boden; bemerkenswert ist die große Tiefe, 70—460 m, 
welche diese Art zu bevorzugen scheint. 

Erörterung. 

Amaroucium mutabile ist unter den arktischen Arten der Gattung äußerlich leicht kenntlich durch 
seine ansehnliche Größe, die zwar variable, aber doch charakteristische knollenartige äußere Form und 
besonders die im konservierten Zustande auftretende rötlichviolette Farbe. Dazu kommen noch eine Reihe 
von Merkmalen im Bau der Einzeltiere, welche die Art auch innerhalb der ganzen Gattung gut charakterisieren. 
A. mutabile ist ein typisches Amaroucium, das durch die lange 3-lappige Analzunge und die geringe Falten- 
zahl des Magens gut gekennzeichnet ist. Letzteres Merkmal teilt die Art mit A. subacutum DRASCHE, das 
aber eine einfache Analzunge besitzt, während andrerseits die wenigen Arten der Gattung mit 3-lappiger 
Analzunge und längsgefaltetem Magen neben sonstigen Unterschieden sämtlich eine größere Anzahl Magen- 
falten besitzen. 

Sehr wahrscheinlich gehört die von HERDMAN (1892) als Amaroueium sp. angeführte Art, welche große, 


runde, rote Kolonien bildet, zu A. mutabile. 


4maroucium subacutum CH DRASCHE 
Synonyma und Litteratur. 
1883 Amaroucium subacutum, Dnascur, Synasc. Rovigno, p. 28. 
1891 * * Herpman in: J. Linn. Soc., v. 28 p. 628. 
1896 * : Boxsevir, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 2 p. 12. 
Diagnose. 
Kolonie: von unregelmäßiger Form, Seepflanzen überziehend, 5—7 mm dick; Systeme 
unregelmäßig; Oberfläche etwas mit Sand bedeckt; Farbe grau, Einzeltiere gelb, durchscheinend. 
Einzeltiere: 2—3 mm lang, senkrecht zur Oberfläche angeordnet. 
Ingestionsóffnung: 6Jappig. 
Egestionsóffnung: mit langer (einfacher?) Analzunge. 
Riemensack: mit 10—12 Kiemenspaltenrelhen. 
Magen: mit 5 tiefen Längsfalten. 
Postabdomen: lang, ungestielt, mehrfach gewunden. 
Erörterung. 

Mehrere von der Norske Nordhavs Expedition bei Reykjavik gesammelte Kolonien einer Amaroucium- 
Art, deren Erhaltungszustand eine genauere anatomische Untersuchung unmöglich machte, sind von BONNEVIE. 
nur unter Vorbehalt zu A. subacutum DRASCHE gestellt worden. 

In der Form der Kolonie weichen die isländischen Stücke beträchtlich von den Mittelmeerexemplaren 
ab, besitzen aber wie diese eine lange (ob einfache oder geteilte wird weder von BONNEVIE noch von 
DrASCHE erwähnt) Analzunge, einen mit 5 Längsfalten versehenen Magen und ein langes oft gedrehtes 
Postabdomen. 

Eine Identifizierung beider Arten allein auf Grund dieser letztgenannten Charaktere ist, wenn man 
die weite geographische Trennung berücksichtigt, immerhin etwas bedenklich, zumal da auch DRASCHE keine 


besonders eingehende Beschreibung von seiner neuen Art giebt. Soviel steht aber fest, dafs die arktische 
42* 
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Form mit keiner der übrigen arktischen 4maroucium-Arten zu identifizieren ist, mag sie nun identisch mit 
A. subacntum DRASCHE sein oder einer neuen Art angehören. Da ich keine Gelegenheit hatte, die Art 
nachzuuntersuchen, so mag sie den ihr von BONNEVIE gegebenen Namen vorläufig behalten. 
Das Vorkommen von A. subaculum DRASCHE in der Arktis bleibt demnach bis auf weiteres zweifelhaft. 
Amaroucium kincaidi RıTT. 
Amaroucium pribilovense RITT. 


Amaroueinm snodgvrassi RITT. 


Diese 3 Arten sind so nahe mit einander verwandt, daß ich zunächst über sie im Zusammenhang 
einige Bemerkungen machen will. 

Im allgemeinen Habitus der Kolonien bestehen zwischen ihnen allerdings wesentliche Unterschiede; 
die einfachen, aus einer relativ geringen Anzahl von Einzeltieren bestehenden Systeme sowie eine ganze 
Reihe mehr oder weniger übereinstimmender Merkmale im Bau der Einzeltiere machen es aber unzweifelhaft, 
daß diese Arten innerhalb ihrer Gattung einen Kreis nahe verwandter Formen bilden. Ich möchte sogar 
behaupten, daß es mir betreffs der beiden an erster Stelle genannten Arten noch nicht ganz ausgemacht 
erscheint, ob es sich in der That um verschiedene Arten handelt und die von RITTER geltend gemachten 
Unterschiede im allgemeinen Habitus der Kolonie und im Bau der Einzeltiere nicht auf Wachstums- bezw. 
Altersunterschiede hinauslaufen. Da mir aber nur 2 Kolonien zur Untersuchung vorlagen, welche ich zu 
Amaroucium pribilovense stelle, kann ich diese Frage nicht endgültig entscheiden. 

Besonders charakteristisch für alle 3 Arten ist die Beschaffenheit der Magenwandung. Es handelt 
sich hier um ein Merkmal, dem als Gattungs- wie als Artcharakter innerhalb der Familie Polycliniduc eine 
systematische Bedeutung sicherlich zugesprochen werden muß, wenn auch vielleicht nicht in dem hohen 
Mafe, wie es von einigen Autoren, besonders von LAHILLE, geschehen ist. Jedenfalls macht sich bei allen 
3 Arten, wenn auch in verschiedenem Grade, die Tendenz einer Abweichung von der für die meisten 
Amaroueium-Arten typischen Längsfaltung bezw. -streifung der Magenwand bemerkbar. Statt dessen nähert 
sich die Magenwandung dem Typus, den LaHıLLE als ,pseudo-aréolé* bezeichnet, indem die Längsfalten 
nicht mehr in ganzer Länge den Magen durchziehen, sondern unterbrochen sind. Diese Rückbildung der 
Falten tritt nun bei den 3 Arten in verschieden hohem Maße auf. 

Bei A. snodgrassi treten neben typischen Längsfalten bereits einzelne auf, welche kürzer und schwächer 
geworden sind. 

Bei A pribilovense finden wir keine echten Längsfalten mehr, sondern nur unregelmäßige seichte 
Furchen in geringer Anzahl, die aber niemals den Magen in ganzer Länge durchziehen. 

Bei A. kincaidi endlich zeigt die Magenwand nur noch Verdickungen von wechselnder Form und 
Anordnung. Zwischen den beiden letzten Arten scheinen mir betreffs der Magenwandung keine fundamentalen 
Unterschiede zu bestehen, wie auch aus RirTER's Beschreibungen hervorgeht, während bei A. snodgrassi der 
Charakter der typischen Längsfaltung noch am ausgeprägtesten erhalten geblieben ist. 

Um auf die Unterschiede der 3 Arten noch mit wenigen Worten einzugehen, scheint mir A. snodgrassi 
durch die großen Einzeltiere, die geringe Tentakelzahl, die deutliche Längsfaltung der Magenwand und das 
langgestielte Postabdomen als selbständige Art am besten charakterisiert zu sein. 

Viel näher stehen sich die beiden anderen Arten, über deren Artberechtigung ich, wie schon bemerkt, 
einigermaßen im Zweifel bin. Die Unterschiede im allgemeinen Habitus der Kolonie, welche RITTER geltend 
inacht, können auf Wachstumsunterschieden und Variabilität beruhen. Im übrigen wird man, wenn man 
sorgfältig die beiden Artdiagnosen mit einander vergleicht, kaum wirklich stichhaltige Artunterschiede heraus- 


finden. Ueber den Magen habe ich mich schon geäußert. Als charakteristisches Merkmal für A. pribilovense 
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führt RITTER die 2-lappige Analzunge an, bemerkt aber, daß dieselbe manchmal auch 3-lappig sei. Umgekehrt 
ist die Analzunge von A. kincaidi in der Regel 3-lappig, manchmal aber auch 2-lappig. Ueberhaupt wird 
man bei einem Vergleich der beiden Diagnosen finden, daß die meisten Unterschiede bei der einen Art durch 
Beiworte wie „gewöhnlich“, „in der Regel“ eine gewisse Einschränkung erfahren, wodurch dieser Artcharakter 
auch mit der anderen Art in Verbindung gebracht werden kann. Ehe aber nicht weitere Untersuchungen 


über beide Arten angestellt sind, will ich von einer Zusammenziehung zu einer Art absehen. 


Amaroucium snodgrassi RITT. 
Synonyma und Litteratur. 
1899  Amaroucium snodgrassi, Rirter, Fur Seal Islands, part 3 p. 597 f. 22 u. 28. 
Diagnose. 

Kolonie: von wechselnder Form, aber stets abgeflacht und kuchenförmig, ziemlich weich; 
einige Kolonien mit reichlichem Sand bedeckt; Systeme schwer erkennbar, aus 8— 10 Einzeltieren 
bestehend. 

Cellulosemantel: mit einzelnen Sandkórnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: nur an den Rändern der Kolonie deutlich sichtbar; groß (2—2,5 cm), gerade 
und annähernd rechtwinklig zur Oberfläche angeordnet; Postabdomen lang gestielt; Thorax 
ca. 4—5 mm; Abdomen 4—5 mm; Postabdomen 12—15 mm lang. 

Ingestionsóffnung: an der Oberfläche der Kolonie undeutlich sichtbar. 

Egestionsóffnung: mit kurzer, breiter, 3-lappiger Analzunge. 

Tentakel: etwa 12, nahe der Basis des Sipho. 

Kiemensack: mit etwa 12 Reihen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit langen Zungen, deren Zahl den Kiemenspaltenreihen entspricht. 

Endostyl: gerade. 

Darm: Magen lànger als breit, Magenwand mit etwa 6, den Magen in ganzer Lánge durch- 
ziehenden Längsfalten und 2—3 kürzeren und schmäleren Längsfalten; After trompetenartig 
erweitert. 

Geschlechtsorgane: Ovarium klein, etwas hinter der Darmschlinge im Postabdomen 
gelegen; Hoden den übrigen Teil des Postabdomen ausfüllend, aus zahlreichen Hodenfollikeln 


bestehend, die im vorderen Abschnitt des Postabdomen meist nur eine Reihe bilden. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Pribilof-Inseln: St. Georg (RITTER 1899). 


Amaroucium pribilovense RıTT. 
(Tat. VI, Fig. 6; Tak AIU, Fig. S u. (9L) 
Synonyma und Litteratur. 


1899 Amaroucium pribilovense, Hr, Fur Seal Islands, part 3 p. 525 f. 24 u. 25. 


Diagnose. 
Kolonie: massig, annähernd kugelig, fest, mit einem kleinen Teil der Basis festgewachsen, 
Oberfläche glatt; Systeme meist deutlich, aus 6—10, oder auch mehr Einzeltieren bestehend. 
Cellulosemantel: mit Sandkörnchen durchsetzt. 
Einzeltiere: deutlich sichtbar an der Oberfläche der Kolonie; im allgemeinen recht- 
winklig zur Oberfläche angeordnet; Abschnitte des Körpers deutlich, aber nicht durch Ein- 


schnürungen von einander geschieden; Thorax 3 mm, Abdomen 3 mm, Postabdomen 5—10 mm. 
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Ingestionsöffnung: an der Oberfläche der Kolonie leicht erkennbar. 
Egestionsóffnung: mit breiter, meist 2-lappiger, manchmal 3-lappiger Analzunge. 
Tentakel: etwa 20, von wechselnder Länge, Tentakelring der Basis des Sipho genähert. 
Kiemensack: mit r2—15 Reihen Kiemenspalten. 
Endostyl: am hinteren Ende eine U-förmige Schlinge bildend. d 
Darm: Magen tonnenfórmig, Magenwand mit etwa 7 den Magen nicht in ganzer Länge 
durchziehenden seichten Làngsfurchen. 
Geschlechtsorgane: Ovarium hinter der Darmschlinge, Hoden sehr entwickelt, fast 
das ganze Postabdomen ausfüllend. 
Ich ordne 2 Kolonien von den PribilofInseln, die mit der Beschreibung von RiTTER gut überein- 
stimmen, dieser Art zu. Die beiden Stücke sind im allgemeinen Habitus etwas verschieden, doch läßt die 
Uebereinstimmung im Bau ihrer Einzeltiere sowie eine Reihe anderer gemeinsamer Charaktere über die 


Zugehórigkeit der beiden Kolonien zu einer Art kaum einen Zweifel zu. 


Charaktere der Kolonie. 

Die eine Kolonie ist annähernd halbkugelig, mit ziemlich regelmäßiger Umrißlinie; die Länge 
beträgt 2,2 cm, die Breite 3 cm, die Dicke 2,6 cm. Die Oberfläche ist glatt. Die gemeinsamen Kloaken- 
öffnungen sind ohne weiteres erkennbar, ebenso die Ingestionsöffnungen der Einzeltiere. Letztere scheinen 
deutlich durch den Cellulosemantel hindurch und sind zu kreisförmigen Systemen angeordnet; jedes System 
besteht nur aus einer verhältnismäßig geringen Anzahl von Einzeltieren (meist 6). 

Die andere Kolonie (Taf. VI, Fig. 6) ist länglich elliptisch, mit sehr regelmäßiger Umrißlinie, 
etwas abgeflacht, aber trotzdem massig. Sie ist mit einer ganz kleinen Stelle der Basis, nahe dem einen 
Ende an einem Algenstengel angewachsen. Die Kolonie ist 5,2 cm lang, 2,2 cm breit und 1,9 cm. dick. Die 
gemeinsamen Kloakenöffnungen wie die Ingestionsöffnungen der Einzeltiere sind nieht deutlich erkennbar; 
die Einzeltiere scheinen durch die gemeinsame Mantelmasse hindurch, aber nicht so deutlich, wie bei dem 
anderen Stück. 

Die Farbe der beiden Kolonien ist verschieden. Die erste besitzt einen düsteren, rötlichvioletten 
Farbenton, die Einzeltiere sind bräunlichgelb ; die zweite ist viel heller, blaßgelblich, und erscheint an einzelnen 
Stellen der Oberfläche durch die zahlreich eingelagerten Sandkörnchen schwarz punktiert. 

Der Cellulosemantel ist bei beiden Kolonien mit Sandkörnchen durchsetzt, sowohl in der äußeren 
Lage wie in den inneren Schichten, bei der ersten Kolonie aber in geringerem Maße wie bei der zweiten. 
Bei letzterer treten die Sandkörnchen besonders in der oberflächlichen Schicht ziemlich zahlreich auf. Die 
äußere Lage des Cellulosemantels ist bei beiden Kolonien dicker, dunkler gefärbt und weniger durchscheinend 
als die innere Schicht. 

Organisation der Eınzeinece 


Die Einzeltiere (Taf. XII], Fig. 8) sind bei beiden Kolonien dicht gestellt und annähernd senk- 
recht zur Oberfläche angeordnet. Sie sind aber selten ganz gerade, meist etwas gekrümmt, sodaß man 
auf Schnitten durch die Kolonie in der Regel nur Bruchstücke der Einzeltiere erhält. Die Länge der 
Einzeltiere ist wechselnd. Dies beruht hauptsächlich auf der verschiedenen Länge des Postabdomen, die 
wieder von der Entwickelung der Geschlechtsorgane abhängig zu sein scheint. Die 3 Körperabschnitte sind 
deutlich gesondert, aber nicht durch Einschnürungen von einander getrennt. Thorax und Abdomen sind 
in der Regel gleich lang, je etwa 3 mm, die Länge des Postabdomen schwankt dagegen zwischen 4 und 
8 mm. Was die Anatomie der Kinzeltiere anbetrifft, habe ich der Beschreibung RITTER's nur weniges 


hinzuzufügen. 
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Die Analzunge war bei den meisten 2-lappig, bei einzelnen ließen sich aber auch 3 Lappen nach- 
weisen. Die 2-lappige Analzunge ist demnach kein konstantes Artmerkınal, um so weniger, als bei Amaroucium 
kincaidi die Analzunge in der Regel 3-lappig, manchmal aber, wie RITTER bemerkt, ebenfalls 2-lappig ist. 

Der Kiemensack ist gut entwickelt und besitzt meist 14—15 Kiemenspaltenreihen. 

Der Darm (Taf. XII], Fig. 9) bietet manches Bemerkenswerte. Der Oesophagus, welcher an der 
hinteren dorsalen Ecke des Kiemensackes entspringt, ist eng und verläuft gerade nach hinten. Der Magen 


ist scharf vom Oesophagus abgesetzt, eigentümlich tonnenartig aufgewölbt und etwas länger als breit. Seine 


Öberfläche besitzt eine Anzahl (6—7) seichter Furchen — Falten kann man diese Bildungen wohl kaum 
nennen — die aber nicht den Magen in ganzer Länge durchziehen. Unmittelbar hinter dem Magen findet 


sich eine zweite Aufwólbung des Darmes, dann folgt der anfangs enge, dann bald nach der Umbiegungs- 
stelle sich erweiternde Mitteldarm, der den Oesophagus kreuzt und etwa in Hóhe der 5. Kiemenspaltenreihe 
ausmündet. Der After besitzt zwei abgerundete, seitliche Klappen. Kotballen bemerkt man mit großer 
Regelmäßigkeit an der Umbiegungsstelle (konstant 2), sowie im Enddarm (4—5). 

Das Ovarıum liegt unmittelbar hinter der Darmschlinge; der Hoden füllt das ganze Postabdomen 
aus. Am Ende des Postabdomen findet sich ein Ektodermfortsatz. 


Eine schwache Ausbuchtung des Kloakalraumes enthielt bei einigen Einzeltieren Embryonen. 


Fundnotiz. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Pribilof-Inseln, St. Paul; 2 Kolonien. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 


Pribilof-Inseln: St. Paul (RITTER 1899; Kollektion Thompson). 


Amaroueinm kincaidi RITT. 
Synonyma und Litteratur. 
1899  Amaroucium kincaidi, Breng, Fur Seal Islands, part 3 p. 524 f. 21. 
Diagnose. 

Kolonie: kuchenfórmig, abgeflacht, fest; Oberfläche teilweise sandig; große, gemeinsame 
Kloakenóffnungen, kreisfórmige Systeme von 6—8 Einzeltieren. 

Cellulosemantel: äußere Lage weniger durchsichtig, als die innere Schicht; mit Sand- 
körnchen durchsetzt, die aber in der äußeren Schicht fehlen. 

Einzeltiere: ziemlich deutlich sichtbar an der Oberfläche der Kolonie, unregelmäßig 
angeordnet und gekrümmt; Körper nicht deutlich in Abschnitte gesondert; Thorax ca. 2,5 mm; 
Abdomen 1,5 mm, Postabdomen 4 mm lang; Postabdomen mit Ektodermfortsatz. 

Ingestionsóffnung: an der Oberfläche der Kolonie kaum sichtbar, mit 6 breiten Lappen. 

Egestionsóffnung: mit breiter, kurzer, meist 3-lappiger, manchmal 2-lappiger Analzunge. 

Tentakel; etwa 24, von wechselnder Lánge; Tentakelring in einiger Entfernung von der 
Basis des Sipho. 

Kiemensack: mit etwa 16 Reihen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: Zungen nicht sichtbar. 

Darm: ungewöhnlich kurz; Oesophagus kurz, Magenwand ohne Längsfaltung, nur mit 
einigen schwachen Verdickungen von unregelmäßiger Form und Anordnung. 

Geschlechtsorgane: Ovarium hinter der Darmschlinge; Hoden hinter dem Ovarium, 


bis zur Basis des Postabdomen reichend. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Pribilof-Inseln: St. Paul (RITTER 1899). 


Gattung: Aplidium, SAVIGNY, 1816. 

Kolonie: stets sitzend, oft gelappt, massig, krusten- oder polsterartig; Systeme oft fehlend. 

Einzeltiere: klein. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mehr oder weniger entfernt von der Ingestionsöffnung, mit glattem oder 
gelappten Rande, mit oder ohne Analzunge. 

Darm: eine einfache Schlinge bildend; Magen längsgefaltet, niemals maulbeerartig (aréolé). 

Postabdomen: meist kurz. 

Die Gattung Aplidium ist in der Arktis mit 4 Arten vertreten. Zwei, A. lacleum und A. flavum, sind 
von HUITFELDT-Kaas beschrieben worden, zwei neue Arten, A. spitzbergense und A. schaudinni, befanden sich 
unter der Ausbeute von RÖMER & SCHAUDINN. 

Während die Gattung Amaroucium in der Arktis weit verbreitet ist, sind die typischen Aplidium-Arten 


auf Spitzbergen und die Küsten von Norwegen beschränkt. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Aplidium SAVIGNY. 


| Egestionsöffnung ohne Analzunge e . S : : ; : A. lacteum HuirFELDT-KAAS 
l Egestionsóffnung mit Analzunge . : : ; s ; : : ; : : : : ; 5i 
| Magen mit 4 seichten Lángsfalten — . : S : : : : : . A. spitzbergense nov. spec. 
` l Magen mit mehr als 4 tiefen Längsfalten 3 : l : : : s : 5 ; ; er 
J Kiemensack mit 6 Reihen Kiemenspalten, Magen mit 10 Längsfalten . . A. schaudinni nov. spec. 
2 | Kiemensack mit ca. 12 Reihen Kiemenspalten, Magen mit 8 Längsfalten A. flavum HUITFELDT-KAAS 


Aplidium lacteum HvirFELDT-KAAS 
(Taf. V1, Fig. 13; Tat XIH, Fig. 16.) 
Synonyma und Litteratur. 
1896 Aplidium lacteum, Hurrrkppr-Kaas, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 1 p.15 t. 2 f. 14—16. 
Diagnose. 

Kolonie: unregelmäßige Klumpen bildend oder von mehr oder weniger ausgeprägter 
Keulenform; Oberfläche glatt, an der Basis meist mit Sand und Schalenfragmenten inkrustiert ; 
keine gemeinsamen Kloakenóffnungen und keine Systeme; Farbe milchig. 

Cellulosemantel: sehr weich, durchscheinend, mit Sandkórnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: 2—3,5 mm lang; Abdomen am kürzesten, Postabdomen gleich dem Thorax, 
oder etwas länger. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: weit nach hinten gerückt, kreisförmig oder mit 6 ganz rudimentären 
Zähnchen ; keine Analzunge. 

Kiemensack: mit 5 (6) Reihen Kiemenspalten. 

Darm: eine kurze, enge Schlinge bildend; Magen etwas länger als breit mit 10— I2 tiefen 
Längsfalten; Mitteldarm nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm den Oesophagus linksseitig 
kreuzend, After in der Mitte des Thorax ausmündend. 

Unter dem Material von RÖMER & SCHAUDINN und dem von KÜKENTHAL befand sich je eine Kolonie 


einer Aplidium-Art, beide von Ost-Spitzbergen, welche ich zu dieser von HuITFELDT-Kaas beschriebenen 
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Art von der Westküste Norwegens stelle. Die beiden Kolonien stimmen in allen wichtigen anatomischen 
Merkmalen der Einzeltiere vortrefflich mit der Beschreibung von HUITFELDT-KAas überein, sodaß einer 
Identifizierung beider Formen nichts im Wege steht, wenn sich auch einige Unterschiede, vornehmlich im 
äußeren Habitus der Kolonie, vorfinden. 

Ich gebe zunächst eine Beschreibung der mir vorliegenden Kolonien gleichzeitig als Ergänzung der 
etwas kurz gehaltenen Diagnose von HUITFELDT-KAAs und werde im Anschluß hieran die Unterschiede 


sowie die verwandtschaftliche Stellung von A. lacteum erörtern. 


Charaktere der Kolonie. 

Die Kolonien sind aufgerichtet und von mehr oder weniger ausgeprägter Keulenform. Beide 
sind mit der Basis angewachsen gewesen, die bei der einen (Textfig. 47) einen kurzen Stiel, bei der 
anderen (Taf. VI, Fig. 13 und Textfig. 46) etwas abgeschrägt ist, ohne einen deutlichen Stiel zu bilden. 
Letztere ist 17 mm lang und 10 mm breit, erstere 22 mm lang, 13 mm breit (am Vorderende) und Io mm 
dick. Die Kolonien sind sehr weich und nur an der Basis von etwas festerer Beschaffenheit. 

Die Oberfläche ist glatt, ohne Sand oder sonstige Fremdkörper. 

Nur an der Basis der einen Kolonie bemerkt man einen kleinen Stein, der 
fest im Cellulosemantel sitzt. 

Gemeinsame Kloakenóffnungen sind nicht erkennbar. 
Systeme sind nicht vorhanden. 

Die Farbe ist bläulichweißs, milchig, die Einzeltiere schimmern als 
gelbliche Flecken deutlich durch. 

Der Cellulosemantel ist sehr weich und mit Sandkórnchen durch- Fig. 46. Fig. 47. 
setzt; er enthält zahlreiche, dicht gedrängte, rundliche Mantelzellen, während Cose go taal qe Awa eegen 


von Aplidium lacteum HUITFELDT- 
sternfórmig verzweigte zu fehlen scheinen ; Blasenzellen sind nicht vorhanden. Kaas. Vergr. 1!/, mal. 


Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XIII, Fig. 16) sind 2—3,5 mm lang und in drei nicht scharf gesonderte 
Abschnitte geteilt. Sie sind sehr zahłreich, ganz unregelmäßig angeordnet, ohne erkennbare Systeme zu 
bilden, und nehmen sowohl die äußeren wie dic inneren Partien der Kolonie ein, sodaß nur eine verhältnis- 
mäßig geringe Mantelmasse zwischen ihnen bestehen bleibt. Auch an der Basis der Kolonie, unmittelbar 
oberhalb der Anheftungsstelle, bemerkt man noch Einzeltiere. Die meisten Einzeltiere sind stark kontrahiert 
und gekrümmt. Bei den ausgestreckten Exemplaren, die eine Länge von 3,5 mm erreichen können, ist das 
Abdomen der kürzeste Kórperabschnitt, der Thorax und das Postabdomen sind etwa gleich lang oder 
letzteres ist etwas länger. 

Die Ingestionsöffnung ist mit 6 kurzen Lappen versehen. 

Die Egestionsöffnung ist sehr weit nach hinten gerückt, etwa um die halbe Länge des Thorax 
und nicht selten nach hinten gerichtet. Sie liegt auf einem kurzen, konischen Sipho, ihr Rand ist kreisrund 
oder zeigt ganz schwach angedentete Spuren einer Zähnelung. 

Der Kiemensack ist verhältnismäßig lang, besitzt aber nur eine geringe Zahl (5, vielleicht auch 6) 
von Kiemenspaltenreihen. Im unteren Abschnitt des Kiemensackes scheinen die Kiemenspalten zu fehlen. 
Weitere Einzelheiten festzustellen war bei dem stark kontrahierten Zustande nicht möglich. 

Der Endostyl ist breit, seine Ränder sind geschlängelt. 

Der Darm bildet eine kurze, enge Schlinge. Der Oesophagus ist verhältnismäßig lang. Der Magen 
ist etwas länger als breit und wird von 10— 12 tiefen Längsfalten in ganzer Länge durchzogen. Der 


geräumige Mitteldarm ist nicht in einzelne Abschnitte gegliedert. Er biegt ein Stück hinter dem Magen 
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scharf nach der Ventralseite um und setzt sich in den ebenfalls sehr geráumigen Enddarm fort, der den 
Oesophagus linksseitig kreuzt und dicht unterhalb der Egestionsóffnung etwa in halber Hóhe des Thorax 
ausmündet. Bei den meisten Einzeltieren biegt der Darm so plötzlich um, daß sein aufsteigender Ast einen 
großen Teil der linken Magenhälfte und den Oesophagus bedeckt. 

Die Geschlechtsorgane liegen wie gewöhnlich im Postabdomen. Die großen, länglichen Hoden- 
follikel füllen den größten Teil des Postabdoinen aus und sind in zwei oder mehr Reihen angeordnet. 
Nur in einem Falle wurde ein großes Ei, unterhalb der Umbiegungsstelle des Darmes, beobachtet. 

Das Postabdomen ist kurz, kaum erheblich länger als der Thorax, ziemlich breit und besitzt am 
Ende einen kurzen Ektodermfortsatz. 

Im Kloakalraum fand sich bei sämtlichen Einzeltieren ein sehr großer Embryo; manchmal auch 
deren zwei. 

Die Unterschiede zwischen meinen Kolonien und den norwegischen, soweit sie sich auf den allgemeinen 
Habitus beziehen — erstere sind keulenförmig, letztere bilden unregelmäßige Klumpen und sind an der Basis 
stets dick mit Sand und Schalenfragmenten bedeckt — fallen kaum ins Gewicht, da sie sich meiner Ansicht 
nach lediglich aus Wachstums- und Bodenverhältnissen erklären. 

Die Länge der Einzeltiere wird von HUITFELDT-KAAs auf nur 2,5 mm angegeben, während die 
größten von mir gemessenen eine Länge von 3,5 mm erreichten. 

Die Anatomie der Einzeltiere stimmt vortrefflich überein. Bei meinen Exemplaren war das Post- 
abdomen allerdings durchgehends etwas kürzer als die halbe Körperlänge, doch ist die Länge des Post- 
abdomen bei vielen Amaroucium- und Aplidium-Arten selbst innerhalb derselben Kolonie sehr variabel, andrer- 
seits mögen auch durch die starke Kontraktion des Thorax die Größenverhältnisse der drei Körperabschnitte 
sich bei den Exemplaren von HUITFELDT-Kaas etwas zu Gunsten des Postabdomen verschoben haben. 

Was endlich die geographische Trennung beider Formen anbetrifft, so ist dieselbe kein Grund, auch 
eine artliche Trennung daraufhin vorzunehmen. Unsere Kenntnis der norwegischen Synascidien ist trotz der 
grundlegenden Arbeit von HUITFELDT-Kaas, besonders soweit die Verbreitung der einzelnen Arten in Frage 
kommt, noch keineswegs auch nur annähernd abgeschlossen, sodaß sich A. lacteum vermutlich auch in dem 
zwischen den bekannten Fundorten liegenden Gebiet finden wird. 

Fundnotiz. 

Bremer Expedition 1899 (KÜKENTHAL): 

Ost-Spitzbergen (ohne nähere Angabe); 1 Kolonie. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 


Station 44. Hinlopen-Straße, So m; ı Kolonie. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): (Bremer Expedition); Hinlopen-Straße, So m, 
schlickig mit Steinen (Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Espevaer, Bómmelhuk, 60—100 Faden, auf Ascidien und Schalenfragmenten; Hakel- 
sund, 100—200 Faden (HUITFELDT-Kaas 1806). 

Erörterung. 

Aplidium lacteum bildet mit A. zostericola Grapp und A. coeruleum Lan. einen Kreis nahe verwandter 
Formen. Alle 3 Arten zeichnen sich innerhalb ihrer Gattung durch den Mangel einer Analzunge und die 
kreisförmige, ungelappte Egestionsöffnung aus, im Verein mit einer großen Zahl von Magenfalten. Beide 
Arten besitzen aber eine größere Zahl von Kiemenspaltenreihen als A. lacteum (A. zostericola 6, A. coeruleum 9), 


sodaß es sich jedenfalls um 3 gute Arten handeln dürfte. 
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Aplidium spitzbergense nov. spec. 
(Tar WI, Tess uerg Ian SON, deren. 072) 
Diagnose. 

Kolonie: kleine, rundliche Massen bildend, bis 10 mm lang; keine gemeinsamen Kloaken- 
öffnungen und keine Systeme; Oberfläche mit Sandkörnchen bedeckt. 

Cellulosemantel: sehr dünn, mit zahlreichen Sandkórnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: bis 5 mm lang, Thorax der längste Kórperabschnitt, annähernd so lang wie 
Abdomen und Postabdomen zusammen; Postabdomen nicht deutlich vom Abdomen geschieden. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: mit langer, einfacher, gelegentlich gegabelter Analzunge. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten. 

Darm: eine kurze Schlinge bildend; Magen mit vier seichten Falten, Darm hinter dem Magen 
mit einer Anschwellung, dann nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm den Oesophagus links- 
seitig kreuzend, After in Höhe der zweiten Kiemenspaltenreihe etwas unterhalb der Egestions- 
öffnung ausmündend. 

Unter diesem Namen beschreibe ich ein anscheinend neues Aplidium, von dem mir unter dem Material 


von RÖMER & SCHAUDINN mehrere Kolonien von Nord-Spitzbergen und König-Karls-Land vorlagen. 


Charaktere der Kolonie. 


Die Kolonien (Taf. VI, Fig. 14) bilden kleine, rundliche Massen, die sich an der Basis etwas ver- 
schmälern, ohne aber einen eigentlichen Stiel zu bilden. Sie sind 10 mm lang, 8 mm breit und 5 mm dick. 
Eine Kolonie ist abgeflacht und bildet ein rundliches Polster, welches 6 mm hoch, 12 mm lang und 9 mm 
breit ist. Die Kolonien sind mit der Basis an Wurmróhren angewachsen. 

Gemeinsame Rloakenöffnungen scheinen nicht vorhanden zu sein, ebensowenig ist eine An- 
ordnung der Einzeltiere in S ystemen zu erkennen. 

Die Oberfläche ist mit kleinen Sandkórnchen bedeckt und erscheint durch dieselben schwarz 
gesprenkelt. Die Farbe ist grau; die gelblichen Einzeltiere schimmern deutlich durch. 

Der Cellulosemantel ist sehr dünn, wasserklar und mit zahlreichen, oft ziemlich großen Sand- 


kórnchen durchsetzt. Blasenzellen sind nicht vorhanden. 


Organisation.der Einzeltiere. 


Die Einzeltiere (Taf. XIII, Fig. 17) sind im allgemeinen senkrecht zur Oberfläche angeordnet. 
Sie stehen sehr dicht, sodaß nur wenig Mantelmasse zwischen ihnen übrig bleibt, und lösen sich leicht aus 
dem gemeinsamen Cellulosemantel heraus. Sie sind in drei Teile geteilt; Thorax und Abdomen sind durch 
eine seichte Einschnürung geschieden, das Abdomen geht dagegen ohne Einschnürung in das Postabdomen 
über. Die Länge beträgt 2,5 cm. Der Thorax ist der längste Kórperabschnitt und annähernd so lang, wie 
Abdomen und Postabdomen zusammen, oder nur wenig kürzer; das Postabdomen ist kurz, von gleicher 
Länge wie das Abdomen, anfangs breit, dann allmählich spitz zulaufend. Bei einer Kolonie waren die Einzel- 
tiere dagen 5 mm lang; davon entfielen auf den Thorax als längsten Körperabschnitt 2 mm, auf Abdomen 
und Postabdomen je 1!/, mm. 

Die Ingestionsóffnung ist mit 6 kurzen, runden Lappen versehen. 

Die Egestionsóffnung ist etwa um !/, der Länge des Thorax von der Ingestionsöffnung entfernt 
und liegt zwischen der ersten und zweiten Kiemenspaltenreihe. Der kegelförmige, glattrandige Egestions- 


sipho trágt eine lange, schlanke Analzunge, die gelegentlich gegabelt ist. 
43* 
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Der Kiemensack ist gut entwickelt, besitzt aber nur 4 Reihen Kiemenspalten; die Kiemenspalten 


sind lang. 
Die Dorsalfalte besteht aus zungenförmigen Fortsätzen, entsprechend der Zahl der’ Kiemen- 


spaltenreihen. 

Der Endostyl ist mäßig breit und mit wellenfórmig verlaufendem Rande. 

Der Darm bildet eine kurze, sehr enge Schlinge. Der Oesophagus ist kurz, der Magen steht senk- 
recht, ist etwas länger als breit und hat wenige (meist 4) nur schwach ausgeprägte Längsfalten. An den 
Magen schließt sich ein Nachmagen, dann biegt der geräumige Darm ziemlich scharf nach der Ventralseite 
um und verläuft, den Magen teilweise bedeckend und den Oesophagus linksseitig kreuzend, bis zur zweiten 
Kiemenspaltenreihe nach vorn, um etwas unterhalb der Egestionsóffnung auszumünden. 

Von den Geschlechtsorganen war nur der Hoden entwickelt; derselbe besteht aus mehreren 
großen Follikeln, welche in einer Reihe hinter einander im Postabdomen liegen. Das Vas deferens ist deutlich 
sichtbar und verläuft am Dorsalrande des Postabdomen und Abdomen am Außenrande des Magens vorbei 
nach vorn, um neben dem After auszumünden. 

Fundnotiz. 

Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nö., 40 m; 3 Kolonien. 


Station 34. König-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; 4 Kolonien. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: König-Karls-Land: 85 m; Nord-Ost-Land (Nordseite): Cap Platen, 40 m 
(Expedition , Helgoland"). 

Die Art kommt sowohl auf Mud mit Steinen wie auf Schlick ohne Steine vor. 

Erórterung. 

Diese Art, welche sich mit keiner der bisher beschriebenen Arten ihrer Gattung identifizieren läßt, 
ist ein typisches Aplidium, welches durch die lange Analzunge, die wenigen, schwach ausgeprägten Magen- 
falten und die geringe Zahl von Kiemenspaltenreihen gut charakterisiert ist. 

Im Bau der Einzeltiere scheint die Art A. tremulum Sav. und A. lobatum Sav. am nächsten zu stehen. 
Der allgemeine Habitus der Kolonie ist aber sehr verschieden, ferner ist die Zahl der Kiemenspaltenreihen 
bei den beiden Arten von SavicGNY beträchtlich größer, und auch die Magenfalten scheinen viel deutlicher 
ausgeprágt zu sein. 

Aplidium schaudinni nov. spec. 
(Taf. XIV, Fig. 9 u. 10.) 
Diagnose. 

Kolonie: klein, von verschiedener Form, stumpf-kegelförmig oder rundlich, 4—8 mm lang ; 
keine gemeinsamen Kloakenöffnungen und keine Systeme. 

Cellulosemantel: dünn, durchscheinend, mit Sandkörnchen durchsetzt. 

Einzeltiere: 2—2,5 mm lang; Thorax, Abdomen und Postabdomen nicht deutlich von- 
einander gesondert und annähernd gleich lang, oder letzteres etwas kürzer. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: ein länglicher, von zwei Lippen begrenzter Schlitz, mit breiter, sehr 
kurzer Analzunge. 


Kiemensack: mit 6 Reihen Kiemenspalten. 
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Darm: eine kurze, enge Schlinge bildend; Magen etwas breiter als lang, mit IO tiefen 
Längsfalten, Darm nach der Ventralseite umbiegend, Enddarm den Oesophagus linksseitig kreuzend, 
After unmittelbar vor der Egestionsöffnung ausmündend. 

Diese interessante kleine Aplidium-Art, von der sich 3 Kolonien unter der Ausbeute von RÖMER 
& SCHAUDINN befanden, stammt aus der großen Tiefe nördlich von Spitzbergen auf 87° 20' n. Br. und ist neu 
für die Wissenschaft. Ich benenne die Art nach dem einen Teilnehmer der Expedition, Herrn Dr. SCHAUDINN, 
Aplidium schaudinni. 

Charaktere der Kolonie. 

Die Kolonien (Taf. XIV, Fig. 9) sind klein und von unregelmäßiger Form. Die größte Kolonie 
(Textfg. 48) hat die Gestalt eines stumpfen Kegels mit breiter Basis, ist 8 mm lang, 9 mm breit (an der 
Basis) und 4 mm dick. Die kleinste Kolonie (Textfig. 49) ist rundlich und nur 4 mm lang und 3,5 mm breit. 
Beide sind an Bruchstücken von Schwämmen angewachsen. 

Gemeinsame Kloakenóffnungen und Systeme sind 


nicht zu erkennen. 





Die Farbe ist schmutziggrau, die Einzeltiere schimmern als 





gelbliche Flecken durch. 
: i Fig. 48. Fig. 49. 

Der Cellulosemantel ist dünn und durchscheinend; er : arcto 

Fig. 48 und 49. Zwei Kolonien von 


ist mit zahlreichen Sandpartikelchen und kleinen Fremdkórpern durch- Aplidium schaudinni now. spec. Vergr. 
setzt, die, oft in Reihen angeordnet, eine netzfórmige Zeichnung ins 
bilden. Die Mantelzellen sind von verschiedener Form, rundlich, sternfórmig, verástelt, nur Blasen- 
zellen fehlen. 

Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 10) sind ziemlich dicht und im allgemeinen senkrecht zur Ober- 
füche angeordnet, aber nicht besonders zahlreich. Die kleinste Kolonie besteht nur aus 8— 10 Einzel- 
tieren. Sie sind klein, 2 mm, hóchstens 2,5 mm lang und in drei Kórperabschnitte geteilt, die aber 
nicht deutlich von einander gesondert sind und alle drei annáhernd gleich lang sind. Das Postabdomen 
ist gewöhnlich etwas kürzer, an der Spitze nur wenig schmäler als am Anfang und mit einem kurzen 
Ektodermfortsatz versehen. 

Die Ingestionsóffnung besitzt sechs kurze Zähnchen. 

Die Egestionsóffnung ist etwa um ?/, der Länge des Thorax von der Ingestionsóffnung ent- 
fernt. Sie bildet einen länglichen Schlitz, der an seinen beiden Enden ein wenig eingekerbt ist, sodaß die 
Oeffnung auf diese Weise durch zwei große ‚seitliche Lippen begrenzt wird. Ueber der Egestionsöffnung 
steht eine breite, sehr kurze Analzunge, die so kurz ist, daf sie die Oeffnung nicht bedeckt. 

Der Kiemensack besitzt 6 Reihen Kiemenspalten. 

Der Endostyl ist breit und geschlängelt. 

Der Darm bildet eine kurze, enge Schlinge; der Oesophagus entspringt von der Mitte der Basis 
des Kiemensackes und ist ziemlich weit und etwa halb so lang, wie der Magen; der Magen ist etwas breiter 
als lang und mit Io tiefen Längsfalten versehen; der Darm ist sehr geräumig und dicht mit Kotballen an- 
gefüllt; er verläuft zunächst ein kurzes Stück nach hinten, biegt dann nach der Ventralseite um, bedeckt 
den Magen teilweise, kreuzt den Oesophagus linksseitig und mündet vor der zweiten Kiemenspaltenreihe 
unmittelbar unter der Egestionsöffnung aus. 

Von Geschlechtsorganen wurde nur der Hoden beobachtet; die Hodenfollikel liegen in zwei 


oder auch mehr Reihen im Postabdomen. 
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Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 41. Eismeer, nórdlich Spitzbergen, an der Festeiskante (Nansen'sche Rinne) 1000 m; 


3 Kolonien. 
Erörterung. 


Diese Art ist besonders dadurch interessant, daß sie aus der großen Tiefe nördlich von Spitzbergen 
stammt, in welcher an Ascidien sonst nur noch je eine Art aus den Gattungen Ciona, Leptoclinum und 
Diplosomoides erbeutet wurde. Die Gattung Aplidium war bisher nur in einer Art, Aplidium incrustans HERDM. 
aus der Tiefsee bekannt, von welcher A. schaudinni aber vollkommen verschieden ist, alle übrigen gehen 
nicht über eine Tiefe von 100 Faden hinaus. 

A. schaudinni läßt sich auch mit keiner anderen bekannten Aplidium-Art identifizieren. Die geringe 
Zahl der Kiemenspaltenreihen, die beträchtliche Anzahl Magenfalten und vor allem der Bau der Egestions- 


öffnung machen die Art leicht kenntlich. 


Aplidium flavum HurrFELDT-KAAS 
Cae SONY, RE 77 mt S) 
Synonyma und Litteratur. 


1896 Aplidium flavum, HurrreLDT-Kaas, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.1 p. 16. 


Diagnose. 

Kolonie: von unregelmäßiger Form, keilförmig oder ein bis 4 mm dickes Polster bildend ; 
keine gemeinsamen Kloakenöffnungen und keine Systeme ; Oberfläche besonders an der Basis mit 
Fremdkórpern inkrustiert. 

Cellulosemantel: durchscheinend, mit Steinchen durchsetzt. 

Einzeltiere: 2,5—4 mm lang; Postabdomen so lang, wie Thorax und Abdomen zusammen, 
oder etwas kürzer, Abdomen der kürzeste Kórperabschnitt. 

Ingestionsöffnung: mit 7 kurzen Zähnchen. 

Egestionsöffnung: der Ingestionsöffnung genähert, mit einfacher Analzunge. 

Kiemensack: mit etwa 12 Reihen Kiemenspalten. 

Darm: eine kurze, enge Schlinge bildend; Magen groß, breiter als lang, mit 8 Längsfalten. 

Ich ordne dieser Art einige Kolonien zu, welche von RÖMER & SCHAUDINN teils an der Murman- 
küste, teils in der Nähe der Bären-Insel gesammelt wurden, bin aber nicht ganz sicher, ob beide Arten 
identisch sind, da ich die Originale nicht gesehen habe. 

Die Beschreibung, welche HUITFELDT-KAAs von A. flavum giebt, ist leider nicht vollständig. So fehlt 
z. B. jede Angabe über die Egestionsöffnung, die bei der Gattung Aplidium ein wichtiges systematisches 
Merkmal darstellt. Auch giebt der Autor keine Abbildung von seiner neuen Art. Ferner weichen auch 
meine Kolonien in der äußeren Form von dem typischen A. flavum ab. Andrerseits stimmen aber die Angaben, 
welche HurrrELpT-KAAs über den Bau der Einzeltiere macht, mit meinen Befunden überein. Auch spricht 
der Fundort nicht gegen eine Identifizierung beider Formen, da A. flavum bisher nur von Gjesvaer bekannt 
geworden ist und die einzige Aplidium-Art ist, welche wir aus dem arktischen Norwegen kennen. Ich glaube 
deshalb nicht fehl zu gehen, wenn ich meine Kolonien als A. flavum bestimmt habe. 

Es liegen mir ferner noch Bruchstücke einiger Kolonien vor, welche von RÖMER & SCHAUDINN auf 
Station 51 n.ö. der Bären-Insel gesammelt und von Balanidenschalen losgelóst wurden. Diese Kolonien 
dürften ebenfalls zu A. flavum gehören. Ganz sicher bin ich jedoch nicht, da die Exemplare für eine genaue 


Untersuchung nicht entsprechend konserviert waren. 
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Charaktere der Kolonie. 

Es liegen mir im ganzen 4 Kolonien vor, 3 kleine Kolonien von der Murmanküste und eine größere 
(Taf. XIV, Fig. 7) von der Bären-Insel. 

Erstere sind von sehr unregelmäßiger Form; sie bilden einen polsterartigen Ueberzug auf Wurm- 
róhren oder sind mit einem Konglomerat von Steinen, Sand, Balanidenschalen und anderen Schalenfragmenten 
dicht verwachsen. Die Oberfläche ist mit kleinen Steinchen bedeckt. Die größte Dicke des Polsters beträgt 
4 mm. Die Farbe ist grau, die Einzeltiere schimmern als gelbe Flecken durch. 

Die von der Bären-Insel stammende Kolonie (Taf. XIV, Fig. 7) ist wesentlich größer; sie bildet ein 
längeres Polster, das an der Basis, z. T. auch an den Seiten, dicht mit Steinchen und Schalenfragmenten 
inkrustiert ist, während die Oberfläche glatt und frei von Fremdkörpern ist. Die Kolonie ist 40 mm lang, 
17 mm breit, aber nur 9 mm dick. Die Einzeltiere sind gelb und scheinen deutlich durch den farblosen 
Cellulosemantel hindurch; sie stehen so dicht, daß die Kolonie durch sie eine einheitlich gelbe Farbe erhält. 
Gemeinsame Kloakenöffnungen scheinen zu fehlen ; auch sind keine deutlichen Systeme vorhanden. 

Die Kolonien von HuirrELDT-Kaas sind dagegen im allgemeinen keilförmig, mit zugespitzter Basis, 
2 cm lang und I cm breit, nehmen aber nicht selten eine sehr unregelmäßige Form an, indem sie mit ihrer 
Basis in enge Spalten oder Löcher hineinwachsen. 

Der Cellulosemantel ist durchscheinend und dicht mit Steinchen durchsetzt. 

Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 8) sind besonders in den centralen Partien der Kolonie sehr dicht 
angeordnet, sodaf nur wenig Mantelmasse zwischen ihnen bestehen bleibt. Am Rande der Kolonie ist ihre 
Zahl geringer oder sie fehlen ganz. Sie stehen im allgemeinen senkrecht zur Oberfläche. Ihre Länge 
beträgt 21/,—3 mm; Thorax und Postabdomen sind etwa gleich lang, das Abdomen etwas kürzer. Doch 
waren die meisten Einzeltiere stark kontrahiert und gekrümmt. Ein ausgestrecktes Einzeltier war 4 mm 
lang; sein Postabdomen war so lang, wie Thorax und Abdomen zusammen. Dieses Größenverhältnis 
würde den Angaben von HUITFELDT-Kaas entsprechen. |Thorax und Abdomen sind nur undeutlich 
von einander geschieden, das Postabdomen ist dagegen durch eine schwache Einschnürung vom Abdomen 
getrennt. 

Die Egestionsóffnung liegt der Ingestionsöffnung ziemlich nahe; jedenfalls näher, als es sonst 
bei einem Aplidium der Fall zu sein pflegt, aber doch nicht so nahe, wie bei einem typischen Amaroucium. 
Die Analzunge ist deutlich, ziemlich breit, bald etwas länger, bald kürzer. 

Der Kiemensack war sehr stark kontrahiert, sodaß die genaue Zahl der Kiemenspaltenreihen nicht 
festgestellt werden konnte. Doch ist ihre Zahl beträchtlich und beträgt etwa 12. 

Der Darm bildet eine sehr kurze, enge Schlinge. Der Magen ist groß, kugelig, breiter als lang und 
etwas schräge gestellt. Er besitzt 8 (ziemlich konstant) tiefe Längsfalten. Der Darm biegt in der Regel 
nach der Ventralseite um und kreuzt den Oesophagus linksseitig. Bei einigen Einzeltieren habe ich jedoch 
beobachtet, da der Darm nach der Dorsalfalte umbiegt, also keine Schlinge bildet. Ein solches abweichendes 
Verhalten zeigt die Abbildung (Taf. XIV, Fig. 8) Der Darm ist sehr geräumig und mündet ein Stück 


unterhalb der Egestionsöffnung etwa in halber Höhe des Kiemensackes aus. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; I Kolonie. 
Station 51. Spitzbergenbank, n.ö. der Bären-Insel, 62 m; Bruchstücke einiger Kolonien. 


Station 59. Murmanküste, Kildinsund, 86 m; 3 Kolonien. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: Spitzbergenbank, 62 m (Expedition „Helgoland“. 

Bären-Insel: 29 m (Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Gjesvaer, 20—35 Faden (HUITFELDT-KAAs 1896). 

Murmanküste: 86 m (Expedition „Helgoland“. 

Diese Art ist bisher nur aus dem Küstengebiet des arktischen Norwegens und von der Nähe der 
Bären-Insel bekannt geworden. 

Sie siedelt sich mit Vorliebe auf Schalen von Muscheln und Balaniden an, kommt aber auch auf Kies- 


boden vor; sie lebt in Tiefen von 36—86 m. 
Erörterung. 


Durch die Lage der Egestionsöffnung und auch durch die große Zahl von Kiemenspaltenreihen 
nähert sich A. flavum der Gattung Amaroucian, sonst ist die Art dagegen ein echtes Aplidium. Sie gehört 
demnach zu denjenigen Formen, welche zwischen beiden Gattungen vermitteln. Da sich aber aus praktischen 
Gründen eine Aufrechthaltung beider Gattungen empfiehlt und zahlreiche Arten die Merkmale ihrer Gattung 
in typischer Weise zeigen, so wird man die Uebergangsformen je nach dem Ueberwiegen der Aplidium- oder 
Amaroucium-Charaktere zweckmäßig einer dieser Gattungen zuteilen. 

Der Besitz einer Analzunge und eine relativ große Zahl von Magenfalten sind Merkmale, welche sich 
auch bei Aplidium fallax JonnsT. finden. Bei letzterem ist die Analzunge der Ingestionsöffnung ebenfalls stark 
genähert (Chall. Rep. Part II t. 28 f. 2); A. fallax besitzt r0 Magenfalten, die den Magen aber nicht in ganzer 
Lànge durchziehen, sondern auf dessen vorderen Abschnitt beschrünkt bleiben. Ueber die Zahl der Kiemen- 
spaltenreihen finde ich bei HEnDMAN leider keine Angabe, er nennt den Kiemensack aber „well developed“. 
Es wäre interessant festzustellen, ob die beiden anscheinend nahe verwandten Arten auch in diesem Merkmal 


Uebereinstimmung zeigen. 
Gattung: Synoicum, PHIPPS, 1774. 


Kolonie: von wechselnder Form, bald unregelmäßig gelappt, bald in Knollen, bald aus einzelnen 
keulenförmigen Massen bestehend, von denen jede einem System entspricht; Systeme in der Regel kreisförmig 
oder elliptisch, aus 4— 12 Einzeltieren bestehend; geineinsame Kloakenóffnungen fast immer vorhanden. 

C ellulosemantel: halbknorpelig. 

Einzeltiere: in Thorax, Abdomen und Postabdomen geteilt, von ansehnlicher Größe, Postabdomen 
meist von beträchtlicher Länge. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit mäßig langer, breiter, 3-gespaltener Analzunge. 

Kiemensack: gut entwickelt, mit 12—17 Reihen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: eine lange Schlinge bildend; Magenwand mit maulbeerartiger Zeichnung (areolated), After 
2-lippig. 

Die Gattung Synoicum wurde von PHipps im Jahre 1774 für eine sehr charakteristische hocharktische 
zusammengesetzte Ascidie aufgestellt, welcher er den Namen Synoicum turgens gab. 

Ueber hundert Jahre blieb S. turgens die einzige bekannte Art ihrer Gattung. LaniLLE (1890) war der 
erste, welcher den Versuch gemacht hat, der Gattung eine weitere Fassung zu geben, indem er unter teilweiser 
Auflösung der Gattung Sidnyum und Morchellium bei HEgRDMAN außer der typischen Art der Gattung auch 
noch Siduyum pallidum HERDM. und Morchelliun giardi HERDM. zu Synoicum stellte. Zwei weitere Arten wurden 
von HurrFELDT-KAAS und RITTER der Gattung hinzugefügt. HuiTFELDT-KAAs (1896) stellte fest, daß die von 


Sams (1851) als Amaroucium inerustatum beschriebene Art zu Synoicum gehöre, und RITTER (1899) beschrieb 
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eine mit Synoicum lurgens nahe verwandte Art aus dem Bering-Meer als S. irregulare. Endlich habe ich fest- 
stellen können, daß auch die von GOTTSCHALDT (1894) als Polyclinopsis haeckeli beschriebene Art, die von 
ihm zum Repräsentanten einer neuen Gattung und gleichzeitig einer den Polycliniden und Distomiden gleich- 
wertigen Familie erhoben wurde, der Gattung Synoieum zuzurechnen ist. Die 4 arktischen Arten, welche ich 
sämtlich untersuchen konnte, sind zweifellos so nahe mit einander verwandt, daß ihre Vereinigung zu einer 
Gattung nur berechtigt ist. Was dagegen die beiden anderen von LAHILLE ebenfalls zu Synoieum gestellten 
Arten anbetrifft, welche von ihrem Autor HERDMAN auf zwei andere Gattungen verteilt wurden, möchte ich 
über deren verwandtschaftliche Stellung vorläufig keine Ansicht äußern, da ich dieselben nicht selbst unter- 


suchen konnte und andrerseits die Fixierung der Gattungen der Polyclinidae noch keineswegs zu einem 


befriedigenden Abschluß gelangt ist. 


Die Gattung Synoicum besteht demnach in ihrer vorläufigen Zusammensetzung aus 4 Arten: S. turgens 
PuiPPs, S. inerustatum (Sars), S. haeckeli (GorrscH.) und S. irregulare Kr, So groß auch die Verschieden- 
heiten im allgemeinen Habitus der Kolonie bei diesen 4 Arten sind, stimmen sie doch in folgenden wichtigen 
Gattungsmerkmalen, die ihre nahe Verwandtschaft zweifellos machen, überein: Die Ingestionsöffnung ist 
6-appig, die Egestionsöffnung besitzt eine dreigespaltene, breite Analzunge, der Kiemensack ist gut ent- 
wickelt und besitzt 12— 17 Reihen Kiemenspalten, der Darm bildet eine lange Schlinge, die Magenwand ist 
mit unregelmäßigen Verdickungen („areolated“) versehen und der After ist 2-lippig. 

Im allgemeinen Habitus der Kolonie sind die Arten dagegen, wie schon bemerkt, außerordentlich 
verschieden. Man braucht nur eine knollenförmige, aus zahlreichen Systemen zusammengesetzte Kolonie 
von S. haeckeli neben eine aus einzelnen getrennten keulenfórmigen, je einem System entsprechenden Massen 
bestehende Kolonie von S. furgeus zu halten. Aber diese Unterschiede haben keinen generischen Wert und es 
ist Johnend, auf die Formverhältnisse der Kolonie bei den arktischen Synoicum-Arten etwas näher einzugehen. 
Ich glaube an meinem Material nachweisen zu können, daf die beiden extremen Kolonieformen, wie sie für 
S. haeckeli einerseits, S. turgens andrerseits charakteristisch sind, sich ohne weiteres von einander ableiten 
lassen, indem der keulenförmige Typus aus dem massigen hervorgegangen ist. Vorausschicken will ich, daß 
die Systeme in der Regel kreisförmig oder elliptisch sind und durchschnittlich aus 7—9 (2--12) Einzeltieren 
bestehen. Nur bei S irregulare sind sie nicht deutlich ausgebildet, was vielleicht nur eine Folge der Kon- 
servierung ist. Jedenfalls läßt sich auch hei dieser Art eine mehr oder weniger ausgeprägte kreisfórmige 


Anordnung der Einzeltiere in den einzelnen Lappen nachweisen. 


Als Ausgangsform betrachte ich die massige, knollenförmige Kolonie von S. haeckeli, die niemals in 
einzelne Lappen gespalten ist, höchstens an der Oberfläche einige schwache Einbuchtungen oder Aufwólbungen 
zeigt. Demnach sind bei dieser Art auch niemals die Systeme von einander getrennt, ein wichtiges Art- 
merkmal! Die Zahl der Systeme in einer Kolonie schwankt je nach dem Alter der letzteren zwischen 3 und 
etwa 20. Bei S. irregulare und auch bei S. inerustatum hat nun durch teilweise Abspaltung der einzelnen 
Systeme eine Auflösung der ursprünglich massigen Kolonie in einzelne größere oder kleinere Lappen, von 
bald unregelmäßiger, bald mehr keulenartiger Form stattgefunden. Diese Spaltung der Kolonie in einzelne 
Systeme erreicht bei den einzelnen Kolonien einen verschieden hohen Grad der Ausbildung, indem die Lappen 
bis zur Basis getrennt oder nur in ihrem oberen Teile frei sind. Noch weiter vorgeschritten ist dieser 
Abspaltungsprozeß bei S. turyens, indem hier die einzelnen Systeme fast vollkommen isoliert bleiben und nur 
mit ihren Basen zu einer gemeinsamen Masse verwachsen sind. SEELIGER weist sehr treffend auf die äußere 
Aehnlichkeit einer Syaoicum-Kolonie mit einer sozialen Ascidien-Kolonie hin. Es braucht kaum besonders 
erwähnt zu werden, daß der Abspaltungsprozeß bei 5. turgens stets diesen hohen Grad der Ausbildung erreicht 
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hat, sondern daß sich auch bei dieser Art alle Uebergánge finden zwischen Systemen, die nur durch eine 


Furche an ihren Vorderenden von einander geschieden, und solchen, die bis zu ihren Hinterenden von 


einander getrennt sind. 

Synoienm ist eine sehr charakteristische arktische Ascidiengattung, die dort, wo sie vorkommt, 
weniger durch ihren Arten- als durch ihren Individuenreichtum der arktischen Ascidienfauna ein charakte- 
ristisches Gepräge verleiht. Die Gattung verbreitet sich über ein weites Gebiet. Wir kennen sie aus 
dem Bering-Meer, von Grónland, Spitzbergen und aus dem arktischen Norwegen. Besonders im Spitzbergen- 
gebiet und bei der Bären-Insel ist die Gattung sehr häufig, wie aus dem großen, von KÜKENTHAL, 
RÖMER & SCHAUDINN u. A. gesammelten Material zu schließen ist. Aber auch an der norwegischen Küste, 
von den Lofoten bis zum Eingang in das weiße Meer, ist die Gattung nicht selten, und ebenfalls ist sie 
sehr häufig im Bering-Meer, wie SWEDERUS (1887) angiebt. Von Grönland war sie bisher nicht bekannt. 
Es liegt mir nur eine einzige kleine Kolonie vor, deren Artbestimmung nicht ganz sicher ist. Wichtig 
scheint mir vor allem der Nachweis zu sein, daß die Gattung auch in den grönländischen Gewässern vor- 
kommt. Es ist aber immerhin auffällig, daß die Gattung, die sich im Spitzbergengebiet durch einen solchen 
Individuenreichtum auszeichnet, in anderen arktischen Meeren entweder ganz zu fehlen scheint oder nur 
sehr spärlich auftritt. An der norwegischen Küste geht die Gattung südlich nicht über die Lofoten 
hinaus. Dagegen geht die Gattung nach RITTER (1901, p. 251) an der Westküste von Nordamerika 
südlich bis an die kalifornische Küste, der von dort eine unbenannte Synoieum-Art erwähnt. Es wäre 
sehr interessant, etwas näheres über diese Art zu erfahren. Sehr wünschenswert wäre es auch, fest- 
zustellen, ob die beiden von Herpman beschriebenen antarktischen Arten Sidnyum pallidum und Morchellium 
giardi zur Gattung Synoicum zu stellen sind. Würde dies der Fall sein, so wäre diese Thatsache 
besonders tiergeographisch von Interesse, da die Gattung Synoicum dann aus einer arktischen und einer 
antarktischen Artengruppe bestehen würde, die möglicherweise an der Westküste Amerikas mit einander in 
Verbindung stehen. 

Von den 4 Arten ist eine, S. irregulare RITT., auf das Bering-Meer beschränkt und hat vielleicht, wie 
manche andere Arten von dort, nur den Wert einer geographischen Art; eine, S. haeckeli (GOTTSCH.), ist 
nur von Spitzbergen (? Grönland) bekannt; die dritte, S. inerustatum (Sars), verbreitet sich von den Lofoten 
bis zum Eingang in das weiße Meer und nördlich bis zur Bären-Insel; die vierte endlich, S. furgens PHIPPS, 


ist eine der charakteristischsten Arten des Spitzbergengebietes und der Bären-Insel. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Gattung Synoicum PHIPPS. 
Kolonie massig, Systeme nicht getrennt, Hoden und Ovar getrennt, ersterer an der Darm- 

schlinge . : S : ; : . : : : : à : . & haeckeli (GoOTTSCH.) 
Kolonie aus einzelnen unregelmäßigen Lappen oder keulenfórmigen Massen bestehend, welche 


je einem System entsprechen, Hoden und Ovar zu einer Zwitterdrüse vereinigt . : ET I 


Cellulosemantel mit Sand inkrustiert, Postabdomen kurz, Kiemensack mit 12 Reihen Kiemen- 
spalten  . ; : à e e : : ; : ; : : . S. incrustatum (SARS) 

I ; : d 

Cellulosemantel ohne Sand, mit zottenartigen Fortsätzen, Postabdomen lang, Kiemensack mit 


mehr als 12 Reihen Kiemenspalten . N : 5 $ : : : : : : s 2 


Systeme kreisfórmig, in der Regel bis zur Basis getrennt, von keulenfórmiger Gestalt; Einzeltiere 
| äußerlich durch Längsfurchen geschieden : : . : : : s . RB turgens PHIPPS 
| Systeme undeutlich, meist weniger scharf getrennt, unregelmäßig gelappt; Einzeltiere äußerlich 


nicht durch Längsfurchen geschieden : g 3 S : ; ; : . BS. irregulare RITT 
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Synoicum turgens PHIPPS 
Synonyma und Litteratur. 
1774 JSynoicum turgens, Durrs, Voy. North Pole, App. Nat. Hist., p. 199 t. 13 £. 8 A— D. 


1816 " 5 Savıcny, Mém. An. s. Vert, v. 2 p. 48 u. 180 t, 3 f. 3 u. t. 15. 

1816 3 5 Lamarck, Hist. nat. An. s. Vert, v. 3 p. 495. 

1820 Synoicum burgens, Scorzspy, Account Arctic Regions, v. 1 Cap. 6 p. 551. 

1840 a " Lamanck, Hist. nat. An. s. Vert, ed. 2 v. 8. p. 498. 

1857 A 5 Rep, Gronl. Sop. in: Gronl. geogr. statist. beskr, v. 2 p. 104; err.! (ër 1860). 
1887 " - SwrEDERUsS In: Vega Exp. v. 4 p. 111. 

1890 a E Lanrug, Rech. Tuniciers, p. 239. 

1891 " - Herpman in: J. Linn. Soc, v. 23 p. 624. 

1894 3 5 GOTTSCHALDT in: Jena Z., v. 28 p. 347 t. 24 f. 2 t. 25 f. 6—8. 

1896 S T Boxsevie, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no.2 p.12 t. 4 f. 86. 


1791 Alcyonium synoicum, Gmeus, Syst. Nat, ed. 18 v. 1. pars 6 p. 3816 no. 16. 
Diagnose. 

Kolonie: aus einzelnen keulen- bis cylinderfórmigen mehr oder weniger vollständig von 
einander getrennten Massen bestehend, die je einem kreisförmigen System von 4—9 Einzeltieren 
entsprechen, welche durch Furchen äußerlich von einander getrennt erscheinen; gemeinsame 
Kloakenóffnungen vorhanden. 

Cellulosemantel: halb knorpelig, nicht mit Sand inkrustiert, Oberfläche mit zotten- 
artigen Fortsätzen. 

Einzeltiere: groß, 15—20 mm lang, in drei Abschnitte gesondert, Postabdomen so lang 
wie Thorax und Abdomen zusammen und nicht durch eine Einschnürung getrennt. 

Kiemensack: mit etwa I5 Reihen Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Geschlechtsorgane: Hoden und Ovarium neben einander im Postabdomen. 

Synoicum lurges ist die typische Art der Gattung. Sie wurde zum ersten Male von dem englischen 
Kapitän PuiPPs auf seiner Nordpolarreise im Jahre 1773 gesammelt und vortrefflich beschrieben. Eine spätere 
Beschreibung verdanken wir Savıcny, und endlich hat GOTTSCHALDT (1894) die Art eingehend untersucht, 
sodaß ich mich auf einige allgemeine Bemerkungen beschränken kann. 

Das von verschiedenen Punkten Spitzbergens mir vorliegende reiche Material läßt in ausgezeichneter 
Weise die allmáhlich fortschreitende Ausbildung der charakteristischen Kolonieform durch Spaltung der Kolonie 
in die einzelnen Systeme verfolgen. Die Systeme sind durchgehends von sehr regelmäßiger keulen- oder 
cylinderfórmiger Gestalt. Das Vorderende ist stets kolbig aufgetrieben. Die Länge ist sehr verschieden 
und kann bis 4 cm erreichen. Die kreisfórmigen Systeme, in deren Centrum die gemeinsame Kloaken- 
öffnung liegt, sind sehr deutlich erkennbar. Die Längsfurchen, welche die Einzeltiere äußerlich von einander 
trennen, sind verschieden stark ausgeprägt, aber stets vorhanden. An den Basen der Systeme ist die Ober- 
flàche in der Regel gerunzelt, ebenso ist die basale Mantelmasse stark runzelig. 

Die Farbe des konservierten Materials ist licht gelbbraun oder grauweif$, das Vorderende der 
Systeme milchweiß, die basale Mantelmasse dunkler, braungelb oder schmutzig graubraun. 

Die Oberfläche ist mit charakteristischen Zotten bedeckt, die auch bei s. irregulare RıTT. vor- 
kommen, bei den beiden anderen Arten aber fehlen. 

Der Cellulosemantel ist nicht mit Fremdkörpern bedeckt und stets frei von Einlagerungen. 

Fundnotiz. 

Expedition „Willem Barents“ 1879/80 u. 1882/83: 


72? n. Br., 32? 6. L., 140 Faden; eine kleine Kolonie. 
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Expedition „André“ 1896: 
West-Spitzbergen (Dänen-Insel), 30 m; mehrere große Kolonien. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER A SCHAUDINN): 
Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; 
Station 8. Eingang in die Deevie-Bay, 28 m; von beiden Stationen mehrere größere und kleinere 
Kolonien. 
Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, 1o—15 Faden (GOTTSCHALDT 1894); 
Deevie-Bay, 28 m (Expedition „Helgoland“); (Westseite): Dänen-Insel, 30 m (Expedition „Andre“); 
Nord-Ost-Land (Nordseite): (PHiPPS 1774). 

Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice‘). 

Bären-Insel: Westseite, 29 m (Expedition „Helgoland“); 64 m (BONNEVIE 1806). 

? Grönland: (Rınk 1857). 

? Bering-Meer: 25 Faden, Sandboden (SWEDERUS 1887). 

S. turgens ist mit Sicherheit bisher nur im Spitzbergengebiet nachgewiesen worden. Die Art ver- 
breitet sich von der Bären-Insel rings um Ost-Spitzbergen herum bis zur Dänen-Insel, fehlt aber an der 
Westküste von West-Spitzbergen und bei Kónig-Karls-Land. 

RINK (1857) führt die Art von Grönland an, doch beruht diese Angabe nach LÖTKEN (1860) auf einem 
Irrtum. Die Art, welche SwepErus aus dem Bering-Meer anführt, ist möglicherweise das nahe verwandte 


S. irregulare. 
S. turgens bevorzugt harten Boden (Steine, Schiefer oder Kies) und lebt in Tiefen von 18—64 m. 


Synoicum irregulare RITT. 
(at VIL Eıe 19, Tal XIV Eie 
Synonyma und Litteratur. 


1899 Synoicum irregulare, Rırter, Fur Seal Islands, part 3 p. 530 f. 26—28. 
?1887 Synoicum (urgens, SwEDEnUS in: Vega Exp, v. 4 p. 111. 


Diagnose. 

Kolonie: stets deutlich gelappt, die Lappen von unregelmäßiger Form, bald an der Spitze 
abgeflacht, bald nicht, entweder bis zur Basis der Kolonie getrennt oder nur in ihrem oberen Teile 
frei; gemeinsame Kloakenóffnungen nicht immer vorhanden, Systeme nicht deutlich ausgebildet ; 
jeder Lappen mit 2— 10 Einzeltieren. 

Cellulosemantel: halb knorpelig, nicht mit Sand inkrustiert, Oberfläche mit zotten- 
artigen Fortsätzen. 

Einzeltiere: groß, etwa 17 mm lang, wovon mehr als die Hälfte auf das breite Post- 
abdomen entfällt, während Thorax und Abdomen annähernd gleich lang sind; Postabdomen 
nicht gestielt. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit breiter, 3-lappiger Analzunge. 

Kiemensack: mit wenigstens 17 Kiemenspaltenreihen. 

Dorsalfalte: mit kurzen Zungen. 

Geschlechtsorgane: Hoden und Ovarium neben einander im Postabdomen. 

RITTER hat diese Art aus dem Bering-Meer beschrieben und gleichzeitig auf die Unterschiede zwischen 


S. turgens und S. irregulare hingewiesen, trotzdem er beide Arten für nahe verwandt hält. Ich konnte 
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2 Kolonien von den Pribilof-Inseln untersuchen und bin zu derselben Ansicht wie RITTER gelangt. Die 
beiden Arten sind allerdings sehr nahe verwandt, besonders im Bau der Einzeltiere, andrerseits finden sich 
aber auch so konstante Unterschiede, vornehmlich im allgemeinen Habitus der Kolonie, daß mir eine artliche 
Trennung beider Formen durchaus berechtigt erscheint, wenn man S. irregulare vielleicht auch nur den 
Wert einer geographischen Art zusprechen darf. Eine Reihe Einzelheiten im Bau der Einzeltiere konnte 
RITTER an seinem Material nicht feststellen, sodaß meine Bemerkungen über diese Art in der Hauptsache eine 


Ergänzung von RirTER's treffender Diagnose darstellen sollen. 


Charaktere der Kolonie. 

Von den beiden mir vorliegenden Kolonien entspricht die eine in ihrem Habitus ziemlich genau 
der Abbildung bei RITTER (p. 530 f. 26). Die andere Kolonie (Taf. VI, Fig. 10) bildet ein festes, massiges, 
abgeflachtes Polster, das mit einer kleinen Stelle der Basis auf einer Muschelschale angewachsen ist. Die 
Kolonie ist 4,9 cm lang, 4,1 cm breit und 2,2 cm hoch. Die einzelnen Lappen sind an ihrem Scheitel stark 
abgeflacht und liegen so dicht neben einander, daß zwischen ihnen überhaupt kein freier Raum bestehen 


bleibt und man oberflächlich nur die Trennungslinien der einzelnen Lappen bemerkt. 


Organisation der Einzeltiere. 

Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 1) schimmern, wie auch RITTER bemerkt, an den Seiten der Lappen 
durch, während man auf dem Scheitel der letzteren vergeblich nach den Ingestionsöffnungen sucht. An 
einzelnen Lappen habe ich eine gemeinsame kloakenóffnung feststellen kónnen, an anderen war 
dagegen keine Spur davon zu entdecken. Ich halte es im allgemeinen überhaupt für sehr schwierig, an 
konserviertem Material zu entscheiden, ob gemeinsame Kloakenóffnungen vorhanden sind oder nicht und 
glaube, daß in vielen Fällen zuverlässige Beobachtungen hierüber nur am lebenden Tier angestellt werden 
können. Die Systeme sind nicht deutlich erkennbar, möglicherweise nur eine Folge der Konservierung. 
Was den Bau der Einzeltiere anbetrifft, kann ich RrrTER's Beschreibung durch folgende Einzelheiten ergánzen. 

Der Thorax ist annáhernd von gleicher Lánge wie das Abdomen. 

Die Egestionsóffnung ist mit einer breiten, 3-lappigen Analzunge versehen. 

Die Tentakel sind klein aber ziemlich zahlreich (etwa 30) und anscheinend in zwei Kreisen 
angeordnet. 

Der Kiemensack besitzt wenigstens 17 Kiemenspaltenreihen oder auch noch mehr; die Horizontal- 
membranen sind sehr hoch. 

Die Dorsalfalte hat kurze, breite Zungen, deren Zahl den Kiemenspaltenreihen entspricht. 

Der Darm füllt das Abdomen vollstándig aus; der aufsteigende Ast der Darmschlinge ist sehr breit 
und bedeckt (von links gesehen) den breiten Oesophagus, die vordere Hälfte des kugeligen Magens und den 
schmalen Anfangsteil des Mitteldarmes; der After besitzt 2 seitliche Lippen und mündet in der oberen 
Hälfte des Thorax aus. 

Der Samenleiter, den RITTER nicht beobachten konnte, verläuft anfangs links neben der Darm- 
schlinge, daun an der linken Seite des Magens oder an dessen hinterem Rande, endlich rechts neben dem 


Enddarm, um etwas unterhalb der Afteróffnung auszumünden. 


Fundnotiz. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Pribilof-Inseln (St. Paul); 2 Kolonien. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 
Bering-Meer: Pribilof-Inseln (St. Paul) (RITTER 1899; Kollektion Thompson). 
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Erörterung. 

Zur besseren Unterscheidung der beiden nahe verwandten Arten E. turgens und S. irregulare seien die 
wichtigsten Unterschiede nochmals kurz zusammengestellt. 

Bei S. turgens sind die einzelnen Systeme der Kolonie meist bis zur Basis getrennt und be- 
sitzen eine sehr regelmäßige cylindrische oder keulenförmige Gestalt; bei S. érregulere dagegen ist die 
Trennung der einzelnen Systeme in der Regel nicht so stark ausgebildet und sie selbst sind von sehr 
wechselnder Form. 

Bei S. furgens sind stets gemeinsame Kloakenóffnungen vorhanden und die Einzeltiere in regelmäßigen 
kreisfórmigen Systemen um dieselben angeordnet; die Ingestionsöffnungen sind äußerlich sichtbar und die 
Systeme in den Zwischenräumen zwischen den Einzeltieren mit Längsfurchen versehen. Bei S. irregulare 
lassen sich in der Regel keine gemeinsamen Kloakenóffnungen nachweisen und die Systeme sind undeutlich. 
Die Ingestionsöffnungen sind äußerlich nicht sichtbar und die Systeme zeigen äußerlich keine Spur einer 


Längsfurchung. 
Synoicum inerustatum (SARS) 


(Taf. VI, Fig. 11; Taf. XIV, Fig. 5.) 
Synonyma und Litteratur. 
1851 Amaroucium incrustatum, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk, v. 6 p. 154. 


1858 " 3 Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 
1896 Synoicum incrustatum, Huisreıpr-Kaas, Norske Nordhavs Exp., v. 28 no. 1 p 18 t. 2 f. 23—25. 
1896 5 - Boxsevie, Norske Nordhavs Exp. v. 23 no. 2 p.12. 


?1892  Glossophorum sabulosum, Jaconsouw in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 28 Lfg. 2. p. 13. 
(non Giard 18721) 


Diagnose. 

Kolonie: rundliche oder keulenfórmige Massen bildend, welche je einem System 
entsprechen. 

Cellulosemantel: halbknorpelig, durchscheinend, an der Oberfläche und in ganzer 
Ausdehnung mit Sand incrustiert. 

Einzeltiere: etwa 9 mm lang; Abdomen etwas kürzer als der Thorax; Postabdomen breit 
und kurz, etwa so lang wie der Thorax. 

Kiemensack: mit 12 Reihen Kiemenspalten, jede mit etwa 18 Kiemenspalten. 

Geschlechtsorgane: zu einer Zwitterdrüse vereinigt im vorderen Abschnitt des Post- 
abdomen. 

Diese Art wurde von Sans (1851) als Amaroucium incrustatum beschrieben, von HUITFELDT-Kaas (1896) 
nachuntersucht und in die Gattung Synoicum gestellt. Ich habe die Originale von Sans nicht gesehen, wohl 
aber Stücke von Tromsö untersucht, welche so vortrefflich mit der Beschreibung von HUITFELDT-KAAS 
übereinstimmen, daß an der Identität beider Arten nicht gezweifelt werden kann. Einige wenige Bemerkungen 
will ich dieser Beschreibung hinzufügen. 

Die Form der Kolonie ist recht variabel, indem die Spaltung derselben in Systeme einen sehr 
verschiedenen Grad der Ausbildung zeigt. Von der halbkugeligen oder kurzgestielten Form, welche 
anscheinend nur ein einziges System reprüsentiert bis zu einer Form, welche durch die keulenartige Gestalt 
der Systeme bereits stark an eine Kolonie von Synoicum turgens erinnert, wenn die Spaltung auch nicht bis 
zur Basis reicht, finden sich alle Uebergänge, die ein allmähliches Fortschreiten dieses Abspaltungsprozesses 
gut verfolgen lassen. 

Besonders charakteristisch ist die Inkrustation mit Sandkórnchen, welche der Art ihren Namen ver- 


schafft hat. Am stärksten ausgeprägt ist sie bei meinen Exemplaren von der Bären-Insel. Sie sind so 
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dicht mit Sandkórnchen bedeckt, daß man sie ohne weiteres überhaupt kaum für Tiere halten kann, und 
auch der gesamte Cellulosemantel ist so von Sand durchsetzt, daß eine Untersuchung dadurch sehr 
erschwert wird. 

Die Geschlechtsorgane liegen im vorderen Abschnitt des breiten, kurzen Postabdomen und 
reichen bis an die Darmschlinge heran. Sie bestehen aus einer typischen Zwitterdrüse, deren eine Hälfte 


der Hoden, deren andere das Ovarium einnimmt. Die beiden Ausführgänge verlaufen neben einander 


nach vorn. , 
Fundnotiz. 


Expedition „Willem Barents“ 1879/80 und 1882/83: 

72? n. Br., 32? ö. L., 140 Faden; mehrere keulenförmige Kolonien. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 

Station 2. Bären-Insel, Westseite, 29 m; zahlreiche, meist keulenförmige Kolonien. 

Station 56. Weißes Meer, am Eingang, 65 m; mehrere rundliche Kolonien. 
Kollektion „Max Weber“: 

Tromsö; 2 kleine rundliche Kolonien. 

Geographische und Tiefenverbreitung. 
Zwischen Bären- und Hoffnungs-Insel: 48 m, Kies (Expedition „Princesse Alice“). 
Bären-Insel: Westseite, 29 m (Expedition „Helgoland“). 
Norwegen: Tromsö (Kollektion Weber); Lofoten, 20 Faden (Sans 1851). 
Weißes Meer: am Eingang, 65 m (Expedition „Helgoland“); ?Dolgaja Guba (Insel Solowetski) 
(JacossouHw 1892). 

Diese Art findet sich auf Stein- oder Kiesboden mit Schalen von Muscheln und Balaniden in Tiefen 


von 29—65 m. 
Erórterung. 


S. incrustatum ist, abgesehen von äußeren Charakteren, ausgezeichnet durch die verhältnismäßig 
geringe Größe der Einzeltiere, das breite, kurze Postabdomen, das nicht länger als der Thorax ist, und die 
geringere Anzahl Kiemenspaltenreihen. 

Möglicherweise ist die von JACOBSOHN (1892) als Glossophorum sabulosum GIARD? aus dem weißen Meer 


angeführte Art identisch mit S. inerustatum. 


Synoicum haeckeli (GOTTSCH.) 
(Taf. VI, Fig. 12; Taf. XIV, Fig. 2—4.) 
Synonyma und Litteratur. 


1894  Polyclinopsis haeckeli, GovvscuanpT in: Jena Z., v. 28 p. 858 t. 94 f. 3 t.25 £ 1—4. 
1895 " ^ CauLLERY in: Compt. Rend., v. 121 p. 8329. 


Diagnose. 

Kolonie: knollenartige Massen bildend, die aus mehreren, aber niemals von einander 
getrennten Systemen bestehen; Systeme kreisförmig, aus 7 (5—12) Einzeltieren bestehend; gemein- 
same Kloakenöffnungen vorhanden !). 

Cellulosemantel: halbknorpelig, mit Sand inkrustiert, Oberfläche rauh, mit Sand- 
kórnchen bedeckt, ohne zottenartige Fortsátze. 

Einzeltiere: 12—15 mm lang, Postabdomen lang. 


Kiemensack: mit 16—17 Reihen Kiemenspalten. 





I) Die jugendlichen Kolonien weichen in mancher Hinsicht, vor allem in ihren äußeren Charakteren, von den älteren 
Kolonien ab; Näheres hierüber S. 356. 
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Geschlechtsorgane: Hoden und Ovarium getrennt; Hoden an der Darmschlinge, teil- 
weise im Abdomen, Ovarium 1m Postabdomen. 

Im Jahre 1894 beschrieb GOTTSCHALDT unter dem Namen Polyclinopsis haeckeli nov. spec. eine inter- 
essante zusammengesetzte Ascidie, die von KÜKENTHAL auf der Bremer Expedition nach Ost-Spitzbergen 
gesammelt worden war. Was die systematische Stellung dieser Form anbetrifft, hielt GOTTSCHALDT es für 
nötig, eine neue außerhalb der bisher bekannten Familien stehende Gattung, Polyelinopsis, aufzustellen, von 
der er eine Diagnose giebt. Am Schluß seiner Arbeit (p. 367) bildet er für seine neue Gattung auch eine 
neue Familie, Polyclinopsidae, letztere aber ohne besondere Diagnose. 

Später hat CAULLERY (1895) allerdings ohne die GOTTSCHALDT’sche Art gesehen zu haben, den 
Vorschlag gemacht, die Gattung Polyelinopsis mit der Gattung Sigillina Sav., die von ihm nachuntersucht 
wurde, zu einer Familie zu vereinigen, für welche er den Namen Polyelinopsidae beibehält. Diese Familie 
vermittelt nach seiner Ansicht zwischen den Polyclinidae und Distomidae. 

In einer brieflichen Mitteilung an mich aus dem Jahre 1900 kommt CaurLERYv dann nochmals auf die 
verwandtschaftliche Stellung von Polyelinopsis zurück. Auf Grund eines von ihm nachuntersuchten Originals 
von Polyclinopsis haeckeli ist er betreffs dieser Gattung zu einer anderen Auffassung gelangt. Da CaULLERY 
meines Wissens keine Gelegenheit genommen hat, seine früher ausgesprochene Ansicht zu herichtigen, setze 
ich den betreffenden Passus seines Briefes hierher: 

„Jai séparé cette ascidie (Sigillina) des Polyclinidae, et cela ne peut faire de doute quand on a examiné 
un échantillon. J'ai fait pour elle une famille nouvelle Polyelinopsidae oü j'ai fait rentrer Polyclinopsis de 
GorrscHALDT. Peut être Sigillina est-elle un véritable Distomidac. Mais en tout cas, Polyelinopsis que j'ai 
eu l'occasion d'examiner depuis, grâce à l'obligeance de Mr. KÜKENTHAL, est un vrai Polyclinidae. Jai été 
trompé par le texte du mémoire de GOTTSCHALDT.“ 

CAULLERY vertritt also hier dieselbe Ansicht, zu der ich auch gelangt bin, nachdem ich Polyelinopsis 
nachuntersucht habe. Polyelinopsis ist eine typische Polyclinide und nicht einmal der Vertreter einer be- 
sonderen Gattung, sondern muß zu Synoicum gestellt werden. 

Zur Begründung dieser Ansicht muß ich etwas näher auf GOTTSCHALDT’s Beschreibung eingehen. 
Ihm scheint Polyelinopsis den Polycliniden am nächsten verwandt, weil der Körper der Einzeltiere in drei 
Abschnitte geteilt ist, er will sie aber dieser Familie nicht zurechnen, weil „die Geschlechtsorgane getrennt 
liegen und die Hoden sich nicht aus traubenfórmig angeordneten Follikeln zusammensetzen“, 

Für die Aufstellung einer neuen Gattung bezw. Familie war für ihn demnach in erster Linie die 
Lage und der Bau der Geschlechtsorgane maßgebend. In seiner Gattungsdiagnose heißt es: „Geschlechts- 
organe getrennt. Hoden im Abdomen, Ovar im Postabdomen.* Er nennt den Hoden eine einzige, große, 
tubulöse Drüse, die im Abdomen direkt an der Darmschlinge liegt, und betont ausdrücklich, daß dies der 
erste ihm bekannte Fall sei, daß bei Synascidien die weiblichen und männlichen Geschlechtsorgane getrennt 
in verschiedenen Körperabschnitten liegen. Wir werden diese Angaben sowohl vom anatomischen wie vom 
systematischen Standpunkt aus auf ihren Wert hin zu prüfen haben. 

Was zunáchst die Trennung von Hoden und Ovarium anbetrifft, liegen bei den Polycliniden — 
ohne Rücksicht auf die Gattung — Ovarium und Hoden gewöhnlich hintereinander, ohne aber vollständig 
von einander getrennt zu sein, indem die eine Drüse verschieden weit in den Bereich der anderen hinein- 
reicht. Es läßt sich aber unschwer eine Reihe aufstellen, die, mit einer typischen Zwitterdrüse beginnend, 
eine immer weiter fortschreitende Sonderung beider Drüsen bis zu einer fast vólligen Trennung erkennen 
läßt. Polyclinopsis stellt nun eine Form dar, bei welcher diese Trennung eine vollständige geworden ist. 


Was ferner die Lage der beiden Drüsen zu einander anbetrifft, so liegt in der Mehrzahl der Fälle der Hoden 
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hinter dem Ovarium, doch ist Polyelinopsis keineswegs die einzige Art, bei welcher durch umgekehrte 
Lagerung beider Drüsen ein Abweichen von dem normalen Verhalten nachgewiesen ist. Endlich führt 
GOTTSCHALDT als charakteristisch an, daß der Hoden an der Darmschlinge im Abdomen liegt. Auch dieses 
Verhalten berechtigt nicht dazu, der Gattung Polycliuopsis eine Ausnahmestellung innerhalb der Polyclinidae 
zuzusprechen, da das Gleiche auch bei anderen Polycliniden bekannt geworden ist. Bei verschiedenen 
Polyclinum-Arten rücken nach HERDMAN (1899) Hoden und Ovarium, die in diesem Falle nicht getrennt sind, 
so weit nach vorn, daß sie direkt in der Darmschlinge liegen. Bei einigen arktischen Amaroucium-Arten — 
z. B. bei Amaroucium pribilovense RiTT., wovon ich mich überzeugt habe — liegt eine der beiden Drüsen, in 
diesem Falle das Ovarium, ganz dicht an der Darmschlinge. Eine entsprechende Lage zur Darmschlinge 
nimmt der Hoden von Polyelinopsis ein. Hier reicht die Drüse ebenfalls in den Bereich des Abdomen hinein, 
indem ihr vorderes Ende die Darmschlinge bedeckt, aber sie liegt, was ich nochmals als wesentlich betonen 
möchte, nicht in der Darmschlinge, reicht vielmehr im Reifestadium ein ansehnliches Stück rückwärts in das 


Postabdomen hinein. 


Wenn GOTTSCHALDT ferner in seiner Diagnose sagt, „Hoden im Abdomen, Ovar im Postabdomen“, 
so móchte ich fragen, ob man mit den Bezeichnungen Abdomen und Postabdomen wirklich wie mit streng 
morphologischen Begriffen rechnen darf. Meiner Ansicht nach ließ man sich nicht zum wenigsten von 
praktischen Rücksichten leiten, als man am Synascidienkörper einen Thorax, ein Abdomen und ein Post- 
abdomen unterschied. Diese Namen sind nur künstliche Begriffe, die mit ihnen bezeichneten Kórperabschnitte 
(besonders die beiden letzteren) oft so wenig scharf von einander geschieden, daß, wenn wirklich einmal, wie 
bei Polyelinopsis, die Geschlechtsorgane, die sonst in der Regel im Postabdomen liegen, teilweise in den als 
Abdomen bezeichneten Körperabschnitt hineinreichen, man diesem Verhalten unmöglich eine so hohe 


systematische Bedeutung zumessen darf, wie es GOTTSCHALDT gethan hat. 


Einige Einzelheiten über die Geschlechtsorgane von Polyclinopsis werde ich noch weiter unten be- 
handeln. Ich glaube aber gezeigt zu haben, dat Polyclinopsis, soweit die Geschlechtsorgane in Betracht 
kommen, keine so fundamentalen Unterschiede von den übrigen Polyclinidae aufweist, daß die Form als 


Repräsentant einer besonderen Familie angesehen werden müßte. 


Aber auch innerhalb der Polyclinidae stellt die Form keineswegs einen aberranten Typus dar, der 
die Aufstellung einer eigenen Gattung notwendig machte. Sehen wir von dem Bau der Geschlechtsorgane 
ab, so macht es die übrige Organisation der Einzeltiere zweifellos, daß Polyclinopsis nur in die Gattung 
Synoicum gestellt werden kann und am nächsten verwandt mit der typischen Art der Gattung, Synoicum 
lurgeus ist. Ein Vergleich der Einzeltiere beider Arten überzeugt so sehr von ihrer nahen Verwandtschaft, 
daß man sich wundern muß, wie GOTTSCHALDT diese Thatsache entgehen konnte. Ueber den allgemeinen 
Habitus der Kolonie habe ich bereits an anderer Stelle (S. 347) gesprochen und nachgewiesen, daß diese 
Unterschiede keinen generischen Wert besitzen. Hier handelt essich nur um die Organisation der Einzeltiere. 
Polyelinopsis und Synoicum besitzen beide eine 6-lappige Ingestionsöffnung; die Egestionsöffnung trägt eine 
breite, 3-gespaltene Analzunge; der Kiemensack ist gut entwickelt und besitzt zwischen 12 und 17 Reihen 
Kiemenspalten; der Darm stimmt in allen wichtigen Charakteren überein (Magen, Nachmagen, After) Ich 
habe deshalb Polyclinopsis haeckeli in die Gattung Synoicum gestellt und benenne die Art Synoicum haeckeli 
(GOTTSCH.) 


Ich lasse jetzt die Resultate meiner Untersuchungen an den Originalen und an einigem weiteren von 
verschiedenen Expeditionen gesammelten Material folgen, die die Beschreibung von GOoTTSCHALDT teils 


ergänzen, teils berichtigen sollen. 
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Charaktere der Kolonie. 

Der Beschreibung, welche GOTTSCHALDT von der Kolonie im allgemeinen giebt, habe ich nichts 
hinzuzufügen. Es liegen mir aber eine Anzahl ebenfalls zu dieser Art gehörender Kolonien (Taf. VI, Biet, 
und Textfig. 50) vor, welche von der „Helgoland“ gesammelt worden sind, die zu einigen Bemerkungen Anlaß 
geben. Anfangs war ich geneigt, diese Kolonien für eine besondere Art anzusehen, halte sie aber, nachdem 
ich die Einzeltiere untersucht, nur für junge Kolonien. Zunächst fallen diese Kolonien durch ihre viel 
geringere Größe und ihre mehr oder weniger ausgesprochene Keulenform auf. Jede Keule entspricht aber 
nicht, wie bei S. turgens, einem einzelnen System, sondern einer Kolonie, die aus 2—4 kreisfórmigen Systemen 
mit ebenso vielen gemeinsamen Kloakenóffnungen besteht. Bei fortschreitendem Wachstum in die Breite 
und Dicke durch Bildung neuer Systeme wird die Keulenform immer mehr durch die Knollenform verdrängt 
werden und der Stiel, der auch bei den großen Kolonien noch angedeutet ist, immer flächenartiger sich 
ausbreiten. Die größte dieser jungen Kolonien (Textfig. 50) ist 2,9 cm lang, wovon 0,7 cm auf den Stiel 
entfällt, I cm breit (am Vorderende) und 0,8 cm dick. Die Oberfläche ist ganz glatt, der Cellulosemantel weich, 
deutlich durchscheinend und enthält ganz vereinzelte Sandkörnchen. 

Ein prachtvolles Zwischenstadium zwischen diesen jungen und den großen Kolonien von GOTTSCHALDT 
enthält das Material der „Olga“. Diese Kolonie (Textfig. 51), welche zwischen der Bären-Insel und dem Südkap 
erbeutet wurde, ist bereits stark in die 
Breite und Dicke gewachsen, doch ist 
immerhin noch ein ziemlich deutlicher 
Stiel erhalten geblieben. Die Ober- 
fläche ist etwas rauher, der Cellulose- 


mantel hat bereits in reichlicherem 





Maße Sandkörnchen aufgenommen, 
Fig. 50. Fig. 51. Fig. 52. Alte Kolonie 


Junge Kolonie. Aeltere Kolonie. (Original von GOTTSCHALDT). und die Zahl der Systeme beträgt 


Fig. 50—52. Synoicum haeckeli (GOTTSCH.). Drei Kolonien in natürl. Größe. 7—9. Die Kolonie ist 1,2 cm hoch, 
1,9 cm breit und 1,3 cm dick. Bei 
den großen Kolonien (Textfig. 52) mag die Zahl der Systeme 15—20 betragen, die Oberfläche ist rauh, der 
Cellulosemantel ist nur ganz schwach durchscheinend und durch und durch mit Sandkörnchen durchsetzt. 


Zur Illustration dieser Formenunterschiede mögen die vorstehenden Textfiguren (50—52) dienen. 


Organisation der Einzeltiere. 

Betreffs der Organisation der Einzeltiere sind einige Angaben von GOTTSCHALDT zu berichtigen. 

Die Größe der Einzeltiere (Taf. XIV, Fig 2 u. 3) ist recht ansehnlich. In den jungen Kolonien 
erreichen sie eine Länge von 12 mm, in den groten Kolonien werden sie bis zu 15 mm lang. Davon 
entfallen in ersterem Falle 4 mm auf den Thorax, 2'/; mm auf das Abdomen und 5!/, mm auf das Post- 
abdomen, in letzterem Falle 4 mm auf den Thorax, 3 mm auf das Abdomen und 8 mm auf das Postabdomen. 
Der Unterschied in der Größe wird also lediglich durch die Länge des Postabdomen verursacht. Letzteres 
ist stets der längste Körperabschnitt, ist aber, was seine Länge anbetrifft, auch innerhalb derselben Kolonie 
nicht unerheblichen Schwankungen unterworfen. 

Die beiden Körperöffnungen zeigen das typische Verhalten der Gattung. Die Egestionsóffnung 
besitzt eine mäßig lange, breite, dreigespaltene Analzunge. 

Die Zahl der Kiemenspaltenreihen giebt GOTTSCHALDT auf 12 an. Diese Zahl ist zu niedrig. Der 
Kiemensack der zahlreichen Einzeltiere der großen Kolonien, welche ich daraufhin untersuchte, enthielt 


ohne Ausnahme 16—17 Reihen Kiemenspalten. Der prachtvolle Erhaltungszustand der Einzeltiere ließ diese 
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Zahlen mit Sicherheit feststellen. Bei den Einzeltieren der jungen Kolonien zählte ich dagegen nur 
I2 Reihen Kiemenspalten. 

Der Darm weicht in nichts von dem typischen Verhalten bei den übrigen Arten der Gattung ab. 
Der Magen ist nach GOTTSCHALDT glattwandig, mehrere Male quer- und einmal längsgefaltet. Diese Angabe 
ist zum mindesten ungenau. Die Magenwand zeigt die für die Gattung charakteristischen, teils länglichen, 
teils rundlichen unregelmäßigen Verdickungen. Eine Leitrinne durchzieht den Magen in ganzer Länge (auf 
diese Leitrinne bezieht sich vermutlich die Angabe von GOTTSCHALDT „einmal längsgefaltet‘). Wie bei 
allen anderen Arten der Gattung bildet der Darm hinter dem Magen einen deutlichen Nachmagen, biegt 
dann nach der Ventralseite um und kreuzt den Oesophagus linksseitig. Ein abweichendes Verhalten zeigten 
nur die Einzeltiere einer Kolonie von Station 6 (Taf. XIV, Fig. 3). Bei diesen bildet der Darm nur eine 
einfache Schlinge, indem er hinter dem Magen nicht nach der Ventral-, sondern nach der Dorsalseite umbiegt 
und neben dem Oesophagus nach vorn verläuft. Der ganze Darmtractus hat in diesem Falle eine Drehung 
von 180° erfahren. Der After liegt etwa in der Mitte des Kiemensackes und ist 2-lippig. 

Ueber die Geschlechtsorgane ist bereits alles Wichtige gesagt worden., Ich schließe nur noch 
einige Bemerkungen über den Bau des Hodens an, da ich hierin mit der Auffassung von GOTTSCHALDT nicht 
übereinstimme. Der Hoden (Taf. XIV, Fig. 2, 3 u. 4) setzt sich nach GOTTSCHALDT nicht aus ,trauben- 
fórmig angeordneten Follikeln* zusammen, und dieses von den Polycliniden abweichende Verhalten war für 
ihn mit ein Grund, Polyelinopsis als Repräsentanten einer besonderen Familie zu betrachten. Ich weiß nicht, 
wie GOTTSCHALDT zu dieser irrtümlichen Auffassung gelangen konnte. Der Hoden, den ich an meinem 
Material in den verschiedenen Stadien der Entwicklung studieren konnte, besteht aus einer größeren (bis zu 
ca. 20) Anzahl deutlich von einander gesonderter, wenn auch dicht beisammen liegender, eifórmiger oder 
kugeliger Follikel, welche in ihrer Anordnung durchaus eine traubenáhnliche Gestalt besitzen (Taf. XIV, 
Fig. 4) In einem Falle (Taf. XIV, Fig. 3) rückten die einzelnen Follikel jedoch etwas weiter von einander ab, 
sodaß der Hoden sich in seiner Form einem anderen unter den Polycliniden sehr verbreiteten Typus nähert, 
bei welchem die einzelnen Follikel ein- oder mehrzeilig am Samenleiter angeordnet sind. Es liegt demnach 
auch hier ein weiteres Beispiel dafür vor, daß Uebergangsformen zwischen den einzelnen Typen der Gestalt 
des Hodens häufig sind und, worauf SEELIGER bereits zutreffend hingewiesen hat, selbst bei Individuen 
derselben Art auftreten kónnen, indem bald die eine, bald die andere Hodenform stárker ausgeprágt ist. 

Das Postabdomen ist schlank und von betrüchtlicher Länge. In der Regel erreicht es die halbe, 
manchmal aber auch die ganze Länge der beiden anderen Körperabschnitte. In seinem Bau erinnert es an 
dasjenige von Macroclinum. Das vordere Ende, das zum größten Teil den Hoden enthält, ist farblos und 
durchscheinend, nicht selten etwas aufgetrieben, der größere hintere Abschnitt dagegen opak. 

Bei einer Kolonie (Taf. XIV, Fig. 2) enthielten fast sämtliche Einzeltiere Embryonen. Dieselben 
lagen in der Zahl von 3—7 vornehmlich im hinteren Abschnitte des Kloakalraumes, teilweise rechts neben 
dem Enddarm. Der hintere Abschnitt des Kloakalraumes bildete eine schwache Aussackung, eine echte 


Bruttasche war aber nicht vorhanden. | 
Fundnotiz. 


Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 6. Stor-Fjord, am Eingang in die Ginevra-Bay, 105—110 m; 3 Kolonien. 
Station 47. W. Thymen-Strafje, in der Mitte, 38 m; eine Kolonie. 
Kollektion „D’Arcy W. Thompson“: 
Davis-Straße: Cap Raper, 60 Faden (A. M. RopGER S.;; eine kleine, 7 mm lange Kolonie, die ich 
zu dieser Art stelle, wenn auch die stark geschrumpften Einzeltiere eine genaue Untersuchung 


nicht gestatteten. " 
45 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): Deevie-Bay, 15 Faden, Steine mit Laminarien 
(GOTTSCHALDT 1894); Stor-Fjord, 105—110 m; W. Thymen-Straße, 38 m (Expedition ,,Helgoland**). 
Bären-Insel: nordwestlich (75? 6' n. Br, 17° 7' à. LJ), 132—175 m, gelber Sand mit Schlick 
(Expedition „Olga“). 
Grönland: Davis-Straße, 60 Faden (Kollektion Thompson). 


Die Art lebt auf Steinboden oder auf lehmigem oder schlickigem Boden mit Steinen in Tiefen von 


27—175 m. 
Erörterung. 


S. haeckeli (GorTscH.) nimmt unter den übrigen Arten der Gattung eine mehr isolierte Stellung ein. 
Die Art unterscheidet sich vor allem durch die Form der Kolonie, bei welcher eine Spaltung in Systeme 


noch nicht stattgefunden hat, und die Gruppierung der Geschlechtsorgane. 


- Gattung: Circinalium, GIARD, 1872. 

Kolonie: sitzend oder gestielt; Systeme fehlend, einfach oder zusammengesetzt, aber stets getrennt. 

Einzeltiere‘ in 3 Abschnitte geteilt; Postabdomen sehr lang. 

Ingestionsóffnung: 8-appig. 

Egestionsóffnung: ohne oder mit dreiteiliger Analzunge. 

Kiemensack: mäßig entwickelt, mit etwa 8 Reihen Kiemenspalten. 

Magen: längsgefaltet oder ,,pseudo-aréolé'. 

Diese Gattung ist von LAHILLE (1890) in einem weiteren Sinne aufgefaßt worden als von ihrem 
Begründer GIARD (1872) sowie von HERDMAN (1891). Da ich keine Gelegenheit hatte, die Gattung in meine 
Untersuchungen hineinzuziehen und andrerseits ihr Vorkommen in der Arktis nur in einer kurzen Notiz bei 
JacoBsoHwN (1892) erwähnt wird, muß ich die Untersuchungen über diese Gattung, soweit sie an der 
Zusammensetzung der arktischen Ascidienfauna teilnimmt, als noch ‘nicht abgeschlossen betrachten und 
habe vorläufig die Gattungsdiagnose von HERDMAN beibehalten. 

Die einzige bekannte arktische Art dieser Gattung ist Circinalinm pachydermatinum, welche von JAcoB- 


SOHN nach Exemplaren aus dem weißen Meer neu benannt worden ist. 


Circinalium pachydermatinum JAcoBsouN 
Synonyma und Litteratur. 


2  Circinalium pachydermatinum, Jaconsoux in: Trav. Soc. Nat. St. Pétersb., v. 23 Lfg. 2 p. 3 u. 18. 
1885  Clavellina lepadiformis (err., non Mürter 1776! WaaxEn, Wirbell weiß. Meer, v. 1 p. 164. 
898  Clavellina spec., KxırowirscH, Congrès Internat. Zool, 2. Sess. p. 63. 
1885 Polyclinum aurantium, (err, non Auer Epwanps 18417) WaaxEn, Wirbell. weiß. Meer, v. 1 p. 164. 
1893 Polyclinum spec, Ksırowırsen, Congrès Internat. Zool, 9. Sess. p. 63. 


Nach JAconsoHN unterscheidet sich diese Art von C. concrescens GIARD durch die „auffallend dicke 
Tunica, die Bildung der Cónobien und andere wenig wichtige systematische Merkmale“. Weiter sagt 
JAcoBsoHN nichts über seine neue Art. Die ausführliche Beschreibung, die für später in Aussicht gestellt 
wird, ist meines Wissens bisher noch nicht erschienen. Die Art bedarf also noch der Nachuntersuchung, um 
so mehr, als die Gattung sonst nicht aus der Arktis bekannt ist. 

Weiter bemerkt Jaconsonw, daß Clavelina lepadiformis sowohl wie Polyclinum aurantium bei WAGNER 
(1885) identisch mit C. pechydermatinum sind. WAGNER hat die jungen Exemplare wahrscheinlich für erstere 
Art, die älteren für letztere gehalten. Ich habe deshalb C. lepadiformis und P. aurantium, da sie sonst 
nirgends als arktische Arten erwähnt werden, nicht aufgeführt, muß jedoch die Verantwortung dafür, daß 


WAGNER in der That diesen groben Irrtum begangen haben sollte, JAcoBsOHN überlassen. 
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Geographische und Tiefenverbreitung. 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf (? WAGNER 1885; JacoBsouw 1892); Dolgaja Guba (Insel 
Solowetski) (JACOBSOHN 1892). 


lm Anschluß an die Uebersicht der arktischen Polycliniden ist noch eine Art zu erwähnen, welche 


JacoBsoHn (1892) aus dem weißen Meer anführt, die von ihm als 


Glossophornum sabulosum GIARD 
bestimmt wurde. JACOBSOHN selbst hält die Bestimmung aber für fraglich, und da die Gattung sonst nicht 
aus der Arktis bekannt, sondern in ihrer Verbreitung auf die Südwestküste Norwegens, die Westküste 
Frankreichs (Roscoff) und das Mittelmeer (Marseille) beschränkt ist, habe ich davon abgesehen, Diagnose 
und Synonyma dieser Art hierher zu setzen. Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, daß die arktische Art 
überhaupt nicht zu Glossophorum gehört, sondern mit Synoicum inerustatum (Sars) identisch ist. Beide Arten 
haben äußerlich eine gewisse Aehnlichkeit, und es ist sehr wahrscheinlich, daß S. inerustatum, dessen Ver- 
breitung von den Lofoten längs der Murmanküste bis zum Eingang in das weiße Meer reicht, auch im weißen 
Meere selbst vorkommt. 
Familie: Didemnidae. 

Kolonie: in der Regel dünn, krustenförmig, machmal dick und fleischig, niemals gestielt; Systeme 
unregelmäßig, gemeinsame Kloakenöffnungen. 

Cellulosemantel: häufig Kalkkörper enthaltend. 

Einzeltiere: klein, in zwei Abschnitte geteilt. 

Ingestionsöffnung: 6-lappig. 

Egestionsöffnung: mit oder ohne Analzunge. 

Kiemensack: mit 3—6 Reihen Kiemenspalten; keine inneren Längsgefäße. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: unterhalb des Kiemensackes im Abdomen; Magen glattwandig. 

Geschlechtsorgane: an der Darmschlinge; Hoden aus einem oder nur wenigen Follikeln 
bestehend. 

Die nahe Verwandtschaft der Didemnidae und Diplosomidae, denen HERDMAN den Rang gleichwertiger 
Familien zuerkennt, hat spätere Autoren (LAHILLE, Van NAME) veranlaßt, beide Familien zu vereinigen. 
Diese Vereinigung scheint mir berechtigt zu sein und ich folge in dieser Arbeit dem Beispiel der ge- 
nannten Autoren. 

Das wichtigste Merkmal für die Unterscheidung beider Familien bildet für HERDMAN der Bau der 
männlichen Geschlechtsorgane. Bei den Didemnidae besteht der Hoden aus einem einzigen Follikel, um den 
sich der Anfangsteil des Samenleiters spiralig aufwindet, bei den Diplosomidae dagegen ist der Hoden zwei- 
teilig und der Samenleiter in seinem ganzen Verlaufe gerade. In der Gattung Polysyncraton haben wir seit- 
dem aber eine interessante Zwischenform kennen gelernt, welche einen mehrteiligen Hoden (wie die 
Diplosomidae) und einen spiralig aufgewundenen Samenleiter (wie die Didenmidae) besitzt; andrerseits liegen 
auch Beobachtungen von LaniLLE darüber vor, daß die beiden in der Regel gleich großen Hodenfollikel 
der Diplosomidae gelegentlich ungleich sein können, und daß sogar, wenn auch sehr selten, einer von ihnen 
überhaupt nicht zur Entwickelung gelangt, während Van NAME ein umgekehrtes Verhalten bei Leptoclinum 
speciosum erwähnt, indem hier bei einer Varietät der Hoden entweder einheitlich oder zweiteilig erscheint 
und NorT (1891) an dem Hoden von Leptoclinum densum ebenfalls die Tendenz einer Teilung beobachtet hat. 


SEELIGER (1903) knüpft daran, wie mir scheint mit vollem Recht, die Vermutung, „daß zuweilen auch der 
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vollkommen einheitlich und ungelappt erscheinende Hodenfollikel der Didemniden aus zwei oder mehreren 
eng verbundenen Teilen besteht, die gelegentlich nur weiter von einander abrücken und dann als mehr 
selbständige Abschnitte des Hodens erscheinen können“. Diese Vermutung SEELIGERS’s scheint mir durch 
den Bau des Hodens von Diplosomoides dubium nov. spec. den ich weiter unten beschreibe, eine Bestätigung 
zu finden. Der nur aus einem einzigen Hodenfollikel bestehende Hode, wie er z. B. für Leptoclinum 
charakteristisch ist, und der aus mehreren, von einander gesonderten Follikeln sich zusammensetzende Hode 
von Polysyneraton ist demnach durch eine Reihe von Zwischenformen verbunden, die bald als Gattungs-, bald 
als Artmerkmal Gültigkeit haben können, bald nur auf individueller Variation beruhen, eine Trennung der 
Didemnidae in zwei Familien aber nicht geboten erscheinen lassen. 

Zur Unterscheidung der Gattungen kommen außer dem Bau des Hodens noch die Zahl der Kiemen- 
spalten und der Besitz oder Mangel von Kalkkórpern im Cellulosemantel hinzu. 

In der Arktis ist die Familie nur durch fünf Arten vertreten, welche sich auf drei Gattungen ver- 
teilen. Drei Arten, von denen zwei der arktischen Tiefseefauna angehören, sämtlich von Spitzbergen unter 
der Ausbeute der „Helgoland“, sind neu für die Wissenschaft. Didemniden sind nur aus dem atlantischen 
Teil des Nordpolarmeeres bekannt, und zwar von Grónland, Jan Mayen, Spitzbergen, aus dem arktischen 


Norwegen und dem Meere zwischen Nowaja Semlja und Franz Josefs-Land. 


Bestimmungstabelle für die arktischen Arten der Familie Didemnidae. 


Kiemensack mit drei Reihen Kiemenspalten, Cellulosemantel 


ohne Kalkkórper . ; : x : d : : : Didemnopsis variabile (HUITFELDT-KAASs) 
Kiemensack mit vier Reihen Kiemenspalten, Cellulosemantel mit Kalkkórpern : : : ; I 
Nur ein Hoden, Samenleiter spiralig : : : , 1 : : : : j : ; : 2 


14 Hoden mehrteilig, Samenleiter gerade, Cellulosemantel auf eine oberflächliche und basale Schicht 
reduziert e ; A x ; : A S . : : ; : i : : : 3 


Einzeltiere bis 2 mm lang, Kalkkórper kugelig, mit zahl- 


reichen (ca. 50) stumpfen Fortsátzen . 5 : S , . . . Leptoclinum roseum (SARS) 
?^ Einzeltiere 1,5 mm lang, Kalkkórper sternfórmig, mit wenigen 
(8—10) spitzen Stacheln . e ; ; : : . : : : Leptoclinum polare nov. spec. 
Hoden aus 5 unvollständig getrennten Follikeln bestehend, 
3 Egestionsóffnung mit Analzunge ; 6 : : : ; .  Diplosomoides dubium nov. spec. 


Hoden?, Egestionsöffnung ohne Analzunge . : : : .  Diplosomoides bathyphilum nov. spec. 


Gattung: Leptoclinum, MILNE-EDWARDS, 1841. 


1888  Leptocliwum + Didemnoides, Drascne, Synasc. Rovigno, p. 37. 
1891 o * Herpman in: J. Linn. Soc., v. 23. 
(non Didemmoides Lanie 1890! non Didemnoides HvrrrEnpr-Kaas 1896!) 


Kolonie: meist dünn, krustenartig, manchmal dick und fleischig. 

Cellulosemantel: mit meist sternfórmigen Kalkkórpern. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten. 

Geschlechtsorgane: Hoden aus nur einem Follikel bestehend, nm welchen der Anfangsteil des 
Samenleiters spiralig aufgewunden ist. 

Ich vereinige in dieser Gattung, in Uebereinstimmung mit LAHILLE, ohne Rücksicht auf die Dicke der 
Kolonie alle diejenigen Arten, welche vier Reihen Kiemenspalten, Kalkkórper und nur einen Hodenfollikel 


besitzen (vergl. auch das bei der Gattung Didemmopsis Gesagte). 
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Die artenreiche Gattung ist in der Arktis nur durch zwei Arten vertreten; die eine, Leptocliuum 
roseum (SARS), ist weit verbreitet (Grönland, Spitzbergen, arktisches Norwegen), die andere, L. polare, 
ist neu und dadurch besonders interessant, daf sie aus der großen Tiefe nördlich von Spitzbergen stammt. 

DRascHE (1886) erwähnt die Gattung außerden von Jan Mayen, aber ohne die Art zu benennen. 


Möglicherweise handelt es sich um L. roseum (Sans). 


Leptoclinum roseum (Sars) 
Paf IV Eic 17 E 
Synonyma und Litteratur. 


1851 Didemnum roseum, Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 153. 


1858 " " Sans in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 

?1867 oi o Packanp in: Mem. Boston Soc., v. 1 p. 277. 

?1873 = * Euters in: SB. Soc. Erlangen, p. 7. 

21891 " = Packanp, Labrador Coast, p. 397. 

1896 5 F HurrrELDT-KAaAs, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 1 p. 6. 
1897 - 5 VANHÖFFEN in: DRYGALSEI, Grónl Exp. v. 2 part 1 p. 184. 


1894  Leptoclinum structum, GOTTSCHALDT in: Jena Z., v. 28 p. 357 t. 24 f. 4a u. b t. 25 f. 9. 
?1886  Leptoclinum spec, Drascne, Polarst. Jan Mayen, v. 3 p. 101. 


Diagnose. 

Kolonie: krusten- oder polsterfórmig, bis 1 cm dick und 5,5 cm lang, auf Algen, 
Wurmróhren, Schalen u. a.; Systeme undeutlich; wenige grofe, runde, gemeinsame Kloaken- 
öffnungen; Oberfläche hóckerig, regellos gefurcht; Farbe rein weiß bis graugelb, im Leben 
dunkelrosenrot. 

Cellulosemantel: mit zahlreichen, großen, kugeligen, mit vielen (bis 50) kurzen, 
stumpfen Fortsátzen besetzten Kalkkórpern, welche an den Ingestionsóffnungen am dichtesten an- 
geordnet sind, in der äußeren Schicht zwischen zwei Ingestionsöffnungen fehlen, in den centralen 
Schichten spärlicher auftreten. 

Einzeltiere: etwa 2 mm lang. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten, die die ganze Länge desselben einnehmen. 

Samenleiter: 6 mal um den Hoden gewunden. 

Von dieser Art iag mir ein reiches Material von Grönland, Spitzbergen und dem arktischen Norwegen 
vor; außerdem die Originale der von GOTTSCHALDT (1894) als Leptoclinum structum beschriebenen Art. 

Eine Untersuchung dieses Materials hat mich zu folgenden Ergebnissen geführt: 

I) ist die Art von Spitzbergen, von GOTTSCHALDT als Leptoclinum structum beschrieben, identisch mit 

den norwegischen und grönländischen Exemplaren ; 

2) gehört die von Sans (1851) als Didemnum roseum beschriebene Art nicht zur Gattung Didemuum, 

sondern zu Leptoclinum, da der Kiemensack 4 Reihen Kiemenspalten besitzt. 

Ich benenne die Art demnach Leptoclinum roseum (Sars), während Leptoclinum structum synonym mit 
derselben ist. 

Zu der eingehenden Beschreibung von GOTTSCHALDT habe ich nur noch einige allgemeine Bemerkungen 
zu machen. 

Form und Größe der Kolonien sind außerordentlich variabel. Bald bilden sie polsterförmige 
Ueberzüge (Taf. VI, Fig. 17), bald dünne Krusten (Taf. Vl, Fig. 18). In der Regel erreichen die Kolonien 
nur eine geringe Dicke. Die Art ist aber ein gutes Beispiel dafür, daß für die Didemnidae die Dicke der 
Kolonie unmöglich als Gattungscharakter verwandt werden kann. Das Substrat bilden Laminarien und 


andere Seepflanzen, Wurmröhren, Balaniden, Muschelschalen u. dgl. 
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Der Kiemensack besitzt vier Reihen Kiemenspalten. Diese Angabe findet sich auch bei Vax- 
HÓFFEN und GOTTSCHALDT. Sams giebt für Didemnum roseum die Zahl der Kiemenspaltenreihen nicht an 
und HurrFELDT-KAAS sagt vom Kiemensack nur, daß die Kiemenspaltenreihen die ganze Länge desselben 
einnehmen. Da nun HUVITFELDT-Kaas die Art als Didemnum anführt, so müßte man annehmen, daß dieselbe 
nur 3 Reihen Kiemenspalten besitzt. Ich habe mich aber an norwegischen Kolonien von Tromsó (demselben 
Fundort, von welchem auch die Exemplare von Sans stammen) überzeugt, daß auch bei ihnen stets 4 Reihen 
Kiemenspalten vorhanden sind. Es kann sich demnach wohl nur um ein Versehen von HurTFELDT-KAAS 


handeln, wenn er Didemmum roseum nicht zu Leptoclinum gestellt hat. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 8. Eingang in die Deevie-Bay, 28 m; zahlreiche größere und kleinere, polster- oder 
krustenförmige Kolonien auf Wurmröhren, Pflanzen, Schalen u. a. 
Station 13. Ross-Insel, 85 m; 1 Kolonie auf einem Schwamm. 
Station 14. Cap Platen, ca. 5 Seemeilen nó., 40 m; 1 kleine Kolonie auf einer Wurmróhre. 
Station 25. Halbmond-Insel, ca. 20 Seemeilen nö., 75 m, mehrere kleine Kolonien. 
Station 34. König-Karls-Land, Schwedisch-V orland, 85 m; I Kolonie auf Seepflanzen. 
Station 37. Große Insel, ca. 6 Seemeilen nö., 95 m; I große, flache Kolonie auf Kalkalgen. 
Station 45. Bismarck-Straße, Südosteingang, 35 m; mehrere kleine Kolonien auf Seepflanzen. 
Station 59. Murmanküste, Kildinsund, 86 m; ı große, flache Kolonie. 
Kollektion „Verkrüzen“ (1875): 
Nordkap, Varangerfjord. 
Kollektion D'Arcy W. Thompson: 
Godhavn (S. S. „Eclipse‘‘); 3 krustenförmige Kolonien auf Seepflanzen. 
Davis-Straße: Cap Raper, 60 Faden, ı kleine Kolonie; Cumberland-Sund, 20 Faden, ı kleine 
Kolonie auf Laminarien (A. M. Ropckr S.). 
Kollektion „Max Weber“: 
Tromsö; 2 Kolonien. 
Kollektion „Kluge“: 
Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 12—15 Faden; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden, Muschelsand; 
einige auf Modiola vulgaris und Pecten islandieus festsitzende Kolonien. 
Kollektion „Museum Tromsöf: 


Tromsö; ı Kolonie. 


. Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Ostseite): n.ö. Ryk Yse Inseln, 65 Faden (GorTsCHALDT 
1894); Halbmond-Insel, 75 m; Deevie-Bay, 28 m; Bismarck-Straße, 35 m; Kónig-Karls-Land: 85 m; 
Nord-Ost-Land (Ostseite): Große Insel, 93 m; (Nordseite): Cap Platen, 40 m; Ross-Insel, 85 m 
(Expedition „Helgoland“). 

Norwegen: Tromsó, Hammerfest, Havósund, auf Ascidia mentula (vermutlich A. obliqua) und Nulli- 
poren (Sans 1851); Finmarken (EHLERS 1873); Saltenstrómmen, Hasvik (Sörö), 10 Faden (HurrFELDT-KAAs 
1896); Tromsó (Kollektion Weber; Museum Tromsö); Nordkap, Varangerfjord (Kollektion Verkrüzen). 

Murmanküste: 86 m (Expedition „Helgoland‘“). 


Weißes Meer: Solowetskischer Golf, 12—15 Faden; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden (Kollektion Kluge). 
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Arktisch-amerikanischer Archipel: Davis-Straße, 20—60 Faden (Kollektion Thompson). 

Grönland: Godhavn (Kollektion Thompson); Karajakfjord, auf Balaniden und Laminarien (Van- 
HÖFFEN 1897). 

Nordamerika (Ostküste): Labrador: Hopedale, ro Faden; Eastport, 20 Faden, auf Fucoideen 
(PACKARD 1867 u. 1891). 

? Jan Mayen: (DRASCHE 1886. 

Leptoelinum roseum ist eine sehr charakterjstische hocharktische Art, welche sich durch den ganzen 
atlantischen Teil des Nordpolarmeeres von Grónland über Spitzbergen bis an die Küsten des arktischen 
Norwegens und in das weiße Meer verbreitet, aber südlich nicht über die Lofoten geht. Wahrscheinlich 
kommt die Art auch an der Küste von Labrador vor. Innerhalb des spitzbergenschen Gebietes ist sie an der 
ganzen Ostküste vom Großen Fjord bis zur Ross-Insel sowie bei König-Karls-Land überall häufig, fehlt aber 
an der \Vestküste von West-Spitzbergen. 

Sie kommt auf steinigem, häufiger aber auf schlickigem Boden oder Mud mit Steinen vor, meist auf 


Wurmróbren, kalkalgen oder anderen Ascidien. 


Beier moer 

Zweifelhaft bleibt die Bestimmung der von EHLERS (1873) als Didemnium roseum Sars? von Finmarken 
angeführten Art. 

Ferner führt PACKARD (1867) von Labrador eine Art an, welche er als Didemnium roseum bestimmt 
hat; sie hat nach ihm Aehnlichkeit mit D. exaratum GRUBE, stimmt aber genau mit der Beschreibung von 
Sans überein. Nach VERRILL (1871) entspricht die Form von PACKARD aber nicht D. roseum, sondern er soll 
2 Arten, Leptoclinum albidım VERR. und L. albidum var. luteolum VERR., zusammengeworfen haben. Da 
letztere vorläufig als unsichere Arten gelten müssen, habe ich D. roseum bei PACKARD unter die Synonyma 
aufgenommen, da es keineswegs unwahrscheinlich ist, daß D. roseum, das in der Davis-Straße häufig ist, 


sich auch bis an die Küste von Labrador verbreitet. 


Leptoclinam polare nov. spec. 
(Taf. XIV, Fig. 18—21.) 
Diagnose. 

Kolonie: krustenförmig oder rundliche Massen bildend; Systeme undeutlich, gemeinsame 
Kloakenöfinungen nicht sichtbar; Oberfläche höckerig oder wellenfórmig gefaltet; Farbe weißlich. 

Cellulosemantel: in ganzer Ausdehnung mit zahlreichen, sternfórmigen, mit wenigen 
(8—10) spitzen Stacheln besetzten Kalkkórpern durchsetzt. 

Einzeltiere: bis 1,5 mm lang. 

Egestionsóffnung: ohne Analzunge. 

Mentale EERS 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten. 


Samenleiter: 6—7mal um den Hoden gewunden. 


Charaktere der Kolonie. 

Die Form der Kolonien (Taf. XIV, Fig. 18 u. 19) ist variabel. Entweder bilden sie flache, unregel- 
mäßig gebuchtete, längliche Krusten, die bis 16 mm lang und 4 mm dick werden, oder sie besitzen eine 
regelmäßig halbkugelige oder rundliche Gestalt mit einem Durchmesser von 4—7 mm. Manchmal sind 
auch beide Formen miteinander verbunden, indem die eine Hälfte der Kolonie sich krustenfórmig aus-, 
die andere sich kugelig aufwólbt (Taf. XIV, Fig. 18). 


Fauna Arctica, Bd. III. 46 


364 ROBERT HARTMEYER, 


Die Oberfläche ist bei den flachen, krustenartigen Kolonien mehr oder weniger hóckerig, niemals 
ganz glatt, bei den kugeligen Kolonien dagegen sehr charakteristisch wellenförmig gefaltet (Taf. XIV, Fig. 18), 
oder sie bildet einzelne kleine Hócker, von denen ein jeder eine Ingestionsöffnung trägt (Taf. XIV, Fig. 19). 
Die Kolonien sind mit breiter Basis auf der Unterlage (Schwämmen) festgewachsen, die Oberfläche ist frei 
von Fremdkörpern. 

Die Ingestionsöffnungen sind äußerlich unschwer zu erkennen. Systeme scheinen zu fehlen, 
und gemeinsame Kloakenöffnungen wurden nicht beobachtet. 

Die Farbe ist weißlich, die Ingestionsöffnungen heben sich als dunklere Flecken ab. 

Der Cellulosemantel enthält zahlreiche Kalkkörper und verleiht der Kolonie dadurch eine 
ziemlich feste Beschaffenheit. Die Kalkkörper durchsetzen die Mantelmasse in ganzer Ausdehnung. Bei 
schwacher Vergrößerung erscheint die Oberfläche der Kolonien fein granuliert. Dies rührt von den auch 
in der äußersten Mantelschicht massenhaft angehäuften Kalkkörpern her. Die Kalkkörper (Taf. XIV, Fig. 21) 


haben sternförmige Gestalt; die einzelnen Stacheln laufen spitz zu, doch ist ihre Zahl nur gering und 


beträgt etwa 8—10. : i . . 
Organisation der Einzeltiere. 


Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 20) sind relativ groß; sie werden bis 1,5 mm lang und sind 
deutlich in 2 Abschnitte geteilt, welche annähernd gleich lang sind. 

Die Ingestionsóffnung liegt auf einem kurzen Ingestionssipho und ist 6-lappig. 

Die Egestionsóffnung ist ein einfaches Loch ohne Analzunge. 

Die Tentakel sind groß, von wechselnder Länge; ihre Zahl beträgt etwa 12. 

Der Kiemensack ist gut entwickelt und besitzt vier Reihen Kiemenspalten; die Kiemenspalten 
sind breit. 

Die Dorsalfalte hat zungenartige Fortsátze. 

Der Endostyl verläuft ganz gerade nach hinten. 

Der Darm bildet eine ziemlich lange Schlinge; der enge Oesophagus verläuft gerade nach hinten; 
der Magen ist länglich-vierkantig, glattwandig, in der Längsachse des Körpers gelegen und scharf gegen 
Oesophagus und Mitteldarm abgesetzt; der Darm biegt ein Stück hinter dem Magen nach der Ventralseite 
um, beschreibt eine ziemlich weite Schlinge, kreuzt den Oesophagus linksseitig und mündet etwa in der Mitte 
des Thorax aus. 

Von den Geschlechtsorganen war nur der Hoden entwickelt; derselbe liegt an der linken Seite 
des aufsteigenden Darmschenkels, besteht aus einem einzigen Follikel, um den der Samenleiter 6—7 Spiral- 


windungen beschreibt; der Samenleiter verläuft links vom Magen und mündet linksseitig vom Enddarm aus. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & ScHAUDINN): 
Station 41. | Eismeer, nórdlich Spitzbergen, an der Festeiskante (Nansen'sche Rinne), 1000 m; 


Station 42. | von beiden Stationen mehrere Kolonien. 


Erörterung. 

Von dieser interessanten Leptoclinum-Art liegen mir eine größere Anzahl nur kleiner Kolonien vor, 
welche von RÖMER & SCHAUDInN bei den Stationen 4I und 42, nördlich von Spitzbergen an der Festeis- 
kante in der beträchtlichen Tiefe von 1000 m gesammelt wurden. Die Art dürfte schon mit Rücksicht auf 
ihren Fundort neu für die Wissenschaft sein, wenn auch bekanntlich gerade bei den Didemniden die 
Schwierigkeiten sehr groß sind, die Identität einer Art mit einer bereits bekannten lediglich nach der 


Beschreibung festzustellen. Jedenfalls ist L. polare verschieden von der anderen arktischen Art ihrer Gattung. 
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Beide Arten unterscheiden sich durch den Habitus ihrer Kolonie, durch die Größe der Einzeltiere, welche 
bei L. polare kleiner sind, und vor allem durch die Anordnung und Form der Kalkkórper. Letztere sind bei 
L. roseum kugelig, mit zahlreichen stumpfen Fortsätzen, und fehlen in der äußersten Lage des Cellulose- 
mantels zwischen je 2 Ingestionsóffnungen, bei L. polare dagegen sternfórmig mit wenigen spitzen Stacheln 
und durchsetzen den ganzen Cellulosemantel. 

Interessant ist die Art in doppelter Hinsicht. Einmal als arktische Tiefseeform und zweitens als 
Tiefseeform innerhalb ihrer Familie, von der bisher nur eine einzige Art aus größerer (über 150 Faden) Tiefe 
bekannt geworden ist, Leptoclimun tenue HERDM., welche vom „Challenger“ an der Westküste von Patagonien 
und in der Magalhaens-Straße in Tiefen von 175—600, von der „Lightning“ in der Nähe der Hebriden in 
einer Tiefe von 530 Faden gesammelt wurde. L. polare besitzt ebensowenig wie L. tenue irgendwelche 
besondere anatomische Eigentümlichkeiten, welche die Art innerhalb ihrer Gattung als Tiefseeform kenn- 
zeichnen, sondern ist ein echtes Leptochnum. Mit L. tenue ist die Art, wie man bei der zerstreuten Verbreitung 
der ersteren vielleicht vermuten kónnte, aber jedenfalls nicht identisch, wie sich aus einem Vergleich mit 
Herpman’s Beschreibung ergiebt. Zum Vergleich lag mir auch eine von Herrn Professor SLUITER freundlichst 
zugesandte Kolonie der von ihm (1898) als L. tenue HgRDM. bestimmten Art von Westündien vor. Dieses 
Stück ist jedenfalls verschieden von L. polare, stimmt andrerseits aber, wie SLUITER schon bemerkt, ausge- 
zeichnet mit HERDMAN's Art überein, sodaß die Identität beider Arten auch mir sehr wahrscheinlich zu sein 


scheint. 
Gattung: Didemmopsis nov. nom. 


1890 Didemmnoides, Lamp, Rech. Tuniciers, p. 68. 
(non Drascne 1883! non Herpman 18911) 


Kolonie: dick, polsterförmig oder krustenförmig. 

Cellulosemantel: ohne Kalkkörper. 

Kiemensack: mit 3 Reihen Kiemenspalten. 

Geschlechtsorgane: Hoden aus nur einem Hodenfollikel bestehend, um welchen der Anfangs- 
teil des Samenleiters spiralig aufgewunden ist. 

Ich vereinige in dieser Gattung alle diejenigen Arten, welche drei Reihen Kiemenspalten, keine 
Kalkkörper und nur einen Hodenfollikel besitzen, um den der Anfangsteil des Samenleiters spiralig auf- 
gewunden ist. 

Im Jahre 1883 teilte DRASCHE die Gattung Leptoclinum M. Epw. in zwei Untergattungen, Leptoelinum 
M. Epw. s. str. und Didemnoides nov. subgen. Als einziges unterscheidendes Merkmal galt ihm die Beschaffen- 
heit der Kolonie, indem er in der Untergattung Leptoclinum die Arten mit dünner, krustenartiger Kolonie, 
in der Untergattung Didemnoides dagegen die Arten mit fleischiger, polster- oder knollenartiger Kolonie ver- 
einigte. HERDMAN (1891) folgte diesem Vorschlage von DRASCHE und behielt die Gattung Didemmnoides bei. 
LaniLLE (1890) dagegen hat mit vollem Recht darauf hingewiesen, daß dieser Unterschied als Gattungs- 
merkmal wertlos ist und hat die beiden einzigen von DRASCHE beschriebenen Arten von Didenmoides zu 
Leptoclinum gestellt. Den Namen Didemnoides hat LAHILLE jedoch nicht als absolutes Synonym zu Leptoelinum 
gestellt, sondern ihn für solche Didemniden beibehalten, welche keine Kalkkörper und drei Reihen Kiemen- 
spalten besitzen und bis dahin zu Didemnum gestellt wurden. Es sind dies die von DRASCHE beschriebenen 
Arten Didemnum tortuosum und Didemnum inarmalum, denen HUITFELDT-KAas (1896), der sich dem Vorgehen 
von LAHILLE anschließt, noch eine dritte Art, Didemnoides variabile, hinzufügt. 

Ich stimme ebenfalls mit LaAHILLE überein, diejenigen Didennum-Arten, welche keine Kalkkórper 


besitzen, von Didemnum abzutrennen und zu einer eigenen Gattung zu vereinigen, nur ist es unzulässig, für 
46* 
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diese Gattung den Namen Didenmoides zu gebrauchen, da die Gattung jetzt in einem total verschiedenen 
Sinne aufgefaßt wird und die beiden typischen Arten aus ihr entfernt worden sind. [ch schlage deshalb 
vor, der Gattung Didemnoides LaHıLLE den Namen Didemnopsis zu geben, während Didenmoides DRASCHE 
synonym mit Leptoclimum sein würde. 

Die Gattung Didemnopsis enthält drei bekannte Arten, D. inarmatum (DRAscHE), D. tortuosum (DRASCHE) 
und D. variabile (HUITFELDT-Kaas). Dagegen sind die fünf von GOTTSCHALDT (1898) beschriebenen Didemnoides- 
Arten von Ternate sowie Didemnoides lambitum SLUIT. von den Chatham-Inseln sämtlich zu Leptoclinum zu 


stellen, da sie 4 Reihen Kiemenspalten besitzen. 


Didemnopsis variabile (HUITFELDT-Kaas) 
(dew WE Jar sus Mai, SONY, Ins, 22) 
Synonyma und Litteratur. 


1896 Didemnoides variabile, Huitreınr-Kaas, Norske Nordhavs Exp., v. 23 no. 1l p. b t. 1 f£. 1 u. 2. 
1851 Didemnum gelatinosum (err, uon Mrnxe-Enwanps 1841!) (part), Sams in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 154. 


1858 o S Sars in: Forh. Selsk. Christian, p. 66. 
1851  Leptoclinum gelatinosum (err, non MinxE-Epwanps 1841!) (part.), Sars in: Nyt Mag. Naturvidensk., v. 6 p. 154. 
1858 T o Sars in: Forh. Selsk. Christian., p. 66. 


?1892  Pseudodidemmum sp, Hexoman iu: Tr. Liverp. biol. Soc., v. 6 p. 91. 
Diagnose. 

Kolonie: cylindrische oder unregelmäßig gelappte, krusten- oder polsterförmige Massen 
auf Algen, Balaniden und Ascidien bildend ; gemeinsame Kloakenóffnungen klein, rund, verhältnis- 
mäßig zahlreich; Systeme undeutlich; Farbe hellgraublau, grünlich oder bräunlich. 

Cellulosemantel: gelatinós, weich (var. gelatinosa) oder fester, fast knorpelig; durch- 
scheinend. 

Einzeltiere: dicht bei einander liegend, etwa 2 mm lang. 

Ingestionsóffnung: 6-lappig. 

Egestionsóffnung: kreisrund, nach hinten gerichtet, nahe der Basis des Kiemensackes. 

Kiemensack: mit drei Reihen Kiemenspalten mit je 10—12 Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit Zungen. 

Darm: eine weite Schlinge bildend, Magen groß, glattwandig. 

Unter den Namen Didemnum gelatinosum M. Enw. und Leploclinum gelatinosum M. Epw.? führt Sans 
(1851) zwei norwegische Arten auf, die sich nach den Untersuchungen von HUITFELDT-Kaas als zu drei 
verschiedenen Gattungen, Didemnoides, Leptoclinum und Diplosoma, gehörig herausgestellt haben. 

Eine der unter diesen Namen beschriebenen Arten gehört zur Gattung Didenmopsis (Didemnoides LAH., 
non V. DRASCHE) und ist von HUITFELDT-Kaas als Didemnoides variabile neu beschrieben worden. Es lagen 
mir von dieser Art mehrere Kolonien von Tromsö und aus dem Hammerfestsund vor. Einige wenige Be- 
merkungen sowie eine Abbildung eines Einzeltieres mögen als Ergänzung zu der Diagnose von HUITFELDT- 
Kaas dienen. 

Die Art ist, wie HurrrFELDT-KAas bereits hervorhebt, zweifellos sehr nahe verwandt mit Didemmopsis 
tortuosum (DRASCHE) und Didemnopsis inarmatum (DRASCHE). Ohne direkten Vergleich läßt es sich aber kaum 
mit Sicherheit sagen, ob die nordische Form mit einer derselben etwa identisch ist, um so weniger, als 
DrascHe’s Beschreibung anatomische Einzelheiten kaum berücksichtigt. 

Die Kolonien (Taf. VI, Fig. 19) bilden unregelmäßig gelappte, polster- oder krustenfórmige Massen, 
die eine Dicke von nicht mehr als I cm erreichen können. Die größte Kolonie war 4,3 cm lang. Bald 


umkrusten sie Balanidenschalen, bald überziehen sie Algen oder den Mantel von Ascidia obliqua Arp. 
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Der Cellulosemantel ist bald weicher, bald fester, fast knorpelig. HUITFELDT-Kaas unterscheidet 
eine var. gelatinosa von Bohuslän, welche sich durch die gelatinóse, weiche Beschaffenheit der Kolonie aus- 
zeichnet. Im konservierten Zustande ist der Cellulosemantel glasig durchscheinend, die gelblichen Einzel- 
tiere schimmern deutlich durch. Ueber die Farbe der Kolonie im Leben macht HUITFELDT-KAAS Angaben. 

Deutliche Systeme sind nicht erkennbar. Die Einzeltiere liegen ziemlich dicht beisammen, nach 
HuirrFELDT-Kaas häufig in längeren oder kürzeren Reihen, bei meinen Kolonien manchmal auch in größeren 
und kleineren sternförmigen Gruppen, 

Die ungelappte Egestionsöffnung liegt auf einem mäßig langen, nach hinten gerichteten Trichter, 
nahe der Basis des Riemensackes. 

Der Darm bildet eine weite Schlinge; der Oesophagus verläuft fast gerade nach hinten, der große, 
elliptische Magen steht senkrecht; der Mitteldarm biegt nach der Ventralseite um und bildet eine c förmige 
Schlinge; der Enddarm kreuzt den Oesophagus linksseitig und mündet dicht vor der Egestionsöffnung aus. 

Der große, unpaare Hode ist dem Anfangsteil des Mitteldarms aufgelagert; der Samenleiter beschreibt 
zahlreiche (8—12) Windungen. Bei vielen Einzeltieren wurden zwei Eier, ein größeres und ein kleineres, 
beobachtet, welche dem hinteren Abschnitt des Magens aufgelagert waren. 


Fundnotiz. 
Kollektion „Max Weber“: 


Tromsö; 1 Kolonie. 
Kollektion „Museum Tromsö“: 


Tromsö; 4 Kolonien, zum Teil Ueberzüge auf Balaniden bildend. 


Geographische und Tiefenverbreitung. 

Spitzbergen: West-Spitzbergen (Westseite): Amsterdam-Insel, 40 m, anfangs Schlick, 
dann steinig (Expedition ,,Olga*). 

Norwegen: Insel Ingo, Hammerfestsund, 180 m, steinig (Expedition ,,Olga'); Tromsö Kollektion 
Weber; Museum Tromsö); Tromsö, Hammerfest, Solsvig (Sans 1851); Espevaer, Bömmelöen, 3—6 Faden; 
Andenaes; Bohuslän (var. gelatinosa) (HUITFELDT-RAAS 1896). 

Diese Art kommt an der ganzen norwegischen Küste vor, scheint aber besonders háufig im arktischen 
Norwegen zu sein; außerdem ist sie an der Westküste von West-Spitzbergen gefunden worden, fehlt aber 
an der Ostküste und bei Kónig-Karls-Land. 

Die Art scheint steinigen Boden zu bevorzugen, überzieht aber meistens andere Ascidien und ist in 


Tiefen von 5 m bis zu 180 m gefunden worden. 


Gattung: Diplosomoides, HERDMAN, 1896 (non LAHILLE 1890). 

Kolonie: meist dünn und krustenfórmig. 

Cellulosemantel: mit stern- oder fächerförmigen Kalkkörpern. 

Egestionsöffnung: mit oder ohne Analzunge. 

Kiemensack: mit vier Reihen Kiemenspalten. 

Geschlechtsorgane: Hoden aus zwei (oder mehr, und dann nur unvollständig von einander 
getrennten) Follikeln bestehend; Samenleiter gerade. 

Ich vereinige in dieser Gattung alle diejenigen Arten, welche vier Reihen Kiemenspalten, Kalkkórper 
und zwei (oder mehr) Hodenfollikel sowie einen geraden, nicht spiralig aufrewundenen Samenleiter besitzen. 
Von Diplosoma unterscheidet sich die Gattung nur durch den Besitz von Kalkkörpern. 

Die Gattung Diplosomoides wurde von HERDMAN im Jahre 1886 für diejenigen Diplosoma-Arten auf- 


gestellt, welche sich durch den Besitz von Kalkkörpern auszeichnen. Er stellte zwei Arten in seine neue 
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Gattung, Diplosomoides molle HERDM., vom „Challenger“ bei den Arrou-Inseln gesammelt, und D. pseudo- 
leptoclinum (DRASCHE) aus der Adria, von DnascHE (1883) als Diplosoma pseudoleptoclinum beschrieben. 

LanirLLE (1890) hat die Gattung wieder eingezogen und beide Arten zu Leptoclimun gestellt. Nach 
seiner Ansicht ist D. pseudoleptoclinum identisch mit Leptoclinum perforatum GIARD und ein echtes Leptoclinum, 
und das Gleiche vermutet LAHILLE auch von D. molle. LamBiLLE will die neue Gattung nur anerkennen, 
wenn der Nachweis erbracht wird, „daß beide Arten im Bau des Hodens mit Diplosoma übereinstimmen, 
was aber weder HERDMAN noch v. DRASCHE gethan haben, da beide keine Beobachtungen über die Ge- 
schlechtsorgane ihrer Arten machen konnten". 

HeRDbMAN konnte allerdings keine Angaben über den Bau des Hodens seiner Art machen, da bei 
keinem Einzeltier Geschlechtsorgane entwickelt waren. Was dagegen DrascHe’s Art anbetrifft, so enthält 
seine Artbeschreibung zwar keine Angaben über die Geschlechtsorgane, da er seine Form aber zu Diplosoma 
stellt und in der Gattungsdiagnose ausdrücklich auf den charakteristischen Bau des Hodens hinweist und 
auch bei den übrigen von ihm beschriebenen Diplosoma-Arten nichts über die Geschlechtsorgane sagt, so 
scheint mir kein triftiger Grund zu der Annahme vorzuliegen, daß die Geschlechtsorgane von D. pseudo- 
leptoclinum nicht den für Diplosoma charakteristischen Bau besitzen sollten. Vermutlich ist daher D. pseudo- 
leptoclinum nicht identisch mit L. perforatum GiARD, doch will ich hier nicht weiter darauf eingehen, da ich 
diese Arten bisher nicht untersuchen konnte. Ganz beiläufig will ich auch nur erwähnen, daß LAHILLE den 
Gattungsnamen Diplosomoides dann in einem ganz neuen Sinne wieder verwandt hat. Dies ist natürlich 
ebenso unzulässig, wie die Verwendung des Namens Didenmoides durch denselben Autor, worüber ich mich 
bereits an anderer Stelle (S. 365) geäußert habe. 

Wenn man trotzdem die Einwände, die von LAHILLE gegen die Berechtigung der Gattung 
Diplosomoides HEeRbM. geltend gemacht werden, als triftig anerkennt, so werden dieselben widerlegt durch 
den von GOTTSCHALDT nnd Van NAME erbrachten Nachweis, daß in der That Arten bekannt geworden sind, 
welche im Bau des Hodens mit Diplosoma übereinstimmen, deren Mantel aber Kalkkörper enthält. GoTT- 
SCHALDT (1898) hat 3 Arten von Ternate beschrieben (bei einer waren die Geschlechtsorgane allerdings nicht 
entwickelt), und neuerdings (1901) hat Van Name ebenfalls eine Diplosomoides-Art von den Bermuda 
beschrieben. Die HErDMAN’sche Gattung bleibt deshalb mit vollem Recht bestehen für solche Diplosona-Arten, 
welche Kalkkörper besitzen. 

Unter der Ausbeute von RÖMER & SCHAUDINN befanden sich 2 Arten, welche ich als neu beschreibe 
und die ich gleichfalls in die Gattung Diplosomordes gestellt habe, wenn auch die systematische Stellung 
besonders der einen Art nicht ganz sicher ist und zu einigen Bemerkungen Veranlassung giebt. 

Die beiden Arten sind aber auch noch in anderer Hinsicht interessant. Einmal sind es die ersten 
Vertreter der nahe verwandten Gattungen Diplosoma und Diplosomoides, welche aus arktischen Meeren bekannt 
geworden sind, während alle übrigen Arten der Gattung Diplosomoides tropisch sind und nur eine im Mittel- 
meer vorkommt, andrerseits stammt die eine Art aus einer Tiefe, in welcher nur ganz vereinzelt Didemniden 
gefunden worden sind. 

Ich werde zunächst eine Beschreibung der beiden neuen Arten geben und dann mich über ihre 
systematische Stellung äußern. 

Diplosomoides dubium nov. spec. 
(Taf. XIV, Fig. 11—13.) 
Diagnose. 
Kolonie: krustenfórmige, bis 5 mm dicke Ueberzüge auf Wurmróhren und Balaniden 
bildend; Systeme undeutlich, gemeinsame Kloakenóffnungen unsichtbar; Farbe weißlich oder 
grünlichgelb. 
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Cellulosemantel: mit zahlreichen, stern- oder fächerförmigen Kalkkörpern. 
Einzeltiere: grofj, etwa 4 mm lang. 

Egestionsóffnung: mit Analzunge. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten zu je 9—10 Kiemenspalten. 

Dorsalfalte: mit Zungen 

Darm: eine einfache Schlinge bildend; Magen geráumig, glattwandig. 
Geschlechtsorgane: Hoden aus 5 nur unvollstándig von einander getrennten Follikeln 


bestehend ; Samenleiter? 
Charaktere der Kolonie. 


Die Kolonien (Taf. XIV, Fig. 11) bilden krustenfórmige Ueberzüge auf Balaniden und Wurmróhren. 
Sie sind von unregelmäßiger Gestalt und die Mehrzahl ist stark zerfetzt, indem der Cellulosemantel teilweise 
zerrissen und die Einzeltiere lose heraushängen. Letzteres ist vermutlich eine Folge der Konservierung, da 
die Kolonien im Leben anscheinend sehr zart und dünn waren. Die größte Kolonie besitzt eine Länge 
von 3,8 em, die Dicke ist verhältnismäßig beträchtlich und kann bis zu 5 mm betragen. Die Kolonien sind 
sehr weich. 

Die Oberfläche fühlt sich glatt an und ist nicht mit Fremdkörpern bedeckt, nur an der basalen 
Fläche bemerkt man gelegentlich einige Steinchen, welche mit dem Cellulosemantel ziemlich fest ver- 
bunden sind. 

Die Farbe ist weißlich oder grünlichgelb, die Einzeltiere markieren sich als dunklere Flecken. 
Gemeinsame Kloakenóffnungen wurden nicht beobachtet, während die Ingestionsöffnungen meist 
deutlich erkennbar waren. 

Der Cellulosemantel besitzt die für die Diplosomiden charakteristische Struktur. Er besteht aus 
einer oberen und einer basalen dünnen Membran und umgiebt als eine dünne Schicht jedes Einzeltier. 
Die Mantelmasse, welche die Einzeltiere umgiebt, bildet außerdem 2 bandartige Fortsätze, an denen das Tier 
befestigt ist. Der eine Fortsatz entspringt an der ventralen Seite unterhalb des Endostyls und verbindet 
das Tier mit der Oberflächenmembran, der andere Fortsatz setzt sich an die Basis des Tieres an und befestigt 
dasselbe an die basale Membran. Der Cellulosemantel enthält in ganzer Ausdehnung zahlreiche Kalkkörper 
(Taf. XIV, Fig. 13), welche sehr dicht beisammen liegen und um die Ingestionsöffnungen herum besonders 
dicht angeordnet sind; auch die Mantelschicht, welche die Einzeltiere umgiebt, sowie die Fortsätze, mit 
denen die Einzeltiere befestigt sind, enthalten Kalkkörper. Letztere sind ziemlich klein, von unregelmäßiger, 
bald mehr sternfórmiger, bald mehr fächerförmiger Gestalt, mit wenigen (4— 10) Fortsätzen. Die Fortsätze, 
besonders diejenigen der größeren Kalkkörper, sind mehr oder weniger stumpf abgerundet, manchmal an 


der Spitze eingekerbt. . . 
Organisation der Einzeltiere. 


Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 12) sind von ansehnlicher Größe. Dieselbe beträgt etwa 4 mm. 
Sie stehen ziemlich dicht, sodaß die Hohlräume des Cellulosemantels nicht besonders stark entwickelt sind 
und sind deutlich in 2 Abschnitte, Thorax und Abdomen, geteilt, welche durch einen lángeren oder kürzeren 
Stiel mit einander verbunden sind. Das Abdomen ist etwas kürzer als der Thorax. 

Die Ingestionsóffnung bildet einen kurzen, 6-lappigen Trichter. 

Die Egestionsóffnung liegt nahe bei der Ingestionsóffnung und besitzt eine deutliche, mittel- 
lange Analzunge. 

Der Kiemensack ist gut entwickelt; er besitzt 4 Reihen Kiemenspalten mit je g9—10 Kiemenspalten. 
Die Kiemenspalten sind lang und schmal. 


Die Dorsalfalte besitzt zungenartige Fortsátze. 
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Der Endostyl verläuft gerade. 

Der Darm liegt unterhalb des Kiemensackes in einem deutlich gesonderten Abdomen. Er beginnt 
mit einem längeren oder kürzeren, schwach gebogenen Oesophagus; dann folgt der sehr geräumige, länglich- 
eiförmige Magen, dessen dünne Wandung völlig glatt ist; unmittelbar hinter dem Magen biegt der ebenfalls 
geräumige Darm nach der Dorsalseite um, verläuft gerade nach vorn und mündet in Höhe der dritten Kiemen- 
spaltenreihe, ein beträchtliches Stück unterhalb der Egestionsöffnung aus. 

Die Geschlechtsorgane zeigen mancherlei Besonderheiten. Der Hoden bildet eine stumpf-kegel- 
förmige Masse, welche teils unterhalb der Darmschlinge, teils rechts von derselben liegt. Er ist durch Furchen, 
welche von der Spitze radiär ausstrablen, in 5 Abschnitte geteilt, die aber keineswegs eine vollständige 
Sonderung des Hodens in einzelne Follikel, sondern nur eine unvollständige Trennung in einzelne Partien 
darstellen. Einen Samenleiter habe ich bei keinem Einzeltier finden können. Neben dem Hoden liegt das 
Ovarium, welches in der Mehrzahl der Fälle 2 Eier, ein größeres und ein kleineres, enthält. 

Sämtliche Kolonien enthielten zahlreiche, große Embryonen. 

Fundnotiz. 
Bremer Expedition 1889 (KÜKENTHAL): 
Ost-Spitzbergen (ohne nähere Angabe); einige Kolonien. 
Expedition „Helgoland“ 1898 (RÖMER & SCHAUDINN): 
tation 34. Kónig-Karls-Land, Schwedisch Vorland, 85 m; mehrere Kolonien. 


Station 36. Nord-Ost-Land, Ostseite, 66 m; mehrere Kolonien. 


Ixongtemumres 

Von dieser Art, welche allem Anschein nach noch nicht beschrieben worden ist, liegen mir mehrere 
von RÖMER & ScHaUDINN bei Kónig-Karls-Land und Nord-Ost-Land gesammelte Kolonien vor, sowie 
einige Kolonien unter der unbearbeitet gebliebenen Synascidienausbeute von KÜKENTHAL auf der Bremer 
Expedition. 

Ich habe die Form, wenn auch mit einem gewissen Bedenken, vorläufig in die Gattung Diplosomoides 
gestellt. Die Art ist besonders interessant durch den Besitz einer Analzunge und den Bau des Hodens. Der 
Hoden ist nämlich nicht 2-teilig, wie es für Diplosoma und Diplosomoides charakteristisch ist, sondern besteht 
aus 5 Abschnitten, die aber nur unvollständig von einander getrennt sind. Denken wir uns die Trennung 
dieser einzelnen Follikel weiter fortschreitend bis zu ihrer vollständigen Sonderung, so erhalten wir eine 
Hodenform, wie sie für Polysyneraton charakteristisch ist. Leider habe ich vergeblich nach dem Samenleiter 
gesucht, sodaß es unentschieden bleiben muß, ob derselbe gerade verläuft (was ich vermute) oder spiralig 
aufgewunden ist. Beachtung verdient auch das Vorhandensein einer Analzunge; dieses Merkmal teilt die 
Art mit Polysyncraton und einigen Leptoclinum-Arten. Andrerseits erinnert der Habitus der Kolonie und vor 
allem die Reduktion des Cellulosemantels, der Darm u. a. so sehr an die Verhältnisse von Diplosoma bezw. 
Diplosomoides, daß an der nahen Verwandtschaft der Art mit den Arten dieser beiden Gattungen kaum 
gezweifelt werden kann. Ich glaube deshalb nicht fehlzugehen, wenn ich, anstatt die Zahl der Gattungen 
um eine neue zu vermehren, die Art in die Gattung Diplosomoides einreihe und die bisherige Diagnose 


entsprechend erweitere. 
Diplosomoides bathyphilum nov. spec. 


(Taf. XIV, Fig. 14— 16.) 
Diagnose. 
Kolonie: ein làngliches, 3 mm dickes Polster bildend; Systeme undeutlich, gemeinsame 


Kloakenöffnungen unsichtbar; Farbe grünlichgrau. 


Die Ascidien der Arktis. 371 


Cellulosemantel: dünn, durchscheinend, mit zahlreichen fächerförmigen Kalkkórpern. 
Egestionsóffnung: ohne Analzunge. 

Kiemensack: mit 4 Reihen Kiemenspalten zu je 8—10 (?) Kiemenspalten. 
Dorsalfalte: mit Zungen. 


Darm: eine horizontale, enge Schlinge bildend; Magen groß, glattwandig; After 2-lippig. 


Charaktere der Kolonie. 


Die einzige mir vorliegende Kolonie (Taf. XIV, Fig. 14) besitzt eine sehr regelmäßige elliptische 
Gestalt. Sie ist 8 mm lang, 4 mm breit und 3 mm dick. An der gerundeten Oberfläche bemerkt man mit 
bloßem Auge die erhabenen Ingestionsöffnungen, welche unter der Lupe weit geöffnet und mit sehr 
deutlichen Zähnchen versehen erscheinen. Gemeinsame Kloakenóffnungen wurden nicht beobachtet. 
An die basale Fläche der Kolonie sind einzelne Schwammnadeln angeheftet, sonst ist die Oberfläche aber 
mit keinerlei Fremdkórpern bedeckt. 

Die Farbe der konservierten Kolonie ist grünlichgrau. 

Der Cellulosemantel ist dünn und durchsichtig; er besteht aus einer oberflächlichen und einer 
basalen Schicht und umgiebt als ganz dünne Lage jedes Einzeltier. Er ist in ganzer Ausdehnung mit Kalk- 
kórpern (Taf. XIV, Fig. 16) erfüllt, welche in der oberflächlichen Lage außerordentlich dicht neben- und 
übereinander liegen, in der basalen Lage dagegen etwas weniger dicht, aber immer noch sehr zahlreich auf- 
treten. Am dichtesten liegen die Kalkkórper um die Ingestionsöffnungen herum. Auch die Schicht, welche 
die Einzeltiere umgiebt, enthält Kalkkórper. Die Kalkkórper sind ziemlich groß und von charakteristischer 
fächerförmiger Gestalt. Sie besitzen nur wenige stumpfe Fortsátze, welche an der Spitze nicht selten einge- 
kerbt sind, und erinnern in ihrer Form sehr an die Kalkkörper, welche DmascHE (1883 t. ıı f. 46) von 


Diplosomoides pseudoleploclinum (DRASCHE) abbildet. 


Organisation der Einzeltiere. 


Die Einzeltiere (Taf. XIV, Fig. 15) sind verhältnismäßig groß; sie erreichen eine Länge von 
2—2,5 mm und sind etwas schräge zur Oberfläche angeordnet. Sie stehen nicht besonders dicht, sodaß die 
Ingestionsöffnungen weit von einander entfernt und die Hohlräume des Cellulosemantels ziemlich groß sind. 
Ihr Körper ist deutlich in zwei Abschnitte getrennt, welche durch einen schmalen, aber nur kurzen Stiel 
von einander geschieden sind. 

Die Ingestionsöffnung liegt auf einem ganz kurzen Sipho und ist mit 6 deutlich ausgebildeten 
Zähnchen besetzt. 

Die Egestionsöffnung liegt etwas unterhalb der Ingestionsöffnung und besitzt keine Analzunge. 

Der Kiemensack besitzt 4 Kiemenspaltenreihen; die Kiemenspalten sind lang und schmal, doch 
ließ sich ihre Zahl in jeder Reihe nicht sicher feststellen, da die Kiemensäcke ausnahmslos stark zerstört 
waren; ihre Zahl mag aber immerhin 8—10 betragen. 

Die Dorsalfalte ist mit zungenartigen Fortsätzen versehen. 

Der Endostyl verläuft gerade. 

Der Darm bildet eine genau horizontal liegende, enge Schlinge. Der große, glattwandige Magen 
liegt horizontal; der geräumige Mitteldarm verläuft zunächst senkrecht nach hinten und biegt dann recht- 
winklig nach der Dorsalseite um, den Magen teilweise linksseitig bedeckend; der Enddarm schließt sich 
ebenfalls rechtwinklig an den Mitteldarm an und verläuft gerade nach vorn, um zwischen der zweiten und 
dritten Kiemenspaltenreihe auszumünden; der After ist undeutlich 2-lippig, sein Rand nach außen umge- 


bogen; Mittel- und Enddarm sind mit großen, länglichen Kotballen angefüllt. 
Fauna Arctica, Bd. lIl. 47 
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Von den Geschlechtsorganen war nur das Ovarium entwickelt. Dasselbe enthielt meist zwei, 
manchmal auch nur ein großes Ei, welche unterhalb der Darmschlinge in einer Aussackung des Innenkórpers 
lagen. Ein Hoden wurde bei keinem Einzeltier gefunden. 


Die Kolonie enthielt zahlreiche, große Embryonen. 


Fundnotiz. 
Expedition „Helgoland“ (RÖMER & SCHAUDINN): 
Station 42. Eismeer, nördlich Spitzbergen, an der Festeiskante (Nansen’sche Rinne), 1000 m; eine 


Kolonie. 
Erörterung. 


Diese Art, welche nur in einem Exemplar von RÖMER & SCHAUDINN gesammelt wurde, stammt von 
derselben Station wie Leptoclinum polare und ist die erste Diplosomoides-Art, welche in einer so großen 
Tiefe gefunden wurde. 

Anatomisch bietet die Art keine Besonderheiten, ist aber zweifellos verschieden von allen bisher 
beschriebenen Arten der Gattung Diplosomoides. Charakteristisch sind besonders die fácherfórmigen Kalk- 
körper, welche sehr an die von D. pseudoleptoclinum (DRASCHE) erinnern. Leider war der Hoden nicht ent- 
wickelt, aber es kann kein Zweifel sein, daß die Art in die Gattung Diplosomoides gehört. Es ist ja immer 
eine mißliche Sache, die Systematik in erster Linie auf Organe (in diesem Falle die Geschlechtsorgane) 
zu gründen, welche unter Umständen nicht entwickelt sind und die systematische Stellung einer Art fraglich 
erscheinen lassen. Aber ich halte es nicht für richtig, aus diesem Grunde Merkmale, die sich systematisch 
als brauchbar erwiesen haben, überhaupt nicht zu verwerten, sondern ziehe es vor, in Fällen, wie dem vor- 


liegenden, die Frage lieber so lange offen zu lassen, bis man geeignete Objekte erhält. 


Nachtrag. 


Durch freundliche Vermittlung von Herrn KLUGE aus Kasan erhielt ich während des Druckes dieser 
Arbeit zwei kleine Ausbeuten aus dem weißen Meer, die von ihm selbst und Herrn SAnBussow daselbst 
im Bereiche der Solowetski'schen Inseln gemacht worden sind. Da das Material, das besonders tiergeographisch 
interessant ist, weil es nicht weniger als 6 Arten enthält, deren Vorkommen im weißen Meer bisher über- 
haupt nicht bekannt oder nicht sicher nachgewiesen war, für den systematischen Teil nur teilweise berück- 
sichtigt werden konnte, lasse ich die Ergebnisse beider Ausbeuten an dieser Stelle als Nachtrag folgen. 
Für den geographischen Abschnitt dagegen konnten diese Ergebnisse noch verwertet werden. 


Die beiden Ausbeuten enthalten folgende Arten !): 


* Molgula ampulloides (BENED. (K; S) * Styela loveni (SARS) (TES) 
x retortiformis VERR. (K) * Dendrodoa aggregata (RATHKE) (S) 

" nana KUPFF. (K) Styelopsis grossularia (BENED.) (K; 5) 
Halocynthia arctica (HAnTMR.) (K; S) Chelyosoma macleayanum Drop, & Sow. (S) 
" aurantium (PaLL.) (K) * Synoicum haeckeli (GOTTSCH.) (S) 
Styela rustica (L.) (K; 5) * Leptoclinum roseum (SARS) (K) 


Molgula ampaulloides (BENED.) 
Kollektion „Kluge“: Solowetskische Inseln; ein kleines Exemplar. 
Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; zwei Exemplare. Dieselben sind länglich-ei- 


fórmig und seitlich teilweise zusammengewachsen. Sie sind ohne die Siphonen 12 mm lang. Letztere sind 


1) Die mit einem * versehenen Arten sind neu für das weiße Meer. Ein „K“ hinter dem Artnamen bedeutet, dai Herr 
KLUGE, ein „S“, daß Herr SABUSSOW die betreffende Art gesammelt hat. 
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besonders bei dem einen Exemplar relativ lang (5 mm), der Egestionssipho ist von gleicher Länge wie der 
Ingestionssipho. Die Oberfläche ist nur an der Basis mit einzelnen kleinen Steinchen bedeckt. Der Cellulose- 
mantel ist dünn und durchscheinend. Die Tiere erinnern in ihren äußeren Charakteren sehr an das von 
RóuER & ScHauDINN im Mogilnoje-See gesammelte (S. 141). Bemerken will ich noch, daß am Ingestionssipho 
sich ziemlich zahlreiche, reihenweise angeordnete, fühlerfórmige Fortsätze finden, ganz ähnlich, wie sie in ver- 
schiedener Ausbildung auch bei W. nana, aber hier an beiden Siphonen (S. 157) vorkommen. Bei anderen 
Exemplaren habe ich keine derartigen Fortsátze gefunden. Dieselben scheinen demnach einer entsprechenden 
Variabilität unterworfen zu sein wie die gleichen Gebilde bei M. nana. 

M. ampulloides war bisher aus dem weißen Meer nicht bekannt. Ihr Vorkommen daselbst ist von 


besonderem geographischen Interesse, worauf ich weiter unten zurückkommen werde. 


Molgula vetortiformis VERR. 
Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, verschiedene Tiefen, Sand und Schlamm; 4 große, 


rundliche Exemplare, zwei davon an ihren Basen fest mit einander verwachsen, das größte 4,6 cm lang 


und 3,7 cm hoch. 
Molgula nana Ixvurrr. 


Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, 1—2 Faden; zahlreiche, auf Laminarien festsitzende 


Exemplare in verschiedenen Altersstadien. 
Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, 12—15 Faden ; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden, Muschel- 
sand; einige junge Exemplare. 
Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; zwei große Exemplare, besetzt mit jungen Tieren 


derselben Art und von Dendrodon agyregata. 
Halocynthia aurantium (Datt) 


Kollektion „Kluge“: Solowetskische Inseln; ein 3,8 cm langes Exemplar. 


Styela loveni (Sars) 
Kollektion „Kluge“: Dolgaja Guba, 8—12 Faden, Muschelsand; mehrere, teilweise mit ihren 
Basen verwachsene, eifórmige Exemplare; Solowetskischer Golf, 1—15 Faden; zahlreiche, meist kleine, auf 
Modiola und Pecten festsitzende sandige Exemplare; zwei größere, eifórmige, runzlige Exemplare; Sajatzki- 
Inseln, 20—25 Faden; 2 kleine, abgeflachte, mit Sand bedeckte Exemplare auf Pecten islandieus. 
Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; ein stumpf-kegelförmiges Exemplar auf Balanus 
porcatus. 


Diese Art war bisher aus dem weißen Meer nicht bekannt. 


Styela vustica (L.) 


Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, verschiedene Tiefen, Sand und Schlamm; ein 2,2 cm 
langes, hornloses Exemplar, besetzt mit mehreren jungen Exemplaren, von denen einige ein Horn und die 
charakteristische, mit tuberkelartigen Erhebungen bedeckte Oberfläche besitzen. 

Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; ein langes, cylindrisches, mit jungen Tieren 
besetztes Exemplar, dessen Oberfläche mit den eigentümlichen stachelartigen Fortsätzen bedeckt ist, die ich 
auch bei Exemplaren von Tromsó und der Murmanküste beobachtet habe (S. 218; Taf. V, Fig. 3). Diese 
Stacheln sind übrigens, was ich noch hinzufügen will, ganz entsprechende Bildungen, wie das Horn zwischen 


den beiden Körperöffnungen, und letzteres ist auch bei allen diesen Exemplaren besonders stark ausgebildet. 
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Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; ein kleines Exemplar. 
Diese Art war bisher aus dem weißen Meer mit Sicherheit nicht nachgewiesen, wenn es auch sehı 
wahrscheinlich war, da WAGNER unter dem Namen Styela rustica diese Art und die typische rustica zu- 


sammengeworfen hat. 
Styelopsis grossularia (BENED.) 


Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, 1—15 Faden; Anserski-Straße, 26 Faden, Muschel- 
sand; von beiden Stationen mehrere flache, auf Muscheln und Laminarien festgewachsene Exemplare; ein 
stumpf-kegelförmiges Exemplar. 

Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; ein flaches Exemplar auf Balanus porcatus. 


Diese Art war bisher mit Sicherheit aus dem weißen Meer nicht nachgewiesen. 


Chelyosoma macleayanımı Dron. & Sow. 


Kollektion „Sabusso w“: Solowetskische Inseln; ein Exemplar. 


Synoicum haeckeli (Gorrscn.) 

Kollektion „Sabussow“: Solowetskische Inseln; zwei Kolonien. Ich glaube diese beiden Kolonien 
zu dieser Art stellen zu sollen. Es handelt sich um ganz junge Kolonien, die aus diesem Grunde der 
Bestimmung einige Schwierigkeiten bereiten. Jedenfalls gehören die beiden Kolonien zur Gattung Synoicum. 
Die größere Kolonie ist nur 6 mm lang, keulenförmig mit verschmälerter Basis. Sie besteht aus nicht mehr 
als 6 Einzeltieren, die kreisfórmig um eine gemeinsame Kloakenöffnung angeordnet sind. Die Einzeltiere 
sind 4 mm lang, das Postabdomen ist noch sehr wenig entwickelt. Die Kolonien erinnern sehr an die 
junge Kolonie aus der Davis-Strasse, die ich ebenfalls zu dieser Art gestellt habe (S. 357). 

Aus dem weißen Meer war bisher weder diese Art, noch ein Vertreter der Gattung Synoicum bekannt. 
Möglicherweise hat JacoBsoHN derartige jugendliche Synoicum-Kolonien als Circinalium. pachydermatinum be- 
schrieben (vergl. S. 358). Die beiden mir vorliegenden Kolonien trugen übrigens die vermutlich von 


SABUSSOW herrührende Bestimmung Circinalium pachydermatinum. 


Leptoclinum roseum (SARS) 
Kollektion „Kluge“: Solowetskischer Golf, 12—15 Faden; mehrere Kolonien auf Pecten islandicus; 
Solowetskischer Golf (bei Pesja Luda), 6—8 Faden; mehrere Kolonien, dünne Krusten auf Balanus porcatus 
bildend; Sajatzki-Inseln, 20—25 Faden; mehrere Kolonien auf Modiola. 


Diese Art war bisher aus dem weißen Meer nicht bekannt. 


IV. Allgemeine Charakteristik der Ascidien der Arktis. 


A. Die Zusammensetzung der arktischen Ascidienfauna. 


Im folgenden gebe ich zunächst eine systematische Liste der aus der Arktis bekannten sicheren Arten !). 


Fam. Molgulidae. 5. Paramolgula rara KIAER 
*r Eugyra ylutinans (MÖLL.) *6. Molgula crystallina (MÓLL.) 
=>: » — pedunculata TRAUST. Set, ^ tenax TRAUST. 
3. Paramolgula symetrica (DRASCHE) v X ampulloides (BENED.) 
4- 5 arctica BONNEVIE 9. m wagneri now. spec. 


. 1) Die Arten, welche ich selbst untersuchen konnte, tragen einen * Außerdem habe ich noch die Originale der 
unsicheren Arten Ascidia lurida MÖLL., Styela villosa (FABR?), (KUPFF.) und Dendrodoa adolphi (KUPEF.) untersucht. 
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Molgula retortiformis V ERR. 
x arctiea K1AER 
septentrionalis TRAUST. 


" nana KUPFF. 


o siphonalis SARS 

^ occulta KUPFF. 

T rómeri nov. spec. 

" eynthiacformis nov. spec. 


. Rhizomolgula ritteri nov. spec. 


Fam. Halocyuthiidae. 


. Boltenia ovifera (L.) 


5 thompsoni nov. spec. 


. Cystingia griffithsi M'LEAY 


. Halocynthia aretiea (HARTMR.) 


- aurantium (PALL.) 


. Microcosmus glacialis (SARS) 


Fam. Styelidae. 


. Pelonaia corrugata FORB. 


. Styela bathıybia BONNEVIE 


»  gelatinosa TRAUST. 
DËSE (PALL) 

4. loveni (SARS) 

rustica (L.) 

»  €ylindriformis BONNEVIE 


»  fmnmarkiensis (IKIAER) 


. Polycarpa libera K1AER 


E pomaria, (SAV.) 


. Dendrodoa aggregata (RATHKE) 


5 tuberculata RITT. 

a subpedunculata RITT. 
2 kükenthali HARTMR. 

» lineata (TRAUST.) 

S uniplicata (BONNEVIE) 


T a. var. minuta (BONNEVIE) 


. Styelopsis grossulari« (BENED.) 


. Kükenthalia nov. gen. borealis (GOTTSCH.). 


Fam. Botryllidae. 


. Sarcobotrylloides aureum (SARS) 


Fam. Corellidae. 


. Chelyosoma macleayanum BROD. & Sow. 


. Corella borealis TRAUST. 


pedunculata nov. gen. et 


nov. spec. 


* 47- 


SRL 
gia. 


62, 


53. 


Fam. Aseidiidae. 

Ascidia (Ascidiella) patula MÜLL. 
5 obliqua ALD. 
^ prunum MÜLL. 
i dijmphniana (TRAUST.) 
Fam. Cionidae. 

Ciona intestinalis (L.) 
» À var. longissima HARTMR. 
» gelatinosa BONNEVIE 
Fam. Clavelinidae. 

Clavelina (Podoclavella) borealis Sav. 


Fam. Distomidae. 


. Distomus crystallinus (REN.) 


5j kükenthali (GOTTSCH.) 


. Distaplia clavata (SARS) 


y livida (SARS) 


. Archidistoma aggregatum GARSTANG 


Fam. Polyclinidae. 


. Polyclinum pannosum RITT. 


“= globosum RITT. 


. Macroclinum crater VERR. 


en pomum (SARS) 


» jordani (rr) 


. Amaroucium trauslucidum RITT 


D mutabile SARS 
" snodgrassi RITT. 
M pribtlovense RITT. 
5 kincaidi RirT. 


. Aplidium lacteum HUITFELDT-Kaas 


» spitzbergense nov. spec. 
" schaudinni nov. spec. 


E flavum HUITFELDT-Kaas 


. Synoicum turgens PH1IPPS 


T irregulare RITT. 
S inerustatum (SARS) 
> haeckeli (GOTTSCH.) 


Fam. Didemnidae. 


. Leptoelinum roseum (SARS) 


* polare nov. spec. 


. Didemnopsis variabile (HUITFELDT-KAas) 


. Diplosomoides dubium nov. spec. 


bathyphilum nov. spec. 


Jul 
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Nach dieser Liste setzt sich die arktische Ascidienfauna aus 81 sicheren Arten zusammen, von denen 
ich 61 Arten selbst untersuchen konnte. Dendrodoa uniplicata BONNEVIE und die var. minuta habe ich unter 
derselben Nummer aufgeführt, ebenso Ciona intestinalis (L.) und die var. longissima HARTMR., da ich letztere 


nur als eine geographische Form der ersteren betrachte. 


Daß die Artenzahl der arktischen Ascidien mit dieser Liste erschöpft ist, glaube ich nicht. Ich 
glaube sogar, daß dieselbe durch weitere Expeditionen noch eine nicht unerhebliche Vermehrung erfahren 
wird. Die verhältnismäßig große Zahl neuer Arten, welche RÖMER A SCHAUDINN im Spitzbergengebiet 
gesammelt haben, trotzdem gerade dieses Gebiet durch die Sammelreise KÜxENTHAL's und durch andere 
Expeditionen als das am besten bekannte der Arktis gelten mußte, berechtigt von vornherein zu der 
Annahme, daß auch in anderen arktischen Meeren eine intensive Sammelthätigkeit noch durch manche neue 


Form belohnt werden wird. 


Dies beruht in der Hauptsache darauf, daf die Kenntnis der einzelnen Familien sehr ungleich ist. 
Während die einfachen Ascidien als ziemlich bekannt gelten dürfen, ist unsere Kenntnis der zusammen- 
gesetzten Ascidien, abgesehen vom Spitzbergengebiet, dem arktischen Norwegen und dem Bering-Meer, noch 
sehr lückenhaft. Vor allem sind es die Familien der Distomidae, Polyelinidae und Didemnidae, von denen 
wir aus anderen arktischen Meeren wenige oder gar keine Arten kennen. Daß diese Gruppen in den übrigen 
arktischen Meeren so auffallend spärlich vertreten sein sollten, kann ich kaum glauben. Die Gründe sind 
vielmehr anderer Art. Teils sind es die Schwierigkeiten, die diese Gruppen der Untersuchung bereiten, 
welche zur Folge hatten, daß dieses Material von manchen Expeditionen unbearbeitet liegen blieb, teils mag 
es auch an einer intensiveren Sammelthätigkeit gefehlt haben, die für die Erbeutung der meist kleinen und 
unscheinbaren zusammengesetzten Arten notwendiger ist, als für die meist großen und charakteristischen 
einfachen Arten. Aus dem Spitzbergengebiet kannten wir vor den Expeditionen von KÜKENTHAL und RÖMER 
& SCHAUDINN nur wenige zusammengesetzte Ascidien, wohl aber eine ganze Anzahl einfacher Ascidien, 
während wir jetzt 15 Arten zusammengesetzter Ascidien kennen. Aehnlich liegen die Verhältnisse im Bering- 
Meer, von wo RITTER eine beträchtliche Anzahl neuer Formen zusammengesetzter Ascidien beschrieben hat. 
Es steht demnach zu erwarten, daf man auch in anderen arktischen Meeren noch manche Arten zusammen- 
gesetzter Ascidien, darunter sicherlich auch noch neue finden wird. Anders verhält es sich, wie gesagt, mit 
den einfacheu Ascidien. Diese dürften, soweit es sich um weit verbreitete oder besonders auffallende Arten 
handelt, als gut bekannt gelten. Trotzdem würden durch weitere Sammelreisen dem Verbreitungsgebiet 
der meisten Arten sicher noch manche neue Fundorte hinzugefügt werden kónnen, und andrerseits ist es 
nicht ausgeschlossen, daß manche Familien (besonders die Molguliden) noch durch neue Arten vermehrt 
werden. Ich will hier nur zwei Beispiele anführen: zwei besonders interessante Formen, gleichzeitig die 
Vertreter zweier für die Arktis neuer Gattungen, Rhizomolgula ritteri nov. spec. und Corellopsis pedunculata 
nov. spec. sind erst neuerdings gefunden worden. 

Immerhin wird aber der allgemeine Charakter der arktischen Ascidienfauna durch weitere Expeditionen 
keine wesentliche Aenderung mehr erfahren und deshalb werden auch die allgemeinen und geographischen 
Resultate, zu denen ich auf Grund des gegenwärtigen Standes unserer Kenntnisse gelangt bin, in der Haupt- 
sache auch später gültig bleiben. Ich will aber bemerken, daß die allgemeinen Resultate, besonders die 
tiergeographischen, sich in der Hauptsache auf die am besten bekannten Familien gründen, während ich 
manche weniger vollstándig bekannte Gruppen erst an zweiter Stelle berücksichtigt habe. 

Zu obiger Liste der sicheren Arten kommen noch folgende 10 ganz unsichere oder sehr zweifelhafte 


Arten, von denen die wenigsten gute Arten sein dürften: 
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Ascidia globularis PALL. (1776) ? 
»  quadridentata FABR. (1780) ?— Styela rustica (L.) 
» mentula (err., non MÜLLER 1776!) FABR. (1780) 
5 tuberculum FABR. (1780) ?— Dendrodoa aggregata (RATHKE) juv. 
» villosa FABR. (non STIMPSON!) ?— Halocynthia aurantium (PALL.) juv. 
» lurida Mórr. (1842) ?— Ascidia (Ascidiella) patula. MÜLL. 
Phallusia Sutherlandi HUXLEY (1832) ? 
Hyalosoma singulare \WAGN. (1885) ? 


Styela gyrosa (err., non HELLER 1877!), AURIVILLIUS (1887) ?= Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
» rustica (L.)?, BONNEVIE (1896) p ^h T d 
Diese ganz unsicheren Arten haben im geographischen Teil keine Berücksichtigung gefunden. 
Ferner noch einige Arten, die wahrscheinlich gute Arten oder Synonyma sind, die aber einer Nach- 


untersuchung bedürfen. Es sind folgende: 


Cynthia villosa FABR., KUPFFLR (1874) = Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.) 

7 adolphi KUPFF. (1874) = Dendrodoa adolphi (KUPFF.) 

m echinata (L.), SwEDERUS (1887) ?— Halocynthia arctica (HARTMR.) 
Styela arctica SWED. (1887) = Dendrodoa arctica (SwED.) 
Circinalium pachydermatinum JACOBSOHN (1892) ohne Beschreibung! 

d Glossophorum sabulosum GIARD, JACOBSOHN (1892) de Synoicum incrustatum (SARS) 


Amaroncium subacutum DRASCHE?, BONNEVIE (1896) 
5 dubium RITT. (1899). 

Diese Arten sind für die Verbreitungs- und sonstigen Tabellen sowie teilweise auch im geographischen 
Teil berücksichtigt. 

Endlich noch einige nur der Gattung nach bestimmte Arten aus den Gattungen: Molgula, Cynthia, 
Botryllus, Botrylloides, Ascidia, Distomus, Amaroucium, Didemnum und Leptoclinum. 

Alle diese Arten sind im Abschnitt I bei den betreffenden Arbeiten aufgeführt und werden außerdem 
im systematischen Teil behandelt. 

An der Hand der beifolgenden Tabellen lasse ich jetzt eine kurze Charakteristik der einzelnen 


Familien folgen: 


Uebersicht über die Zahl der in der Arktis vertretenen Familien, Gattungen und Arten, 
nach der Artenzahl geordnet '). 



































Familie Gattungen | Arten ie 2 | Familie Gattungen Arten ee ie, 
o 
Hiypobythiidae — — | — — Ascidiidae I 4 (1) | — — 
Perophoridae — — — — | Distomidae 3 5 (3) | — — 
Diaxonidae — — — — Didemnidae 3 5 (4) — — 
Coelocormidae — — — — Halocynthiidae 4 (1) 6 (6) — 1 
Botryllidae ji TREE — — ' Molgulidae 4 (1) 18 (12) — = 
Clavelinidae 1 TED — — Polyclinidae 5 (1) I8 (15) 2 4 
Cionidae m 2 (2) — — Styelidae 6 (2) | 18 (12) — 3 
pad S GT Mex) u = | Summa: | 326) | S1(60) | 2 | 8 








1) In Klammern stehen die Zahlen, welche sich auf arktische Gattungen bezw. Arten beziehen. 
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Verteilung der Arten auf die einzelnen Gattungen, nach der Artenzahl geordnet !). 









































Gattung sichere Arten | unsichere Arten | Gattung sichere Arten unsichere Arten 
Rhizomolgula TD) — Polycarpa 2 (1) _ 
Cystingia Ta) — Distomus 2 (1) — 
Méeéerocosmaus 1 (1) — Distaplia eu) — 
Pelona ia I — Polyclinum = 2 (2) — 
Styelopsis I — Leptoelinum 2 (2) — 
Kükenthalia I (I) — Diplosomoides 282 = 
Sarcobotrylloides 1 (1) — | Paramolgula 3 (3 = 
Chelyosoma I (1) — | Ciona SIE) — 
Corella I (1) — Maeroelinum 3 (1) — 
Corellops is I (t) — Ascidia 4 (1) — 
Clavelina I (1) = |^ Aplidium 4 (3) = 

. Archidistoma I — | Synoicum 4 (4) = 
Didemnopsis 1 — Amaroucium 5 (5) 2 (2) 
Eugyra 2 (1) —- . Dendrodoa 6 (6) SE) 
Boltenia 220) -— Styela 7 (4) 1 (1) 
Halocynth ia au) 1 (1) Molgula I2 (7) — 


Aus diesen Tabellen ergiebt sich zunächst, daß 4 Familien, die Hypobythiidae, Perophoridae, Diazonidae 
und Coelocormidae, überhaupt nicht in der Arktis vertreten sind. Die Hypobythiidae als aberrante Tiefsee- 
gruppe und auch die Coelocormidae kommen hier nicht weiter in Betracht. Sehr bemerkenswert ist dagegen 
das fast vollständige Fehlen der Diazonidae, Perophoridae und Clavelinidae. Die charakteristischen Gattungen 
Rhopalaea, Diazona, Perophora u. a. fehlen sämtlich in der Arktis. Nur eine Clavelinide (ohne genauen 
Fundort) ist bekannt, und auch diese bedarf noch einer Nachuntersuchung. 

Auch die Botryllidae sind in der Arktis nur durch eine sichere Art vertreten, die aber dort, wo sie 
vorkommt, einen nicht unwesentlichen Anteil an der Zusammensetzung der Ascidienfauna nimmt. 

Die kleine Gruppe der Cionidae mit der einzigen Gattung Ciona umfaßt 2 arktische Arten, von denen 
eine nur eine geographische Varietät der kosmopolitischen C. intestinalis ist. So häufig wie an den euro- 
päischen Küsten und im Mittelmeer ist die Gattung aber nicht in der Arktis. 

Sehr interessant sind die Corellidae, die in der Arktis 3 Gattungen mit je einer Art zählen. Von 
den Gattungen ist eine, von den Arten sind 2 für die Arktis charakteristisch; die Arten sind sämtlich hoch- 
arktisch. Alle 3 Arten zeichnen sich durch Individuenarmut aus, am häufigsten findet sich noch Chelyosoma 
macleayanum. 

Von den Ascidüdae sind auch nur 4 Arten bekannt, sämtlich zur Gattung Ascidia gehörig, von denen 
aber 2, A. obliqua und noch mehr A. prumum, zu den charakteristischsten Formen der Arktis gehören und 
an manchen Stellen in ungeheurer Individuenzahl auftreten. 

Die Distomidae und Didemnidae sind durch je 5 Arten und 3 Gattungen vertreten, doch ist unsere 
Kenntnis dieser beiden Familien noch zu lückenhaft, als daß sich schon jetzt ein abschließendes Urteil über 
dieselben gewinnen ließe. 

Die Halocymthiidae zählen nur 6 Arten, die sich auf 4 Gattungen verteilen, aber sämtliche Arten 
sind hocharktische Charakterformen, die durch ihre Größe und auffallende Form der arktischen Ascidien- 
fauna ein charakteristisches Gepräge verleihen. Ich nenne nur Boltenia ovifera, Haloeynthia arctica und aurantium. 
Eine Gattung, Cystingia, ist charakteristisch für die Arktis. 

Die noch übrig bleibenden Familien, die Molgulidae, Styelidae und Polyclinidae, sind die bei weitem 
artenreichsten der Arktis. Die Artenzahl dieser 3 Familien ist doppelt so groß als die aller übrigen 


Familien zusammen und beträgt für jede Familie 18. 





1) In Klammern stehen die Zahlen, welche sich auf arktische Arten beziehen. 
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Die 18 Arten der Molgulidae gehören 4 Gattungen an. Trotz der großen Artenzahl gehören die 
Molguliden aber nicht annähernd in dem gleichen Maße wie die Styelidae zu den charakteristischen arktischen 
Ascidienformen, weder durch massenhaftes Auftreten, noch durch besonders auffallende Arten. Eine Aus- 
nahme macht nur M. retortiformis; es ist die einzige Molgulide, welche sich durch bedeutendere Größe aus- 
zeichnet, weit verbreitet ist und an vielen Stellen in beträchtlicher Individuenzahl gefunden worden ist. Als 
Charakterformen müssen ferner noch genannt werden M. crystallina und Rhizomolgula ritteri. Die andere 
bekannte Art der Gattung Rhizomolgula gehört dem arktisch-pacifischen Uebergangsgebiet an, sodaß die 
Gattung als charakteristisch für die Arktis angesprochen werden darf. Alle übrigen Arten zeichnen sich 
weder durch besondere Größe noch durch sonstige auffallende äußere Merkmale aus. Dies mag einer der 
Hauptgründe sein, daß die arktischen Sammelausbeuten meist relativ arm an Molguliden sind, sowohl hin- 
sichtlich der Arten, wie der Individuenzahl, und daß manche Arten nur in wenigen oder gar in einem 
einzigen Exemplar bekannt geworden sind. Die kleinen, unscheinbaren, meist im Sande versteckt lebenden 
Molguliden werden den Sammlern nur zu oft entgangen sein, sodaß unter allen Familien der einfachen 
Ascidien unsere Kenntnis der Molguliden noch am wenigsten abgeschlossen sein dürfte. 

Für die Polyelinidae, deren 18 sichere Arten 5 Gattungen angehören (dazu kommen noch 2 un- 
sichere Gattungen und 4 unsichere Arten), gilt in gewisser Weise dasselbe, wie für die Molgulidae. Auch 
in dieser Familie gehórt die Mehrzahl der Arten nicht zu den eigentlichen Charakterformen der Arktis, 
wenn auch eine ganze Reihe ausschließlich hocharktischer Arten sich dazwischen befinden. Dies mag teil- 
weise aber in der noch mangelhaften Kenntnis dieser Familie begründet sein. Wirkliche hocharktische 
Charakterformen enthält eigentlich nur die Gattung Synoicum, welche in ihrer jetzigen Fassung gleich- 
zeitig eine auf die Arktis beschränkte Gattung darstellt. 

Die Styelidae endlich, mit 6 Gattungen, I8 sicheren und 3 unsicheren Arten, nehmen an der 
Zusammensetzung der arktischen Ascidienfauna einen ganz hervorragenden Anteil Die Gattung Styela 
ist mit 2 Charakterformen, S. rustica und 5S. loveni, beteiligt; die Unterfamilie Polyzoinae ist zwar nur 
durch eine Art vertreten, diese ist aber gleichzeitig der einzige Vertreter einer charakteristischen hoch- 
arktischen Gattung; vor allem muß aber die hocharktische, artenreiche Gattung Dendrodoa genannt 
werden, deren einzelne Arten sich mit wenigen Ausnahmen durch einen ungeheuren Individuenreichtum 
auszeichnen. 

Die artenreichsten Gattungen gehören, wie aus der zweiten Tabelle zu ersehen ist, ebenfalls zu den 
Molgulidae und Styelidae. Die größte Artenzahl (12) weist Molgula auf, die auch gleichzeitig die meisten 
arktischen Arten (7) hat. An zweiter Stelle folgt Styela mit 7, darunter 4 arktischen Arten, dann folgt 
Dendrodoa mit nur 6 Arten, die aber sämtlich arktisch sind. Nicht weniger als 13 Gattungen sind nur 
durch eine Art vertreten, 9 durch 2, 3 durch 3, 3 durch 4 und nur 4 Gattungen durch mehr als 
4 Arten. Ausschließlich durch arktische Arten sind 9 Gattungen vertreten, von denen aber nur 4 
(Paramolgula, Synoicum, Amaroucium und Dendrodoa) mehr als 2 Arten, die meisten nur eine Art zählen. 
Andrerseits sind nur bei 2 Gattungen, Macroclinum und Ascidia, weniger als die Hälfte arktische Arten. 

Die hervorstechendsten Züge der arktischen Ascidienfauna sind demnach: 

I) das fast völlige Fehlen der Diazonidae, Perophoridae und Clavelinidae und das starke Ueberwiegen 
der Molgulidae, Styelidae und Polyclinidae an Arten-, aber nur teilweise an Individuenzahl; 

2) 6 auf das arktische Gebiet beschränkte Gattungen: Rhizomolgula, Cystingia, Dendrodoa, Kükenthalia, 
Corellopsis und Synoicum ; 


3) 60 auf das arktische Gebiet beschränkte Arten; dieselben sind im geographischen Teil zusammen- 


gestellt ; 
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4) eine Anzahl Arten, welche durch Individuenreichtum, relative Größe und auffallende äußere 
Form der arktischen Ascidienfauna ihr charakteristisches Geprüge verleihen und fast in allen Ausbeuten 
in gróferer Zahl wiederkehren, von denen aber nur ein Teil hocharktische, die übrigen gleichzeitig sub- 


arktische Arten sind. Ich nenne besonders: 


Molgula retortiformis V ERR. Styela rustica (L.) 
„crystallina (MöLL.) Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
Boltenia ovifera (L.) Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Halocynthia arctica (HARTMR.) Ascidia prunum MÜLL. 
T aurantium (PALL.) Synoicum turgens PHIPPS 


B. Biologisches. 

Der vorstehenden Uebersicht über die Zusammensetzung der arktischen Ascidienfauna habe ich noch 
einige Bemerkungen biologischer Art hinzuzufügen. 

Es ist eine bekannte Thatsache, die für verschiedene Gruppen nachgewiesen worden ist, daß die 
marine Fauna der Arktis einerseits durch Artenarmut, andrerseits aber durch Reichtum und relative Größe 
der Individuen sich auszeichnet. Auch die Ascidien liefern hierfür eine Anzahl Beispiele, wenn diese Er- 
scheinungen auch nicht für alle Arten gültig sind. 

Zunächst kann man von einer Artenarmut wohl kaum sprechen; 81 Arten sind immerhin eine recht 
ansehnliche Zahl, besonders wenn man die große Verbreitung vieler Arten in Betracht zieht. Andrerseits 
dürfte die bekannte Artenzahl der thatsáchlichen noch keineswegs entsprechen. 

Dagegen ist der Individuenreichtum einzelner Arten in der That überraschend. In dieser Hinsicht 
zeichnen sich besonders aus Dendrodoa aggregata, deren Individuen oft zu großen Klumpen vereinigt den 
Meeresboden bedecken, sowie die meisten übrigen Dendrodoa-Arten, Ascidia prumwm, Ascidia obliqua, Küken- 
thalia borealis, Halocynthia arctica, Synoicum urgens u. a. Andere Arten sind aber zweifellos selten in der 
Arktis und treten an derselben Stelle stets nur in wenigen Exemplaren auf. Zu ihnen gehóren z. B. alle 
Corelliden, die Mehrzahl der Molguliden u. s. w. 

Was die Größe anbetrifft, so ist auch hier der Unterschied zwischen arktischen und subarktischen 
Exemplaren derselben Art oft recht auffallend. Besonders deutlich zeigt sich dieses verschiedene Größen- 
verhältnis bei Styela rustica und Ascidia prunwmn. 

Nicht selten sind auch Vereinigungen verschiedener Arten, indem letztere sich neben- oder auf- 
einander ansiedeln. Besonders charakteristische Vereinigungen bilden Styela rustica und Halocımthia arctica, 
Ascidia obliqua und Dendrodoa aggregata (nebst einigen koloniebildenden Arten aus den Gattungen Sarco- 
botrylloides, Distaplia und Didemnopsis), sowie gewisse Dendrodoa-Arten und Styela rustica mit einander. Häufig 
siedeln sich auch auf Dendrodoa aggregata junge Tiere sowohl der eigenen Art wie von Styela rustica an. 
Umgekehrt findet man auch große Exemplare von Styela rustica mit Dendrodoa aggregata besetzt. 

Auch Brutpflege, eine bei arktischen marinen Tiergruppen bekannte und nicht seltene Erscheinung, 
findet sich bei mehreren Arten (Dendrodoa), und die Zahl der bekannten Fälle dürfte sich mit der Zeit 
jedenfalls noch vermehren. 

Was endlich die Bodenbeschaffenheit anbetrifft, lassen sich die arktischen Ascidien in zwei, allerdings 
nicht scharf geschiedene Gruppen sondern. Die Arten der einen Gruppe leben entweder ausschließlich auf 
festem, steinigem oder grobsandigem Boden oder bevorzugen wenigstens denselben, während sie sich gelegent- 
lich auch auf Mud, Lehm- oder Schlammboden finden, der dann aber in der Regel mit einzelnen Steinen 


untermischt ist. Die Arten der anderen Gruppe dagegen leben auf weichem Sandboden, Schlick oder Lehm. 
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Zu ersterer Gruppe gehórt die Mehrzahl der Styeliden, Halocynthiiden und Ascidiiden, einige wenige 
Molguliden (M. retortiformis), einige Polycliniden (darunter vor allem die Gattung Synoicum) und Didemniden. 

Zu letzterer Gruppe sind vor allem die Molguliden zu rechnen; ferner die Gattung Pelonaia, die 
Corelliden und einzelne Polycliniden (Aplidium). Eine ganze Reihe Arten scheint dagegen in der 
Beschaffenheit des Bodens nicht sehr wählerisch zu sein. Styela rustica kommt z. B. auf Stein- und auf 
Sandboden vor, andere Arten kommen auf steinigem Boden wie auf Mud oder Lehmboden vor. Es läßt sich 
eben, wie gesagt, zwischen beiden Gruppen nicht immer eine scharfe Grenze ziehen. 

Einzelne Arten (z. B. Sarcobotrylloides aureum, Didenmopsis variabile) sind von der Beschaffenheit des 
Bodens insofern ziemlich unabhängig, als sie sich auf anderen Ascidien, Seepflanzen u. s. w. ansiedeln. 
Vielfach sind Ascidien auch an Schalen (von Muscheln, besonders aber von Balaniden), Wurmröhren u. dgl. 
angewachsen. In ersterem Falle handelt es sich meist um solche Arten, welche steinigen Boden vorziehen 


(z. B. Styela rustica). 


V. Die geographische Verbreitung der Ascidien der Arktis. 


Die allgemeinen tiergeographischen Resultate, die das Ergebnis meiner Untersuchungen bilden, leiden 
insofern an einer gewissen Einseitigkeit, als sie lediglich auf die Verbreitung der arktischen Ascidien sich 
gründen. Ihre Anwendung auf andere Gruppen erscheint deshalb, wie ich ausdrücklich betonen móchte, 
ohne weiteres nicht geboten. Was die Ascidien dagegen anbetrifft, so glaube ich einige Schlüsse allgemeiner 
Art um so eher ziehen zu können, als das ungewöhnlich reiche Material, welches mir aus fast allen arktischen 
Meeren zur Verfügung gestanden hat, ein wenn auch nicht in allen Einzelheiten erschópfendes, so doch in 
den Hauptzügen zutreffendes Bild von der geographischen Verbreitung der Ascidien in der Arktis liefern 
dürfte. Deshalb glaubte ich auch, diesen allgemeiner interessierenden geographischen Abschnitt etwas umfang- 
reicher zu gestalten, in der Hoffnung, dadurch für die geographische Verbreitung der Ascidien in der Arktis 
eine Basis geschaffen zu haben, die bei áhnlichen Arbeiten in anderen Gruppen in entsprechender Weise 
zum Vergleich herangezogen werden kann. 

Daß die am besten bekannten Familien für diese allgemeinen Resultate in erster Linie, wenn auch 


nicht ausschließlich, Berücksichtigung gefunden haben, braucht kaum besonders gesagt zu werden. 


A. Die Grenzen der Arktis und der Begriff des arktischen Litorals. 

Ich beginne diesen Abschnitt mit einer kurzen Charakteristik desjenigen Gebietes, welches als marine 
arktische Region zu bezeichnen ist. Für die Abgrenzung dieses Gebietes war die Verbreitung der Ascidien 
in erster Linie für mich maßgebend. Diese von mir kurz als „Arktis“ bezeichnete Region umfaßt zunächst 
alle vom nördlichen Polarkreis eingeschlossenen Meere und Küsten; außerdem einen Teil des Atlantischen 
Oceans, welcher nach Süden durch eine Linie begrenzt wird, die vom Nordkap an der norwegischen Küste 
südlich bis zu den Lofoten (Bodö) verläuft, dann, annähernd mit der Treibeisgrenze zusammenfallend, 
nördlich an den Fär-Öer vorbei und am Südrand von Island entlang sich bis Neu-Fundland hinzieht; endlich 
das Bering-Meer und das weiße Meer. Das von mir als Arktis angenommene Gebiet entspricht im wesent- 
lichen also der von Mögıus (Tiergebiete der Erde) als Nordpolarmeer bezeichneten Region. Nur im nord- 
atlantischen Ocean verläuft die von Mösıus angenommene Grenzlinie seines Nordpolarmeeres etwas nördlicher, 
indem sie am Nordrand von Island vorbeistreichend bei Cap Charles ausmündet. 

Das arktische Litoral umfaßt demnach das Spitzbergengebiet mit der Bären-Insel, die Küsten von 


Nordeuropa (südlich bis zu den Lofoten), Nowaja Semlja und Franz Josephs-Land, die Nordküste und die 
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Inseln Sibiriens, die Küsten lslands, Grónlands und Nordamerikas von Neu-Fundland bis zur Bristol-Bay 
(Alaska) und das nördliche Ufergebiet der Aleuten. 

Die arktische Litoralfauna ist aber keineswegs auf die Arktis beschränkt, sondern es lassen sich Gebiete 
unterscheiden, in denen eine Mischung zwischen arktischen und subarktischen Formen stattgefunden hat. 
Solche Mischgebiete entstehen entweder dadurch, daß arktische Litoralformen, den kalten Polarströmungen 
folgend, über die Grenzen der Arktis hinaus nach Süden in die Subarktis vordringen, oder daß umgekehrt 
subarktische Formen sich bis in arktisches Gebiet vorschieben. Ich unterscheide drei solcher Mischgebiete, 
das arktisch-pacifische, das arktisch-amerikanische und das arktisch-atlantische. Das erste zerfällt in einen 
östlichen und einen westlichen Teil und umfaßt das Südufer der Aleuten und die Westküste von Nordamerika 
südlich bis etwa Sitka einerseits, die Ostküste Sibiriens von Kamtschatka bis etwa zum mittleren Japan 
(vielleicht bis Korea) andrerseits; das zweite umfaßt die Ostküste von Nordamerika von Neu-Fundland 
(Cap Charles) bis Cap Cod; das dritte endlich die Küste des arktischen Norwegen westlich vom Nordkap bis 
zu den Lofoten (Bodö). Diese drei Uebergangsgebiete bieten tiergeographisch ein ganz besonderes Interesse. 

Im weiteren Verlauf dieses Abschnittes werde ich zuerst die horizontale, sodann die vertikale Ver- 
breitung der arktischen Ascidien behandeln und schließlich eine Zusammenfassung der gewonnenen Resultate 


geben. 
B. Die horizontale Verbreitung der arktischen Ascidien. 


Um ein übersichtliches Bild von der horizontalen Verbreitung der arktischen Ascidien zu gewinnen, 
habe ich dieselbe auf der Tabelle S. 383 und 384 zusammengestellt. 

Auf dieser Tabelle habe ich die Arktis in 19 einzelne Gebiete geteilt. Ich hätte diese Zahl durch 
Vereinigung mehrerer Gebiete mit Leichtigkeit verringern können, aber ich hielt es aus mehreren Gründen 
für zweckmäßig, eine verhältnismäßig so große Zahl von einzelnen Gebieten aufzustellen. Einmal kommt 
dadurch nämlich die ungleiche Artenzahl der einzelnen Gebiete besser zum Ausdruck, andrerseits lassen sich 
die Lokalformen eines jeden Gebietes besser herauslesen, sodaß die Tabelle in jedem Falle dadurch an 
Brauchbarkeit gewinnt. 

Außerdem ist auf der Tabelle noch das subarktische Küstengebiet sowie das Mittelmeer berück- 
sichtigt. Die wenigen Arten, welche eine noch größere Verbreitung haben, sind an anderer Stelle besonders 
namhaft gemacht. 

Unsere Kenntnis dieser einzelnen Gebiete ist eine sehr ungleichmäßige. Am besten ist natürlich 
die Ascidienfauna des Spitzbergengebietes einschließlich der Bären-Insel, sowie der Küsten des arktischen 
Norwegen bekannt. Dies findet seinen Ausdruck auch schon in der großen Zahl von Arten, welche wir 
aus diesem Gebiet kennen, die ?/, aller bekannten Arten umfaßt. 

Gut unterrichtet sind wir auch über das Bering-Meer, die Ostküste von Nordamerika, die Baffins- 
Bay und Davis-Straße, Grönland, das weiße Meer und das Barents-Meer; weniger gut bekannt ist das 
Karische Meer, Nowaja Semlja, Jan Mayen, die Fär-Öer und Island. Sehr wenig wissen wir über die 
Ascidien des arktisch-amerikanischen Archipels und der langen Küstenlinie von Sibirien, während von 
Franz Josefs-Land bisher keine Ascidie bekannt geworden ist. 

Von weiteren Expeditionen werden daher nicht nur in systematischer, sondern auch in geographischer 
Hinsicht viele neue Resultate zu erwarten sein. Dem Verbreitungsgebiet der meisten Arten würden sicher 
noch manche neue Fundorte hinzugefügt werden, und manche Arten, welche jetzt als Lokalformen an- 
gesprochen werden müssen, würden vermutlich auch an anderen Stellen gesammelt werden. Es handelt 
sich hier besonders um solche Arten, welche bisher nur in wenigen oder nur einem Exemplar erbeutet 


wurden und demnach in der That selten zu sein scheinen. So kannte man z. B. Corella borealis bisher nur 
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aus dem Karischen Meer, während sich die Art, wenn auch nur in wenigen Exemplaren, unter meinem 
Material von Spitzbergen wie von Grónland befand. 

Trotzdem bildet aber das, was wir über die Verbreitung der arktischen Ascidien schon wissen, eine 
Basis, die es uns ermöglicht, ein in den Hauptzügen zuverlässiges und richtiges Bild von der Verbreitung 
der Ascidienfauna der Arktis und ihren Beziehungen zu derjenigen der Subarktis zu gewinnen. 

Ich werde zunächst die Verbreitung der Familien und Gattungen innerhalb des arktischen Gebietes, 
sodann die Verteilung der Arten auf die einzelnen Gebiete und endlich die Frage der cirkumpolaren 


Verbreitung der Ascidien behandeln. 
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1. Die Verbreitung der Familien und Gattungen innerhalb des arktischen Gebietes. 

Die Molgulidae verbreiten sich durch das ganze arktische Gebiet. Ihr Verbreitungscentrum scheint 
aber das Spitzbergengebiet, das arktische Norwegen und das weiße Meer zu bilden. Von den 4 Gattungen 
hat Molgula die Verbreitung der Familie; Eugyra fehlt nur im Bering-Meer, während ihr Vorkommen im 
Sibirischen Eismeer nicht sicher ist; Paramolgula ist auf Jan Mayen und das arktische Norwegen, Rhizo- 
molgula auf die Davis-Straße beschränkt. 

Die Halocynthiidae kommen ebenfalls in der ganzen Arktis vor. Während aber die Gattung Halo- 
cynthia die Verbreitung der Familie hat, ist Microcosmus auf das arktische Norwegen, Cystingia und Boltenia 
auf den arktisch-amerikanischen Archipel, letztere Gattung außerdem auf Grönland und das Bering-Meer 
beschränkt. 

Auch die Styelidae fehlen nirgends in der Arktis. Die Mehrzahl der Gattungen ist gleichfalls weit 
verbreitet. Pelonaia fehlt nur im Bering-Meer, Styela und Dendrodoa sind in allen arktischen Meeren ver- 
treten, Polycarpa hat eine ziemlich zerstreute Verbreitung (arktisches Norwegen, Spitzbergen, weißes und 
Bering-Meer), Styelopsis und Kükenthalia fehlen im Karischen Meer, Sibirischen Eismeer und Bering-Meer, 
letztere außerdem im weißen Meer. 

Die Botryllidae verbreiten sich durch den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres von Grón- 
land östlich bis in das weiße Meer, fehlen aber in den übrigen arktischen Meeren. 

Die Corellidne kommen in allen arktischen Meeren vor; Chelyosoma ist sehr weit verbreitet (fehlt nur 
im Karischen Meer), Corelle ist auf den atlantischen Teil des Nordpolarmeeres von Grönland östlich bis in 
das Karische Meer beschränkt, Corellopsis ist nur von Kónig-Karls-Land bekannt. 

Die Ascidiidae verbreiten sich von Grónland bis in das Karische Meer, fehlen aber im Sibirischen 
Eismeer und Bering-Meer. 

Die Cionidae haben die gleiche Verbreitung wie die vorige Familie. 

Ueber die Verbreitung der Clavelinidae liegen keine sicheren Angaben vor. 

Die Distomidae sind auf ein verhältnismäßig kleines Gebiet beschränkt, nämlich auf Spitzbergen, 
das arktische Norwegen und das weiße Meer. Distaplia und Distomus sind aus dem arktischen Norwegen 
und von Spitzbergen bekannt, Archidistoma nur aus dem weißen Meer. 

Die Polyclinidae kommen, mit Ausnahme des Karischen Meeres und des Sibirischen Eismeeres, in allen 
arktischen Meeren vor, die Verbreitung der Gattungen ist aber sehr ungleich. Polyclinum ist auf das Bering- 
Meer beschränkt, Aplidium dagegen auf Spitzbergen und das arktische Norwegen, AMoeroclinum auf das 
Bering-Meer, Neu-Fundland und das arktische Norwegen. Die beiden anderen Gattungen verbreiten sich 
über ein größeres Gebiet. Amaroueium ist bekannt aus dem Bering-Meer, von Island, Jan Mayen, Spıtz- 
bergen und aus dem arktischen Norwegen, Synoicum aus dem Bering-Meer, von Grönland, Spitzbergen, aus 
dem arktischen Norwegen und dem weißen Meer. Aus dem weißen Meer erwähnt JAcoBsoHN die 
Gattungen (ircinalium und Glossophorum. 

Die Didemnidae verbreiten sich durch den atlantischen Teil des Nordpolarmeeres von Grönland 
östlich bis Nowaja Semlja, sind aber weder aus dem Karischen Meer, noch aus dem Sibirischen Eismeer 
und Bering-Meer bekannt. Leptoclinum hat die Verbreitung der Familie, Diplosomoides ist auf Spitzbergen 
beschränkt, Didemnopsis auf Spitzbergen und das arktische Norwegen. 

Aus dieser Zusammenstellung will ich hier nur die wichtigsten Resultate herausnehmen, da auf 
Einzelheiten an anderer Stelle dieses Abschnittes noch eingegangen wird. 

Die auffallendste Thatsache ist das Fehlen von nicht weniger als 5 Familien im Bering-Meer. Es 


sind dies die Botryllidae, Ascidiidae, Cionidae, Distomidae und Didemnidae. 
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4 Familien sind in allen arktischen Meeren vertreten, die Molgulidae, Halocynthiidae, Styelidae und 
Corellidae. 

Sehr weit verbreitet sind auch die Polyclinidae, die nur im Karischen und Sibirischen Eismeer fehlen. 

Durch den atlantischen Teil des Nordpolarmeeres östlich bis in das weiße bezw. Karische Meer 
verbreiten sich 4 Familien, die Botryllidae, Ascidiidae, Cionidae und Didemnidae. 

Die beschränkteste Verbreitung haben die Distomidae. 

Von den Gattungen sind 4 durch das ganze arktische Gebiet verbreitet, Molgula, Halocynthia, Styela 
und Dendrodoa; Chelyosoma fehlt nur im Karischen Meer. 

15 Gattungen sind über ein ziemlich großes Gebiet der Arktis verbreitet, nämlich: Eugyra, Para- 
molgula, Boltenia, Pelonaia, Polycarpa, Styelopsis, Kükenthalia, Sarcobotrylloides, Corella, Ascidia, Ciona, Macroclinum, 
Amaroucium, Synoicum und Leptoclinum. 

4 Gattungen kommen in einem verhältnismäßig kleinen Gebiet vor, Distomus, Distaplia, Aplidium und 
Didemnopsis. 

7 Gattungen endlich sind in ihrer Verbreitung lokalisiert. Es sind dies die Gattungen Rhizomolgula, 


Cystingia, Microcosmus, Corellopsis, Archidistoma, Polyelinum und Diplosomoides. 


2. Die Verteilung der Arten auf die einzelnen Gebiete. 

Die folgende Tabelle soll eine Uebersicht über die Verteilung der Arten auf die einzelnen Gebiete 
geben. In der ersten Rubrik ist die Totalzahl der aus dem betreffenden Gebiete bekannten sicheren und 
unsicheren Arten eingetragen und die Zahl der unsicheren Arten dahinter in ( ) vermerkt. Die zweite 
Rubrik giebt an, für wie viele Arten das Vorkommen in dem betreffenden Gebiete nicht sicher nachgewiesen 
ist. Die dritte Rubrik verzeichnet die Totalzahl der für jedes Gebiet charakteristischen Arten (Lokalformen); 


die Zahl der unsicheren Arten steht, wie in der ersten Rubrik, dahinter in ( ). 



































e nicht , à nicht 
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Arien nach- formen sten nach- formen 
gewiesen | gewiesen 
Ost-Grönland 4 12) — | 2 (8 ` Island 12 = I 
Arktisch-amerikan. Archipel 5 — I | Mnrmanküste 12 — — 
Nowaja Semlja 5 — — Báren-Insel 13 — — 
Sibirisches Eismeer 6 | 1 — Baffins-Bay und Davis-Straße 16 — I 
Jan Mayen 8 (1) | 1 4 (1) Bering-Meer 19 (1) b LG (1) 
Fár-Oer 8 1 = West-Grónland 23 2 — 
Karisches Meer 9 = = Weißes Meer 24 (2) I 2 (1) 
Labrador 10 | — =- Arktisches Norwegen 37 1 7 
Barents-Meer 10 | — — Spitzbergen 39 — 9 


Aus dieser Tabelle ergiebt sich, daß die am besten erforschten Gebiete nicht nur die größte Artenzahl, 
sondern auch die meisten Lokalformen aufzuweisen haben. Die Zahl der Lokalformen betrágt 39, also fast die 
Hälfte aller bekannten arktischen Arten. Diese Zahl ist aber sicherlich zu groß. Ich bin fest überzeugt, daß 
die Zahl der Lokalformen durch weitere Expeditionen ganz erheblich zusammenschrumpfen wird zu Gunsten 
eines einheitlicheren Charakters der arktischen Ascidienfauna. In dieser Hinsicht ist die Tabelle für Schlüsse 
allgemeiner Art nur mit Vorsicht zu gebrauchen. Dasselbe gilt auch hinsichtlich der Artenzahl der einzelnen 
Gebiete. In allen Gebieten, welche eine hohe Artenzahl aufweisen, sind auch stets die Distomiden, Polycliniden 
und Didemniden, daneben auch die Molguliden besser untersucht und bekannt, während wir über das Vor- 
kommen dieser Familien in den übrigen Gebieten wenig oder gar nichts wissen. So ist also zu erwarten, 
daß sich auch die Artenzahl dieser Gebiete, wenn auch von diesen Familien erst Material zur Untersuchung 


vorliegt, vergrößern wird und dadurch manche bisherige Lokalformen verschwinden werden. 
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Eine Ausnahmestellung, das läßt sich jetzt bereits mit Sicherheit sagen, nimmt nur das Bering-Meer 
ein, was aber weiter unten (S. 393) noch näher besprochen werden soll. 


Ich werde jetzt zunächst etwas spezieller auf die einzelnen Gebiete eingehen. 


a) Spitzbergen, die Bären-Insel, das arktische Norwegen, einschließlich des arktisch- 


atlantischen Uebergangsgebietes, und die Murmanküste. 


Ich beginne mit dem Spitzbergengebiet, einschließlich der Bären-Insel, dem arktischen Norwegen 
und der Murmanküste. Diese Gebiete werden zweckmäßig im Zusammenhange behandelt, da ihre Fauna 
manche gemeinsame Züge zeigt, andrerseits aber auch die Unterschiede auf diese Weise besser hervorgehoben 
werden kónnen. Da diese Gebiete als die am besten bekannten und erforschten gelten müssen und mir auch 
das meiste Material von dort zur Verfügung stand, so habe ich die Verbreitung der Arten dieser Gebiete 
etwas spezieller, als es auf der großen Verbreitungstabelle geschehen konnte, auf einer besonderen Tabelle 
S. 388 nochmals zusammengestellt, auf die ich betreffs aller Einzelheiten verweise. 

Nach dieser Tabelle sind aus diesen Gebieten zusammen 56 Arten!) bekannt, also etwas mehr als 
?/, aller bekannten arktischen Arten, von denen nicht weniger als 16 Lokalformen sind. Für Spitzbergen 
sind 39 Arten nachgewiesen, für das arktische Norwegen 37, für die Báren-Insel I3 und für die Murman- 
küste 12. Von West-Grónland nebst der Baffins-Bay und Davis-Straße, einem Gebiet, welches als das am zweit- 
besten bekannte gelten darf, sind dagegen nur 28 Arten, darunter nur I Lokalform, bekannt. Die Gründe 
für dieses starke Ueberwiegen sowohl der Artenzahl wie der Lokalformen über alle übrigen arktischen Gebiete 
habe ich bereits angegeben. 

Spitzbergen und dem arktischen Norwegen gemeinsam sind 22 Arten, Spitzbergen und der Bären- 
Insel 10, Spitzbergen und der Murmanküste ebenfalls 10 Arten. Das arktische Norwegen und die Murmanküste 
haben 10 Arten gemeinsam, das arktische Norwegen und die Bären-Insel 8, endlich die Bären-Insel und die 
Murmanküste 6. Es geht hieraus hervor, daß diese vier Gebiete in ihrer Ascidienfauna viele Beziehungen 
zu einander zeigen, daß die Bären-Insel aber mehr Formen mit Spitzbergen als mit dem arktischen Norwegen 
und noch weniger mit der Murmanküste gemeinsam hat. 

Was zunächst Spitzbergen anbetrifft, so sind von den 39 Arten nicht weniger als 9 Lokalformen. 
Von diesen sind 6, sämtlich neue Arten, von RÖMER & SCHAUDINN zum ersten Male gesammelt, 2 von 
KÜKENTHAL, eine von der Norske Nordhavs-Expedition. Von diesen 3 letzten Arten haben RÖMER 
& SCHAUDINN nur eine (Dendrodoa kükenthali) auch gefunden. 


Es sind folgende: 


Dendrodoa kükenthali HARTMR. Aplidium spitzbergense nov. spec. 
5 uniplicata (BONNEVIE) und 5 schaudinni nov. spec. 
var. minuta (BONNEVIE) Leptoclinum polare nov. spec. 
Corellopsis pedunculata nov. spec. Diplosomoides dubium nov. spec. 
Distomus kükenthali (GOTTSCH.) 5 bathyphilum nov. spec. 


Von diesen Arten beansprucht ein besonderes Interesse die neue Corellidengattung Corellopsis von 
Kónig-Karls-Land, welche verwandtschaftlich der nur subantarktischen Gattung Agnesia McHLsn. am nächsten 
stehen dürfte. 

Erwähnung verdienen auch die 3 neuen Arten A. schaudinni, L. polare und D. bathyphilum. Diese 


3 Formen, sowie C. intestinalis var. longissima wurden nämlich am Abhang der tiefen Nansen'schen Rinne 


1) Ciona intestinalis (L.) und Ciona i. var. longissima HARTMR., sowie Dendrodoa uniplicata (BONNEVIE) und Dendrodoa u. 
var. minuta (BONNEVIE) zähle ich als je eine Art. 
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Verbreitung der Arten des Spitzbergengebietes, der Bären-Insel, des arktischen Norwegen und der Murmanküste !). 
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1) Diejenigen aus dem Spitzbergengebiet bekannten Arten, welche von der ,Helgoland* nicht gesammelt wurden, sind 
durch einen * kenntlich gemacht; diejenigen, welche neu für Spitzbergen sind, tragen ein 1. 
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in einer Tiefe von 1000 m erbeutet. Während andere Tiergruppen, vor allem die Spongien, auf diesen 
Stationen durch typische Tiefseegattungen vertreten waren, gehören die Ascidien keiner der durch den 
„Challenger“ bekannt gewordenen aberranten Tiefseegattungen an, doch sind es immerhin neue Arten, die 
aber kaum irgend etwas Besonderes zeigen. 

Von sonstigen bemerkenswerten Formen wären noch zu nennen Euyyra pedunculata, die sonst nur 
noch im Karischen Meer vorkommt, ferner die beiden Disíaplia- Arten, sowie Polycarpa libera KıaER und 
Molgula rümeri nov. spec., welche nur noch aus dem arktischen Norwegen bekannt sind. 

Charakteristisch für Spitzbergen und durch ihren Individuenreichtum ausgezeichnet sind ferner die 
Gattungen Synoicum (mit 3 Arten), Dendrodoa (mit 4 Arten) und Aplidium (mit 4 Arten), welch’ letztere 
Gattung auf Spitzbergen und das arktische Norwegen beschränkt ist. Ferner die Gattung Diplosomoides, 
die sonst nirgends in der Arktis bekannt ist. 

Die charakteristischen hocharktischen Ascidien sind fast sämtlich auch dem Spitzbergengebiet eigen, 
teilweise in ungeheurer Individuenzahl (Ascidia prunum MÜLL., Halocynthis arctica HanTMR., Dendrodos 
aggregata (RATHKE)). Halocynthia aurantium (PALL.) ist dagegen nur einmal an der Westküste gefunden worden. 

Die zwischen Ost. und West-Spitzbergen bestehenden Unterschiede, teils topographischer, teils 
hydrographischer Art, sind, wie RÖMER & ScHAUDINN in der Einleitung zu ihrem Reisewerk S. 42 ausführen, 
auch nicht ohne Einwirkung auf das Tierleben geblieben. An der Westseite von Spitzbergen herrscht 
der Fjordcharakter, an der Ostseite dagegen der Straßencharakter vor. Dort überwiegen die freibeweglichen 
Formen, hier dagegen infolge der heftigen Strömungen der Meeresstraßen die festsitzenden. Auch ist 
die Bodenfauna von West-Spitzbergen sowohl an Arten wie an Individuen viel ärmer. Dies gilt besonders 
für die Hydroiden und Bryozoen, welche bei Ost-Spitzbergen in ungeheurer Artenzahl (nach BipENKAP 
lieferte eine Station (49) 29 Bryozoen-Arten) vorkommen und mächtige Rasen bilden, die von KÜKENTHAL 
zuerst beschrieben und auch von RÖMER und SCHAUDINN wieder gefunden wurden. 

Auch bei den Ascidien, wenn auch nicht in gleichem Maße wie bei den Bryozoen und Hydroiden, 
liegen entsprechende Verhältnisse vor. Es würde aber den thatsächlichen Verhältnissen widersprechen, 
die Westküste, soweit die Ascidienfauna in Betracht kommt, als artenarm und individuenarm zu bezeichnen. 
Im Vergleich mit der Ostküste ist die Fauna allerdings ärmer zu nennen, an und für sich ist sie jedoch keines- 
wegs besonders artenarm, und manche Arten scheinen sich auch durch große Individuenzahl auszuzeichnen. 

Auch HARTLAUB hat diesen Eindruck gewonnen, dem er in seinem einleitenden Bericht über die 
Ergebnisse der Olga-Expedition mit folgenden Worten Ausdruck giebt: „Ich bin nicht in der Lage zu 
beurteilen, ob im Vergleich mit der Fauna der Ostseite die der Westseite so viel ärmer ist, habe aber aus 
den Schleppnetzfángen den allgemeinen Eindruck gewonnen, daß die Meeresfauna des westlichen Spitz- 
bergens an und für sich eine formen- und vor allem individuenreiche ist und daß auch manche der fest- 
sitzenden Gruppen, z. B. die Spongien, stellenweise üppig entwickelt sind.* 

Um mit der Westseite zu beginnen, so sind von derselben 19 Arten bekannt, während die Ostseite 
(einschließlich Nord-Ost-Land und König-Karls-Land) 29 Arten aufzuweisen hat. Allerdings ist die Mehrzahl 
der von der Westküste bekannten Arten weiter draußen vor der Küste gesammelt worden, während in den 
Fjorden und Buchten, auf welche Römer & ScHAUDInN ihr Hauptaugenmerk gerichtet haben, die Ascidien- 
fauna im Vergleich mit derjenigen Ost-Spitzbergens arm genannt werden muß. Von den Stationen 10, 11, 20, 
21, 22 und 23, die sich auch durch Bryozoenarmut auszeichnen, liegen überhaupt keine Ascidien vor. Voll- 
stándig fehlen thun die Ascidien in den Fjorden und Buchten der Westseite aber keineswegs. Die Olga- 
Expedition hat sowohl in der Kings-Bay, wie im Belsund einige Arten gesammelt, und auch in der Litteratur 
werden einzelne Arten erwähnt. Die häufigste Art der Westküste scheint Ascidia prunum zu sein. Von 

49* 
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dieser Art hat die „Olga“ eine beträchtliche Anzahl sehr großer Individuen in der Kings-Bay gesammelt. 
Im Belsund sind Styela rustica, Dendrodoa lineata und Styelopsis grossularia nachgewiesen worden. Immerhin 
fehlen eine ganze Reihe Charakterformen von Ost-Spitzbergen, und andrerseits ist eine gewisse Individuen- 
armut für manche an der Ostküste individuenreiche Arten unverkennbar. 

Tiergeographisch besonders interessant ist die Thatsache, dafs West-Spitzbergen eine Reihe Arten 
mit dem arktischen Norwegen gemeinsam hat, dieselben aber nicht bei Ost-Spitzbergen vorkommen. Es 
sind dies Ascidia obliqua ALD., Distomus erystallinus (REN.), Distaplia clavata (Sars), Distaplia livida (Sans) und 
Didemnopsis variabile (HurrrELDT-KAas). 

Die Gattung Distaplia ist eine vorwiegend subarktische Gattung, Distomus crystallinus und Didemnopsis 
variabile sind ebenfalls subarktisch. Alle 4 Arten kommen außer an der Küste des arktischen Norwegen 
und an der Westküste von Spitzbergen nirgends in der Arktis vor. Wir haben es also sicher mit Formen 
zu thun, welche aus der Subarktis eingewandert sind, und ich neige der Ansicht zu, daß das Vorkommen 
dieser Arten an der Westküste von Spitzbergen sich aus dem hier herrschenden milderen Klima erklärt 
und die Einwanderung unter dem Einfluß des Golfstromes stattgefunden hat. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse dagegen bei Ost-Spitzbergen. Ganz abgesehen von dem viel 
größeren Artenreichtum kommen hier einzelne Arten in ungeheurer Individuenzahl vor, die dann, meist zu 
großen Klumpen vereinigt, auf einen engen Bezirk beschränkt sind. Von Arten, die unter meinem Material 
in besonders großer Individuenzahl vertreten sind, will ich namentlich anführen Dendrodoa aggregata und 
lineata, Kükenthalia borealis, Halocynthia arctica, Ascidia prunum, Sarcobotrylloides aureum, Synoicum turgens und 
Leptoclinum roseum. 

Die Bären-Insel beansprucht als Uebergangsgebiet zwischen Spitzbergen und dem arktischen 
Norwegen ein besonderes Interesse, wenn auch ihre Ascidienfauna nähere Beziehungen zu Spitzbergen 
aufweist. Wir kennen von der Bären-Insel 13 Arten. Von diesen hat sie 10 mit Spitzbergen gemeinsam, 
8 mit dem arktischen Norwegen und 6 mit der Murmanküste. Von ersteren kommen 2 Arten, Amaroueium 
translucidum und Synoicum turgens, südlich der Báren-Inse! nicht mehr vor, während von letzteren 2 Arten, 
Synoicum incrusiatun und Aplidium flavum, bei Spitzbergen fehlen. Die Bären-Insel bildet demnach einerseits 
für Arten von Spitzbergen die südliche, andrerseits für solche des arktischen Norwegen die nördliche 
Verbreitungsgrenze. Als Charakterformen müssen vor allem Synoicum turgens und incrustatum, sowie 
Molgula retortiformis genannt werden. Eine Art, Molgula tenax, ist (außer bei Grönland) bisher nur bei der 
Bären-Insel und in der Nähe der Hoffnungs-Insel gefunden worden, doch ist diese kleine, unscheinbare 
Form vermutlich oft den Sammlern entgangen, sodaß ihre bekannte Verbreitung noch sehr lückenhaft 
sein dürfte. 

Das arktische Norwegen umfaßt den Küstenstrich vom Varanger-Fjord bis zum nördlichen 
Polarkreis. Für die meisten hocharktischen Arten bilden die Lofoten die südlichste bekannte Verbreitungs- 
grenze, einige wenige sind auch noch bei Bodö gefunden worden, sodaß der nördliche Polarkreis (oder 
besser vielleicht der 67° n. Br.) eine durchaus natürliche Grenze zwischen Arktis und Subarktis bildet. 
Dieses Küstengebiet ist aber deshalb besonders interessant, weil es teilweise mit dem arktisch- 
atlantischen Uebergangsgebiet zusammenfällt. Erst östlich vom Nordkap herrscht das arktische 
Element in der Litoralfauna auch an der offenen Meeresküste vor, der übrige Teil der Küste ist dagegen 
durch eine starke Mischung des arktischen Elementes mit subarktischen Formen ausgezeichnet, welche der 
warme Golfstrom weit über den Polarkreis hinaus nach Norden vorschiebt. In den Fjorden dagegen, wo 
der Einfluß des Golfstromes sich in viel geringerem Maße geltend macht, herrscht eine fast rein hoch- 
arktische Fauna vor. 
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Diese Verháltnisse finden auch durch die Verbreitung der Ascidien in diesem Gebiet eine voll- 
kommene Bestätigung. Das von SPARRE-SCHNEIDER im Tromsósund (zwischen Tromsö und dem festen 
Lande) gesammelte Material enthält fast ausschließlich hocharktische Arten, wie die Liste auf S. 124 lehrt. 
Andrerseits haben sowohl Max WEBER wie auch NORDGAARD, welche nicht in dem eigentlichen Tromsó- 
bezirk, sondern außerhalb der Inseln an der offenen Meeresküste gesammelt haben, unter ihrem Material 
eine ganze Anzahl typischer subarktischer Arten, welche sonst überhaupt nicht in der Arktis vorkommen 
(Ascidia gelatinosa, venosa, mentula, conchilega, Corella parallelogramma), oder solche Arten, welche gleichzeitig 
in der Subarktis weit verbreitet sind (Polycarpa pomaria, Styela loveni, Styelopsis grossularia). Wahrscheinlich 
ist auch M. eynthiaeformis, welche bisher nur aus diesem Gebiet bekannt geworden, ein Einwanderer aus der 
Subarktis, da die nächsten Verwandten dieser Art an der französischen Küste und im Mittelmeer vor- 
kommen. 

Wenn wir von diesen ausgesprochen subarktischen Arten absehen, záhlt das arktische Norwegen 
immer noch 37 Arten, also nur 2 Arten weniger, als von Spitzbergen bekannt sind. Wenn auch zwischen 
diesem und dem Spitzbergengebiet unverkennbare Beziehungen bestehen, so machen sich doch andrerseits 
auch wieder manche Unterschiede bemerkbar, die ihren Ausdruck a. u. in der relativ großen Zahl von Lokal- 
formen finden. Das arktische Norwegen hat mit Spitzbergen 22 Arten gemeinsam. Von den übrigen 14 


Arten sind nicht weniger als 7 Lokalformen, nämlich: 


Paramolgula rara KiAER Microcosmus glacialis KIAER 
Molgula arctica KiAER Styela finmarkiensis (KIAER) 
" siphonalis KIAER Ciona gelatinosa BONNEVIE 


» eynthiaeformis nov. spec. 

Diese große Artenzahl erklärt sich daraus, daß dieses Gebiet gleich Spitzbergen am besten erforscht 
und die Ascidien auch mehrfach bearbeitet worden sind. 

Zu den Charakterformen gehören vor allem Dendrodoa aggregata, Ascidia obliqua, gegen welche 
A. prunum ganz im Gegensatz zu Spitzbergen an Individuenzahl erheblich zurücktritt, und Sarcobotrylloides 
aureum. Diese Arten (nebst Distaplia livida und Didemnopsis variabile) bilden nicht selten große Vereinigungen. 
Zu erwähnen ist auch Microcosmus glacialis. Diese vorwiegend tropische und subtropische Gattung fehlt sonst 
in der Arktis, sodaß die Art vermutlich einen südlichen Einwanderer darstellt. 

Die Murmanküste bildet geographisch wie tiergeographisch nur eine Fortsetzung der Küste des 
arktischen Norwegen. Von den 12 bekannten Arten dieses Gebietes gehören 10 auch dem arktischen Nor- 
wegen an. Eine Art, Dendrodoa lincata, ist merkwürdigerweise nur von Ost-Spitzbergen bekannt. Die 
I2. Art, M. ampulloides, kommt weniger in Betracht, da sie aus dem durch die Zusammensetzung seiner Fauna 


interessanten Mogilnoje-See stammt, einem Reliktensee auf der Insel Kildin. 


b) Das weiße Meer. 


In vieler Hinsicht interessant, wenn auch noch nicht genügend hinsichtlich seiner Ascidienfauna 
bekannt, steht das weiße Meer mit der stattlichen Zahl von 24 Arten!) unter den einzelnen Gebieten an 
3. Stelle. Die Ascidienfauna des weißen Meeres hat einen vorwiegend hocharktischen Charakter, sodaß dieses 
Meer mit Recht der Arktis zugerechnet werden muß, und zeigt sehr nahe Beziehungen zu derjenigen der 
Murmanküste und des arktischen Norwegen. Die Mehrzahl der an der Murmanküste häufigen Arten 


verbreitet sich auch in das weiße Meer hinein. Typische hocharktische Arten, wie Halocynthia arctica 





1) Davon sind unsichere Arten: C?reinalium pachydermatinum und Glossophorum sabulosum; nicht sicher nachgewiesen: 
Synoicum inerustatum; Lokalformen: Molgula wagneri und Cireinalium pachydermatinum. 
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und aurantium, Chelyosoma macleayanum, Dendrodoa aggregata, Styela rustica und Molgula retortiformis fehlen 
auch nicht im weißen Meer. Interessant ist, daß zwei hocharktische Arten, Molgula retortiformis und 
Synoicum haeckeli an der Küste des arktischen Norwegen fehlen, im weißen Meer aber vorkommen. 
Die Molguliden sind ziemlich artenreich. Eine von ihnen, MM. wagneri, ist eine Lokalform, bedarf aber noch 
der Nachuntersuchung. Auch die übrigen, dem weißen Meer eigentümlichen Arten sind mehr oder weniger 
zweifelhafte Formen. Die subarktische Gattung Archidistoma soll nach JacoBsoHN auch im weißen Meer 
vorkommen. Derselbe Autor führt ferner 2 Arten an, Circinalium pachydermatinum, eine Lokalform des weißen 
Meeres, und Glossophorum sabulosum, eine subarktische Art, welche beide Gattungen angehören, die sonst 
nirgends in der Arktis bekannt sind. Beide Formen bedürfen aber auch der Nachuntersuchung. Nicht 
sicher nachgewiesen ist das Vorkommen von Synoicum incrustatum. Besonders interessant ist das Vor- 
kommen von Molgula nana im weien Meer. Diese Art ist sonst nur noch in der Ostsee, in den dänischen 
Gewässern und an der Küste des südwestlichen Norwegen gefunden worden, fehlt aber dem arktischen 
Norwegen wie überhaupt der Arktis. Diese Verbreitung würde eine weitere Stütze für die zuerst von LOVEN 
angenommene frühere Verbindung des Baltischen Meeres mit dem weißen Meere durch das Seeengebiet 
sem. Für diese von Loven durch zoologische Thatsachen begründete Annahme sind neuerdings von dem 


russischen Geologen INosrRANTZOFF auch auf Grund geologischer Thatsachen neue Beweise erbracht worden. 


c) Das Barents-Meer, Nowaja Semlja und das Karische Meer. 


Diese drei Gebiete zeigen mancherlei Uebereinstimmung untereinander, andrerseits lehnt sich das 
Barents-Meer in seiner Ascidienfauna eng an Spitzbergen an. Leider ist die Kenntnis dieser Gebiete noch 
ziemlich unvollstándig, besonders wissen wir kaum etwas über die Polycliniden, Distomiden und Didemniden 
desselben Gebietes. Auch in den anderen Familien dürfte die Liste der bekannten Arten noch keineswegs 
abgeschlossen sein. So kommen Eugyra pedunculata, Pelonaia corrugata und Corellu borealis, die aus dem 
Karischen Meer und von Ost-Spitzbergen bekannt sind, hóchst wahrscheinlich auch im Barents-Meer vor. 
Molgula retortiformis und Styela loveni, welche Spitzbergen und dem Barents-Meer gemeinsam sind, sind aus 
dem Karischen Meer bisher nicht nachgewiesen worden. 

Allen drei Gebieten gemeinsam und außerdem nur im weißen Meer nachgewiesen ist Ascidia 
dijmphniana. Von arktischen Charakterformen sind vor allem Dendrodoa aggregata und Halocynthia arctica in 
allen drei Gebieten häufig, es fehlen dagegen Haloeynihia pyriformis und Chetyosoma meucleayanım. Styela 
gelatinosa mag vorläufig als Lokalform des Karischen Meeres angesehen werden, die „Valdivia“ sammelte 
die Art aber auch zwischen den Fär-Öer und Shetland-Inseln, sodaß sie vielleicht auch noch in dem da- 
zwischen liegenden Gebiet der Arktis gefunden werden wird. 

Von Franz Josefs-Land sind keine Ascidien bekannt. In dem Meere zwischen Nowaja Semlja und 


Franz Josefs-Land wurden Dendrodoa aggregata, Styela rustica und Ciona intestinalis var. longissima gesammelt. 


d) Das Sibirische Eismeer. 


Dieses Gebiet, welches die lange Küstenstrecke von der Mündung des Ob bis zur Bering-Straße 
nebst den Neu-Sibirischen-Inseln umfaßt und sich annähernd über 120 Breitengrade erstreckt, muß hinsichtlich 
seiner Ascidienfauna als das am wenigsten erforschte Gebiet betrachtet werden. Unter den Expeditionen 
kommt eigentlich nur die „Vega“ in Betracht und auch diese hat nur wenige Arten mitgebracht. Bekannt 
sind aus diesem Gebiet nur 6 Arten, von denen eine, Eugyra glutinans, nicht sicher nachgewiesen ist. Alle 
Arten sind weit verbreitete arktische Formen, von denen die Mehrzahl auch subarktisch ist, sodaß sich 


über dieses Gebiet kaum etwas Besonderes sagen läßt. 
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e) Das Bering-Meer und das arktisch-pacifische Uebergangsgebiet. 


Im Gegensatz zum Sibirischen Eismeer ist die Ascidienfauna des Bering-Meeres und des angrenzenden 
arktisch-pacifischen Uebergangsgebietes relativ gut erforscht, wenn auch noch manches aufzuklären bleibt 
und dieses Gebiet ist tiergeographisch gleichzeitig eines der interessantesten, sodaß es sich verlohnt, dasselbe 
etwas eingehender zu behandeln. Bekannt sind 19 Arten!). Die Ascidien des Bering-Meeres sind vor allem 
durch die Sammlungen von RITTER und THomrson bekannt geworden, daneben finden sich aber auch in 
der Litteratur ziemlich viele, wenn auch nicht immer ganz zuverlässige Angaben. 

ORTMANN rechnet das Bering-Meer nicht mehr seiner arktisch-cirkumpolaren, sondern bereits seiner 
pacifisch-borealen Subregion zu. Mösıus dagegen rechnet das Bering-Meer noch der Arktis zu, indem für 
ihn die Grenze dieses Gebietes durch das nördliche Ufergebiet der Aleuten gebildet wird. Die Ascidienfauna 
des Bering-Meeres setzt sich zwar aus sehr verschiedenen Elementen zusammen, aber trotzdem zeigt sie, 
worauf auch RITTER bereits hingewiesen hat, einen überwiegend arktischen Charakter, sodaß ich Mößıus folge 
und das Bering-Meer ebenfalls der Arktis zurechne. Ich will versuchen, im folgenden die Eigentümlichkeiten 
der Ascidienfauna des Bering-Meeres hervorzuheben und soweit wie möglich auch eine Erklärung dafür zu 
geben. In vielen Fällen, besonders soweit die Beziehungen dieses Meeres zum arktisch-pacifischen Ueber- 
gangsgebiet in Frage kommen, wird letzeres aber erst auf Grund weiteren Materials möglich sein. 

Der auffallendste Charakter der Ascidienfauna des Bering-Meeres ist jedenfalls die große Zahl der 
Lokalformen. Die Ursache ist hier aber nicht darin zu suchen, daß die Ascidien des Bering-Meeres 
ziemlich gut bekannt sind. Es handelt sich nämlich in der Hauptsache um Formen, welche mit Arten aus 
dem atlantischen Teile des Nordpolarmeeres oder von Grönland sehr nahe verwandt, aber doch artlich von 
ihnen verschieden sind, wenn sie in manchen Fällen vielleicht auch nur den Wert geographischer Arten 
besitzen. Höchst wahrscheinlich haben sich diese Formen des Bering-Meeres erst im Laufe der Zeit durch 
Unterbrechung der polaren Verbindung in diesem abgeschlossenen Meeresbecken zu besonderen Arten 
entwickelt. 

Diese Parallelreihe wird aus folgenden Arten gebildet: 

Beringmeer: Grönland und atlantischer Teil 


des Nordpolarmeeres: 


Dendrodoa tuberculata Dendrodoa aggregata (RATHKE) 
a lineata (TRAUST.) 
5 subpedunculata i 
kükenthali HARTMR. 


» 


Macroclinum jordani (RITT.) Macroclinum crater VERR. 
Amaroucium pribilovense RITT. | 
5 kincaidi RITT. Amarouciun mutabile SARS 
" snodyrassi RITT. | 
Synoicum irregulare RITT. Synoicum turgens PHIPPS. 

Die von SWEDERUS als Cynthia echinata aus dem Bering-Meer beschriebene Art ist möglicherweise 
auch eine Parallelform von Halocynthia arctica (HARTMR.), doch sind hierüber die Untersuchungen noch nicht 
abgeschlossen. 

Zu den Lokalformen gehören auch noch 2 Arten der Gattung Polyclinum, die sonst in der Arktis 


nicht vorkommt. 


I) Davon sind unsichere Arten: Amaroucium dubium; nicht sicher nachgewiesen: Haloeynthia aretica, Chelyosoma 
macleayanum und Synoicum turgens; Lokalformen: Boltenia thompsoni, Styela clavata, Dendrodoa tuberculata und subpedunculata, 
Polyclinum pannosum und globosum, Maeroclinum jordani, Amaroucium pribilorense, kincaidi, snodgrassi und dubium, und Synoicum 
irregulare. 
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Besonders interessant ist nun, daß HERDMAN (1898) zwischen den Ascidien des Puget-Sundes und 
des Nord-Atlantic eine entsprechende Parallelreihe aufstellt, sodaß die Beziehungen zwischen diesen 
beiden Gebieten ähnliche zu sein scheinen, wie zwischen dem Bering-Meer und der übrigen Arktis. Auch 
diese Thatsache läßt sich wohl nur durch eine frühere engere polare Verbindung der Ascidienfaunen 
des Nord-Atlantic und Nord-Pacific erklären. 

Die Zusammensetzung der Ascidienfauna des Bering-Meeres ist aber auch noch in anderer Hinsicht 
interessant. 

Zunächst kommen einige weit verbreitete hocharktische Arten auch im Bering-Meer vor, Chelyosoma 
macleayanum und Halocynthia aurantium, welche im nördlichen Stillen Ocean durch nahe verwandte Formen 
ersetzt werden. 

Ferner zeigt das Bering-Meer durch das Vorkommen der Gattung Boltenia (darunter eine Lokalform) 
zu dem arktisch-amerikanischen Archipel und Grönland nähere Beziehungen als zu allen übrigen arktischen 
Gebieten. l 

Auf der anderen Seite ist das Fehlen vieler sehr charakteristischer und weit verbreiteter hoch- 
arktischer Arten im Bering-Meer sehr auffallend. Ich nenne nur Styela rustica, Molgula retortiformis und 
Ascidia prunum, welche bisher nicht nachgewiesen worden sind. Als südlichen Einwanderer betrachte ich 
Styela clavata, die ihre nächsten Verwandten an der west-amerikanischen und an der japanischen Küste hat, 
während Polycarpa pomaria (die Gattung Polycarpa ist aus dem nördlichen Pacific nicht bekannt) und 
Molgula ampulloides sich vielleicht längs der sibirischen Küste bis in das Bering-Meer verbreitet haben. 

Immerhin läßt sich schon jetzt so viel mit Sicherheit sagen, daß die Ascidienfauna des Bering- 
Meeres einen vorwiegend arktischen Charakter besitzt, aber innerhalb des arktischen Gebietes eine durch viele 
Lokalformen scharf charakterisierte Provinz bildet, welche die nächsten Beziehungen zu Grönland und dem 
arktisch-amerikanischen Archipel aufweist. 

Schwieriger ist es, für die Zusammensetzung der Fauna des Uebergangsgebietes eine Erklärung zu 
finden. Dieses Uebergangsgebiet dürfte teilweise noch die westliche Hälfte des Bering-Meeres umfassen, 
wo mehrere Aeste des warmen Kuro Siwo-Stromes sich mit den kalten Polarströmungen mischen. Andrer- 
seits schieben aber die kalten Polarströmungen, welche an den Kurilen entlang in das Ochotskische Meer 
und bis nach Korea ihre letzten Ausläufer entsenden, arktische Formen weit nach Süden vor. So ist z. B. 
das Vorkommen von Halocynthia aurantium (ParrL.) bei den Kurilen und vielleicht auch bei Korea nach- 
gewiesen, während Chelyosoma macleayunum bis in das Ochotskische Meer (Amurmündung) vordringt. 

lm östlichen Bering-Meer dagegen macht der Kuro Siwo seinen Einfluß nicht mehr geltend und 
hier herrscht, wie wir gesehen haben, eine Ascidienfauna mit vorwiegend hocharktischem Charakter vor. 
Hier beginnt das Uebergangsgebiet erst an der Südküste der Halbinsel Alaska etwa bei den Shunagin- 
Inseln und umfaßt das Küstengebiet bis Sitka. Dieses Gebiet wird von dem Hauptast des Kuro Siwo, der 
erst südlich von Sitka an die Küste herantritt, nicht mehr bespült, doch werden seine Ausläufer die ganze 
Küste bis an das südliche Ufergebiet der Aleuten immerhin so weit erwärmen, daß ein vorwiegend sub- 
arktischer Charakter der Fauna dieses Küstengebietes von vornherein zu erwarten ist. 

Wir sind über die Ascidien dieses Küstenwinkels durch die von RITTER bearbeitete Ausbeute der 
Harriman-Alaska-Expedition unterrichtet. Vergleicht man diese Liste mit RiTTER's Liste der Ascidien des 
Bering-Meeres, so findet man, daß beide Listen auch nicht eine einzige übereinstimmende Form enthalten. 
Man könnte daher vermuten, daß an diesen Küsten der Einfluß der warmen Strömung so stark ist, daß sie 
jedes arktische Element verdrängt hat, und die Halbinsel Alaska und die Aleuten eine scharfe Grenze 


zwischen dem arktischen Litoral des Bering-Meeres und dem subarktischen der Westküste von Nordamerika 
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bilden. Diese Vermutung ist aber nicht zutreffend, denn die Fauna dieses Gebietes enthält zweifellos 
arktische Elemente. Zunächst befindet sich unter meinem Material von Sitka Molgula retortiformis (M. 
graphica Rut. ist aller Wahrscheinlichkeit nach synonym mit dieser Art); ferner scheint mir Ascidia 
adhaerens so nahe verwandt mit A. prunum zu sein, daß ich an der Identität beider Formen kaum zweifeln 
möchte. Weiter kennen wir aus diesem Gebiete die interessante Gattung Rhizomolgula, die sonst nur noch in 
der Baffins-Bay gefunden worden ist. Diese Arten sind also entweder hocharktische Formen oder haben 
wenigstens ihre nächsten Verwandten in der Arktis. Da diese Formen bisher im Bering-Meer nicht nach- 
gewiesen worden sind, so liegen hier Fälle diskontinuierlicher Verbreitung vor, die sich kaum anders 
erklären lassen, als daß die Verbreitung dieser Arten ursprünglich eine kontinuierliche war und dieselben 
im Bering-Meer (falls sie dort nicht noch gefunden werden) inzwischen infolge irgend welcher ungünstiger 
Bedingungen ausgestorben sind. Mit diesen Formen ist das arktische Element aber noch nicht erschópft. 
Amaroucium translucidum RrrT. aus dem Prince-Willtam-Sund ist zweifellos identisch mit der von mir unter 
demselben Namen beschriebenen Art von Spitzbergen; Cynthia villosa von Alaska zeigt sehr nahe Beziehungen 
zu der von SWEDERUS aus dem Bering-Meer beschriebenen C. echinata, und vielleicht sind beide Formen zu 
einer neuen Art zu vereinigen, die eine weitere Parallelform und zwar zu der hocharktischen H. urctica dar- 
stellen würde; Distaplia confusa RıTT. endlich soll nach ihrem Autor nahe verwandt mit Distaplia livida aus 
dem arktischen Norwegen sein. Wir sehen also, daß, wenn auch noch viele Fragen betreffs dieses Küsten- 
gebietes zu lösen sind, so viel bereits mit Sicherheit sich sagen läßt, daß das arktische Element hier zwar 


keine dominierende Rolle mehr spielt, aber keineswegs bereits vollstándig aus der Fauna verschwunden ist. 


f) Der arktisch-amerikanische Archipel, die Baffins-Bay und Davis-Straße, 
und West-Grónland. 


Dieses Gebiet umfaßt den sogenannten arktisch-amerikanischen Archipel, die Baffins-Bay, Davis-Straße 
und die Küste von West-Grönland. Die Fauna dieses Gebietes zeigt einen sehr einheitlichen Charakter. Der 
arktisch-amerikanische Archipel ist sehr wenig erforscht, dagegen sind wir über die Ascidienfauna der 
übrigen Gebiete durch zahlreiche Sammelausbeuten ziemlich gut unterrichtet. Nur die Polycliniden, 
Distomiden und Didemniden sind wieder höchst ungenügend bekannt. Nächst Spitzbergen, dem arktischen 
Norwegen und dem weißen Meer weist dieses Gebiet die größte Artenzahl, aber nur sehr wenige Lokalformen 
auf. Aus allen drei Gebieten zusammen sind 28 Arten bekannt; davon entfallen auf Grónland 23 (darunter 
2 nicht sicher nachgewiesene), auf die Davis-Straße und Baffins-Bay 16 (darunter 1 Lokalform, Rhizomolgula 
ritteri) und auf den arktisch-amerikanischen Archipel 5 Arten (darunter 1 Lokalform, Cystingia griffithsi). 

Der hervorstechendste Charakter dieses Gebietes ist das Vorherrschen der Gattung Boltenia, die sich 
nach Westen bis in das Bering-Meer, nach Süden bis an die nord-amerikanische Ostküste verbreitet, sonst aber 
in der Arktis fehlt. Charakteristisch für dieses Gebiet ist ferner die Gattung Cystingia (die einzige bekannte 
Art ist auf den arktisch-amerikanischen Archipel beschränkt) und die Gattung Rhizomolgula mit einer Lokalform 
aus der Davis-Straße, welche außerdem nur aus dem arktisch-pacifischen Uebergangsgebiet bekannt ist. 

Diese Eigentümlichkeiten, vor allem die Thatsache, daß die charakteristische Gattung Boltenia nur 
auf dieses Gebiet beschränkt ist, lassen sich gegen die von verschiedener Seite angenommene durchaus ein- 
heitliche arktisch-cirkumpolare Fauna geltend machen. Eine oder einzelne Lokalformen mit einem engen Ver- 
breitungsgebiet würden mich niemals veranlassen, diese Einheitlichkeit in Zweifel zu ziehen, aber eine so 
charakteristische, durch Individuenreichtum ausgezeichnete Gattung, wie Boltenia, die sich über einen ver- 
hältnismäßig großen Bezirk der Arktis verbreitet, außerhalb desselben aber nicht vorkommt, läßt es berechtigt 


erscheinen, dieses Gebiet, wenigstens für die Ascidien, als besondere marine arktische Provinz abzugliedern. 
Fauna Arctica, Bd. III. p 50 
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Andrerseits soll aber deshalb der arktischen Ascidienfauna ein gewisser einheitlicher Charakter 
keineswegs abgesprochen werden. Dafür spricht schon, daß eine ganze Anzahl weit verbreiteter arktischer 
Charakterformen auch diesen drei Gebieten oder wenigstens den beiden letzteren nicht fehlt und vermutlich 
auch im arktisch-amerikanischen Archipel vorkommt. Es sind dies vor allem Dendrodoa aggregata, Halocynthia 
arctica und aurantium, Styela rustica, Molgula retortiformis, Pelonaia corrugata, Chelyosoma macleayanım und 
Ascidia prumwm. Zahlreiche Arten, die bei Spitzbergen vorkommen, sind auch für Grönland nachgewiesen 
und verbreiten sich demnach durch den ganzen atlantischen Teil des Nordpolarmeeres. Hierher gehören 
Molgula septentrionalis, Kükenthalia borealis, Sarcobotrylloides aureum, Ascidia obliqua u. a. Auch eine Reihe 
vorwiegend subarktischer Formen werden von Grönland erwähnt, nämlich Molgula ampulloides und occulta, 


Ascidia patula, Styelopsis grossularia u. a. 


g) Ost-Grónland. 


Von Ost-Grónland sind nur 4 Arten bekannt und ich hätte es nicht als besonderes Gebiet aufgeführt, 
wenn sich unter diesen 4 Arten nicht zwei befunden hätten, die zwar noch nachuntersucht werden müssen, 
aber voraussichtlich gute Arten sind und in diesem Falle Lokalformen darstellen würden. Es sind dies 
Dendrodoa adolphi (KuPrr.) und Styela villosa (FABR.?), (KUPFF.). Die beiden anderen Arten sind weit ver- 


breitete arktische Formen. 


h) Labrador und das arktisch-amerikanische Uebergangsgebiet. 


Die Ascidienfauna der Küste von Labrador bis Cap Charles hat einen ausgesprochen arktischen 
Charakter und zeigt die nächsten Beziehungen zu derjenigen von Grönland, sodaß dieser Küstenstrich tier- 
geographisch am richtigsten mit Grönland vereinigt wird und hier nur aus praktischen Gründen im 
Zusammenhang mit der nordamerikanischen Ostseite behandelt wird. Von der Labradorküste sind Io Arten 
bekannt, welche sämtlich auch zur grönländischen Fauna gehören. 

Sehr interessant gestalten sich dagegen die Verhältnisse an der Ostküste von Nordamerika von Cap 
Charles südlich bis Cap Cod. Dieses Gebiet stellt das arktisch-amerikanische Uebergangsgebiet dar. Die 
Verhältnisse liegen hier gerade umgekehrt, wie an der Küste des arktischen Norwegen. Hier kommt die 
Mischfauna dadurch zu Stande, daß arktische Formen, dem kalten Labradorstrom folgend, weit nach Süden 
vorgedrungen sind und das subarktische Element verdrängt haben. Hier bilden also die subarktischen 
Formen, an der norwegischen Küste dagegen die arktischen Formen eine Reliktenfauna, welche im ersten 
Falle den nórdlichen Einwanderern, im letzteren den südlichen Eindringlingen gewichen ist. Je weiter man 
nach Süden kommt, desto mehr tritt das arktische Element natürlich zurück. Im St. Lorenz-Golf und an 
der Nordost-Küste von Neu-Fundland ist es am stärksten ausgeprägt, und hier haben wir in der That neben 
arktischen Formen, welche bis Cap Cod vordringen, auch solche, welche an der Küste von Neu-England 
bereits fehlen. Von hocharktischen Arten, welche sonst nirgends in die Subarktis eindringen, sind zu 
nennen: Molgula crystallina, Boltenia ovifera und Dendrodoa aggregata, ferner Halocynthia aurantium und 
Molgula retortiformis, welche auch im Nord-Pacific in die Subarktis vordringen. Von arktisch-subarktischen 
Charakterformen, die wahrscheinlich aus der Arktis eingewandert sind, sind aus diesem Gebiet Ascidia 
prunum, Pelonaia corrugata und Styela rustica nachgewiesen. Letztere Art ist dadurch besonders inter- 
essant, daß sie im östlichen Atlantic weit in die Subarktis hinein sich verbreitet, an der nord- 
amerikanischen Ostküste dagegen weniger weit südlich geht als die übrigen arktischen Arten. Neben 
diesen arktischen Einwanderern setzt sich die Ascidienfauna dieses Uebergangsgebietes natürlich noch 


aus subarktischen Arten zusammen, die uns hier aber nicht weiter interessieren. 
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i) Jan Mayen. 

Die Ascidienfauna dieser Insel ist, soweit wir darüber unterrichtet sind, sehr interessant, doch darf 
unsere Kenntnis derselben keineswegs schon als abgeschlossen gelten. Unter den 8 von Jan Mayen bekannten 
Arten befinden sich nämlich neben einigen hocharktischen und arktisch-subarktischen Arten nicht weniger 
als 4 Lokalformen. Zwei von ihnen gehóren zur Gattung Paramolgula, die sonst in der Arktis nur noch 
aus dem arktischen Norwegen bekannt ist; eine Art, Styela bathybia, gehört dem arktischen Abyssal an 


und kommt hier weniger in Betracht; die vierte endlich ist ein unsicheres Amaroucium. 


k) Island. 

Ich trage kein Bedenken, diese Insel, über deren Zugehörigkeit zur Arktis oder Subarktis die 
Ansichten geteilt sind, der Arktis zuzurechnen. Unter den 12 Arten, welche von Island bekannt, sind nicht 
weniger als 7 hocharktisch, darunter so charakteristische Formen, wie Molgula crystallina, | Chelyosoma 
macleuyanum, Dendrodoa aggregata u. a. Vier Arten sind arktisch und subarktisch, aber keine einzige typische 
subarktische Art ist von Island bekannt. Ich muß allerdings hinzufügen, daß diese Formen, soviel ich weiß, 
sämtlich von der Nordküste der Insel stammen. Die Südküste wird bekanntlich von einem Ast des Golf- 
stromes bespült, und es ist nicht unmöglich, daß hier auch echte subarktische Formen vorkommen. Eine 


Lokalform, Styela cylindriformis, ist von Island bekannt. 


D Die Fär-Öer. 

Diese Inselgruppe kann kaum mehr der Arktis zugezáhlt werden; ihre Ascidienfauna trägt aber auch 
keinen vorwiegend subarktischen Charakter, sodaß die Fär-Öer als Uebergangsgebiet zwischen Arktis und 
Subarktis zu betrachten wären. Die Fär-Öer liegen zwar im Bereich des Golfstromes, es verläuft aber auch 
ein Ast des kalten Polarstromes in ihrer Nähe und die Treibeisgrenze reicht bis dicht an sie heran. Diese 
Verhältnisse scheinen es zu erklären, daß die Ascidienfauna der Fär-Öer sich in der Hauptsache aus solchen 
Elementen zusammensetzt, welche sowohl arktisch wie subarktisch sind, hocharktische Formen im Gegensatz 
zu Island dagegen vollständig fehlen. Nur eine bisher hocharktische Art, Styela gelatinosa, macht eine Aus- 
nahme, da sie neuerdings südlich der Fär-Öer gefunden wurde, 'doch ist das Verbreitungsgebiet dieser 
Art jedenfalls noch nicht vollständig bekannt. Die einzige subarktische Art, welche ich von den Fär- 
Öer kenne, ist Corella parallelogramma, die sich in zahlreichen Exemplaren unter der Ausbeute des Fürsten 
von Monaco findet. Wie ich an anderer "Stelle erwähnt habe, dringt diese Art auch an der norwegischen 
Küste bis in arktisches Gebiet vor. 

m) Schlußfolgerungen. 

Auf Grund der horizontalen Verbreitung der arktischen Ascidienfauna ergiebt sich demnach, daß 
sich dieselbe aus einer Reihe verschiedenartiger Elemente zusammensetzt, die sich auf drei Gruppen ver- 
teilen lassen. 

Die erste Gruppe umfaßt die hocharktischen Formen, welche die eigentliche Charakter- 
fauna der Arktis bilden. Hierher gehören alle diejenigen Arten, welche ausschließlich auf das arktische 
Gebiet beschränkt bleiben oder nur dort in die Subarktis vordringen, wo kalte Polarströmungen (z. B. an 
der Ostküste von Nordamerika) eine Einwanderung in die Subarktis begünstigt haben. Diese Gruppe umfaßt 
bei weitem die größte Zahl aller bekannten arktischen Ascidien, nämlich (mit Fortlassung von 6 unsicheren 
Arten) 58 Arten, von denen 33 vorläufig als Lokalformen angesprochen werden müssen, während 6 (?7) 
auch in subarktisches Gebiet (aber stets im Bereiche kalter Strömungen) vordringen. In der folgenden 


Liste sind diese Arten zusammengestellt !): 


1) Lokalformen sind durch ein L, Arten, welche auch in subarktisches Gebiet vordringen, durch ein S kenntlich gemacht. 
Ech 
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Eugyra pedunculata TRAUST. Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) 
Paramolgula symetrica (DRASCHE) IS Sarcobotrylloides aureum (SARS) 
" arctica BONNEVIE IE Corella borealis 'TRAUST. 
W rara KIAER L Corellopsis pedunculata nov. spec. E 
Molgula crystallina (MÖLL.) Chelyosoma macleayanım BRoD. & Sow. S 
e tenax TRAUST. Ascidia dijmphniana (TRAUST.) 
5 wagneri nov. spec. L Ciona intestinalis (L.) var. longissima 
e retortiformis V ERR. EEN HARTMR. 
2 arctica KIAER IE »  gelatinosa BONNEVIE L 
S siphonalis KIAER L Clavelina borealis Sav. Dp 
T rümeri nov. spec. | Distomus kükenthali (GOTTSCH.) E 
Rhizomolgula ritteri nov. spec. L | Polyclinum pannosum RıTT. L 
Boltenia ovifera (L.) S | T globosum RITT. L 
sS thompsoni nov. spec. L |  Macroclinum jordani (RITT.) IL 
Cystingia griffithsi M'LeAY L | Amaroucium translucidum RITT. S 
Halocynthia arctica (HARTMR.) ?S | " mutabile SARS 
S aurantium (PALL.) SW e snodgrassi RITT. IL 
Microcosmus glacialis KIAER E S pribilovense RITT. L 
Styela batkybia BONNEVIE L * kincaidi RıTT. L 
»  €lavaía (Datt) je Aplidium spitzbergense nov. spec. L 
»  Cylindriformis BONNEVIE L sn schaudinni nov. spec. L 
»  fmmarkiensis (K1AER) L » flavum HurrrELDT-KAAS 
Polycarpa libera. KiAER Synoicum turgens PHIPPS 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) S o irregulare RITT. L 
T tuberculata RıTT. L 5 incrustatum. (SARS) 
5 subpedunculata RITT. L T haeckeli (GOTTSCH.) 
d kükenthali HARTMR. JL Leptoclinum roseum (SARS) 
Se lineata ((TRAUST.) | 5 polare nov. spec. IE 
x uninlicata (BONNEVIE) und var. | Diplosomoides dubium nov. spec. JE 
minuta (BONNEVIE) IE Tm bathyphilum nov. spec. L 


Die zweite Gruppe umfaßt die arktisch-subarktischen Arten. Zu ihnen rechne ich die- 
jenigen Arten, welche sich durch ein weites Gebiet der Arktis und der Subarktis verbreiten. Ich 
glaube, daß sich diese Gruppe wiederum aus zwei Elementen zusammensetzt. 

Die eine Untergruppe umfafst solche Arten, welche allem Anschein nach ursprünglich arktische 
Arten waren und in subarktisches Gebiet eingewandert sind. Diese Arten gehören fast sämtlich zu den 
Charakterformen der arktischen Ascidienfauna ; ihre Verbreitung in der Arktis umfaßt ein sehr großes Gebiet, 
während sie in der Subarktis auf ein viel engeres Gebiet beschränkt bleiben. 

Die andere Untergruppe setzt sich aus Arten zusammen, deren Verbreitungscentrum zweifellos 
die Subarktis bildet, die dagegen in der Arktis nur sporadisch, meist an weit entfernten Stellen auftreten 
und nicht annähernd in dem Maße zu den Charakterformen gehören, wie die Arten der ersten Untergruppe. 
Die Arten dieser zweiten Untergruppe fasse ich als Einwanderer in das arktische Gebiet auf. Erstere kann 
man als arktisch-subarktische, letztere als subarktisch-arktische Arten bezeichnen. In einzelnen 


Fällen, wo eine Form, wie z. B. Styela gelatinosa oder Archidistoma aggregatum, nur von zwei weit entfernten 
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Punkten bekannt ist, von denen der eine in der Arktis, der andere in der Subarktis liegt, ist es natürlich 
schwer zu sagen, ob diese Form in die Arktis oder in die Subarktis eingewandert ist. 

Im Anschluß an diese Gruppe soll auch noch die Gattung Macroclinum besprochen werden, deren 
Arten eine sehr interessante Verbreitung besitzen. Eine Art dieser Gattung (M. jordani) kommt im Bering- 
Meer vor und ist längs der kalifornischen Küste durch einige nahe verwandte Arten vertreten; eine zweite 
Art, mit welcher die Bering-Meer-Form sicher nahe verwandt ist (M. crater), ist von Neu-Fundland und der 
norwegischen Küste, von Christiansund bis Tromsö, die dritte Art (JM. pomum) ist nur von der norwegischen 
Küste bekannt. Daß diese Gattung in der Arktis fehlt, kann man mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, 
da die Arten sämtlich große, auffallende Formen sind. Eine Verbindung der Verbreitungscentren dieser 
Gattung existiert also gegenwärtig nicht mehr; die Verbreitung ist vielmehr eine diskontinuierliche. Für 
diese Thatsache ist wohl nur die eine Erklärung möglich, daß die Verbindung ursprünglich eine kontinuier- 
liche gewesen, und zwar durch das arktische Gebiet um die Nordenden der Kontinente herum, daß die 
Gattung dann spáter nach Süden gedrüngt wurde und sowohl im Bering-Meer wie im Nord-Atlantic je ein 
getrennter, als Relikt aus früherer Zeit zu deutender Ueberrest sich erhalten hat. Vielleicht haben sich auch 
erst infolge der unterbrochenen Verbindung M. crater und M. jordani zu besonderen Arten herausgebildet. 
Die Arten der Gattung Macroclinum würden demnach zu den ursprünglich arktischen, in die Subarktis ein- 
gewanderten Formen gehóren. 


Zu dieser zweiten Gruppe gehóren 23 Arten, die in folgender Liste zusammengestellt sind !): 


Eugyra glutinans (MÖLL.) SA Ascidia patula MÜLL. SA 
Molgula «mpulloides (BENED.) SA » obliqua ALD. SA 
m septentrionalis TRAUST. AS »  Prunum MÜLL. AS 
sg nana KUPFF. SA | Distomus crystallinus (REN.) SA 
x occulta KUPFF. SA Distaplia clavata (SARS) SA?) 
5 cynthiaeformis nov. spec. SA *) 5 livida (SARS) SA 
Pelonaia corrugata FORB. AS Archidistoma aggregatum ? 
Styela gelatinosa TRAUST. ? Macroclinum crater AS 
»  loveni (SARS) SA 5 pomum (SARS) AS 
» rustica (L.) AS Aplidium lacteum HuorrFELDT-KAAS ? 
Polycarpa pomaria (SAv.) SA Didemnopsis variabile HUITFELDT- 
Styelopsis grossularia (BENED.) SA Kaas S.A. 





Die dritte Gruppe umfaßt subarktische Arten, welche nur im Bereiche warmer Strömungen 
(Küste des arktischen Norwegen) in die Arktis vordringen. Von diesen Arten, welche, streng genommen, 
nicht in diese Arbeit gehören, kann ich 5 namhaft machen, nämlich: 
Ascidia gelatinosa KIAER Ascidia conchilega MÜLL. 
„ venosa MÜLL. | Corella parallelogramma (MÜLL.) 


4, mentula MÜLL. 


Endlich ist eine arktische Art, Ciona intestinalis (L.), kosmopolitisch, doch scheint dieselbe in der 


Arktis nur durch die geographische Varietät longissima vertreten zu sein. 





I) Die arktisch-snbarktischen Arten sind durch die Buchstaben AS, die subarktisch -arktischen durch SA kenntlich 
gemacht. 

2) M. eynthiaeformis ist nur von Tromsö bekannt, aber sicherlich aus der Subarktis eingewandert, da ihre nächsten 
Verwandten sámtlich snbarktisch sind. 

3) Die beiden Distaplia-Arten sind zwar nur aus der Arktis bekannt, sind aber wohl zweifellos aus der Subarktis einge- 
wandert, da die Gattung vorwiegend subarktisch ist. Jedenfalls sind es keine charakteristischen hocharktischen Arten. 
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3. Die Cirkumpolarität der arktischen Ascidien. 

Die Annáherung der Landmassen in der Arktis und die damit in Zusammenbang stehende Bildung 
einer fast geschlossenen cirkumpolaren Küstenlinie sind Faktoren, welche der Ausbreitung des arktischen 
Litorals sehr günstig sind und von vornherein eine cirkumpolare Verbreitung vieler Arten sehr wahrschein- 
lich machen. Man hat daher, vielleicht in etwas voreiliger Art, mit der Cirkumpolarität vielfach als mit 
einer feststehenden Thatsache gerechnet. Für die decapoden Krebse sind durch ORTMANN allerdings einige 
auffallende Fälle cirkumpolarer Verbreitung bekannt geworden. Nicht so für die arktischen Holothurien 
und Cirripedien. Für die Holothurien hat LupwıG (1900) nachgewiesen, daß, wenn man sich an das that- 
sächlich Festgestellte hält, man von keiner einzigen Holothurie mit Bestimmtheit behaupten kann, sie sei 
wirklich cirkumpolar. Zu entsprechenden Resultaten ist auch WELTNER (1900) betreffs der arktischen Cirri- 
pedien gelangt. Das Gleiche, wie für Holothurien und Cirripedien gilt nun auch für die Ascidien der Arktis. 

Ich möchte aber nicht falsch verstanden werden, als wenn ich eine cirkumpolare Verbreitung über- 
haupt ableugne. Im Gegenteil. Die Tendenz einer cirkumpolaren Verbreitung, bedingt durch die erwähnten 
günstigen Faktoren, macht sich vielmehr bei vielen Arten in hohem Maße bemerkbar, insofern, als ihre Ver- 
breitung ein ungeheures Gebiet der Arktis umfaßt. Es ist aber bisher für keine einzige Ascidie 
der Nachweis einer lückenlosen cirkumpolaren Verbreitung erbracht, wenn letztere auch 
für einzelne (jedenfalls aber nicht viele) Arten sehr wahrscheinlich ist. Ich fasse meine Resultate dahin 
zusammen, daß für einen großen Teil der Arten der Begriff der Cirkumpolarität bestehen bleiben kann, 
aber nur mit einer gewissen Einschränkung, indem sie sich zwar über ein sehr großes Gebiet der Arktis 
verbreiten, der cirkumpolare Verbreitungsring aber in keinem Falle vollständig geschlossen ist und wohl 
auch nur für die wenigsten sich schließen wird. 

Gehen wir etwas näher auf die „Cirkumpolarität“ bei den Ascidien ein, so scheiden zunächst alle 
diejenigen Arten aus, welche ich als Lokalformen bezeichnet habe. Es sind dies nicht weniger als 34 sichere 
Arten!) Für manche von ihnen dürfte, wie ich schon bemerkte, durch weitere Expeditionen ihr gegen- 
wärtig bekanntes Verbreitungsgebiet eine Erweiterung erfahren, als cirkumpolare Arten würden sie aber 
wohl kaum jemals in Betracht kommen. 

Die bedeutsamste Lücke in der cirkumpolaren Verbreitung stellt das Bering-Meer und das Sibirische 
Eismeer dar. Bei letzterem liegt der Grund darin, daß dieses Gebiet der Arktis am wenigsten erforscht ist, 
bei ersterem dagegen erklärt sich das Fehlen vieler weit verbreiteter arktischer Arten daraus, daß sich hier 
wie sonst nirgends in der Arktis eine eigentümliche Fauna mit sehr vielen Lokalformen herausgebildet hat. 

Viele charakteristische arktische Arten, welche von Grónland durch den ganzen atlantischen Teil des 
Nordpolarmeeres östlich bis in das Karische Meer sich verbreiten, sind im Bering-Meer bisher nicht gefunden 
worden und dürften auch thatsächlich fehlen, da sie teilweise durch nahe verwandte Parallelformen ersetzt 
werden. Dies ist der Fall bei den sonst weit verbreiteten Arten Ascidia prunum, Dendrodoa aggregata und 
Styela rustica. 

Am ehesten wäre eine cirkumpolare Verbreitung noch für Chelyosoma macleayanum anzunehmen, doch 
ist diese Art aus dem Barents- und Karischen Meer sowie aus dem wenig erforschten arktisch-amerikanischen 
Archipel noch nicht bekannt. Die relative Seltenheit und geringe Größe dieser Art läßt es aber nicht aus- 
geschlossen erscheinen, daß die Art auch hier noch gefunden werden wird. 

Fast cirkumpolar verbreitet ist Halocynthia arctica. Diese Art ist bisher nur im Sibirischen Eismeer 
nicht gefunden worden, und betreffs der Bering-Meer-Form ist es noch unsicher, ob wir es mit einer be- 


sonderen Art zu thun haben oder nicht. 


I) Von den 5 unsicheren Arten, welche gleichzeitig Lokalformen sind (Styela villosa, Dendrodoa adolphi, Amaroucium 
subacutum und dubium, Oireinalium pachydermatinum) sehe ich hier ab. 
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C. Die vertikale Verbreitung der arktischen Ascidien. 

Was die vertikale Verbreitung der arktischen Ascidien anbetrifft, so sind die darüber vorliegenden 
Angaben viel lückenhafter und meist wohl auch weniger zuverlässig als bei der horizontalen Ver- 
breitung. Allgemeine Schlußfolgerungen dürften deshalb verfrüht sein, und ich werde mich im wesent- 
lichen darauf beschränken, das thatsächlich Festgestellte zusammenzufassen. Am besten sind wir wieder 
über das Spitzbergengebiet unterrichtet; KÜKENTHAL, RÖMER & SCHAUDINN sowie HARTLAUB haben 
sämtlich sehr sorgfältige Tiefenangaben gemacht. Auch für die Ascidien des arktischen Norwegen 
sowie des arktisch-amerikanischen Uebergangsgebietes liegen zahlreiche Angaben über ihre vertikale Ver- 
breitung vor. 

Von nicht weniger als 2ı arktischen Arten wissen wir dagegen über ihre vertikale Verbreitung 
gar nichts. 

Ich stelle zunächst das über die vertikale Verbreitung vorliegende Material in einer Tabelle zu- 


sammen. 


Tabelle der vertikalen Verbreitung der arktischen Ascidien *). 







































































. Litoral Abyssal | | Litoral Abyssal 
seele B, E | IH sgiala E E 
g|R|RIO à Q Q | g s BE S 
eat E] dech ol 
lio An olal | 3 | ildlelllà | E 
easadlası 3 | det AER 
Eugyra giutinans (MÖLL.) . 3 AR + Ir Chelyosoma maclcayanum BROD.&SOW. |. ++ Bu | s Pe 
| (1152m)]| Corella borealis TRAUST. S EISES EISEN 
» pedunculata TRAUST. (+++. o | Corellopsis pedunculata nov. spec. Allee irs 
Paramolgula arctica BONNEVIE. eieiei, ku, Ascidia (Ascidiella) patula MÜLL. . -IHIH +++ 5 
Molgula crystallina (MÖLL) . . . . |. + +++ 5 obliqua ALD. 6 ++ ++ + 
E tenax TRAUST. . WEG | = prunum MÜLL. . 5 AL ENGE 
" ampulloides (BENED.) seeks] SIS 5$ dijmphniana (TRAUST.) . -| e Eu en Eu 
5 retortiformits VERR. ej nsns ans or. o | Ciona intestinalis (L.) ++ +++ ; 
T septentrionalis 'TRAUST. GIS » 4 var. longissima HARTMR. ++ 4414] + 
em nana KUPFF. +++17|.|- »  gelatinosa BONNEVIE sies | = Helle 
5 siphonalis SARS eM. Distomus crystallinus (REN). +++ 
e occulta KUPFF. . TTE 5 kikenthali (GOTTSCH.) MES Sues es e 
5 rümeri nov. spec.. +++ |, Distaplia clavata (SARS) eB. 
Rhixomolgula ritteri nov. spec. IHIH , 5 livida (SARS) . Litt 
Boltenia ovifera (L.). . UNS +++ + +|l.]|. Macroelinum crater VERR. "MESE 
Hatoeynthia arctica (HARTMR.) . + +++) +i | Se pomum (SARS) . MESE 
~ aurantium (PALL.). +H +++ |; Amaroucium translucidum RITT. J+H 
Mierocosmus glacialis (SARS) ES ERE - mutabile SARS . e daea E 
Pelonaia corrugata FORB, . eld. l+I HH Hl... 5 Aplidium lacteum | HUITFELDT-K AAS kukt 
Siela ere 2 222er + e spilxbergense nov. Spec. . MESES EP , 
(2195 m) 5 sehaudinn? nov. spec. ale helle + 
» gelatinosa TRAUST. ee [eLA HH + e - flavi; HUITFELDT-KAAS . |. |. |-HI4| - 
» Joren! (SARS) . . . e [BERG |» | Synoteum targens PHIPPS. . . . . 1. bl 
» rustica (L) . . . . . .« a [HIHHH d inerustatum (SARS) . . . |: |+ |. : 
Polycarpa libera KIAER I. HHI + - haeckeli (GOTTSCH.) . . . |. |. +/+/+|. 
S pomaria (SAV.). ouais Ed ete Far ese la | Leptoelinum roseum (SARS) . . . » (i. [HIHIH 
Dendrodoa aggregata (RATHKE) . IHIIHI . a polare nov. spec. ra ka AU EA E 
x kükenthali HARTMR. sls IHE Didemnopsis variabile (HUITFELDT- 
o lineata (TRAUST.) . . . I+ +++ ; KAAS) D oo S e o IE JE EE JEDE c 
T uniplicata (BONNEVIE) . | + Diplosomotdes dubium nov. spec. . Is etel alt 
5 u. var. minuta (BONNEVIE) oda eI .- + ^ bathyphilum nov. spec. |.|-|-|-1- ||] 
Styelopsis grossularia (BENED). . . |-- 0 . Simm e Sa, mum S 
Kükenthalia borealis (GOTTSCH.) +++ + [+ | | 
Sarcobotrylloides aureum (SARS) +++ ++. | | 




















1) Dendrodoa. uniplicata und var. minuta, sowie Ciona intestinalis und var. longissima sind nicht besonders gezählt worden. 
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1. Das arktische Litoral. 

Das arktische Litoral reicht bis zu einer Tiefe, in die noch Sonnenlicht eindringt; diese Grenze 
wird im arktischen Meere durch eine Tiefenlinie von annähernd 300 m gebildet, sodaß die Tiefen von 
über 300 m dem arktischen Abyssal zuzurechnen sind. 

Was zunächst die Gattungen anbetrifft, so ergiebt sich aus dieser Tabelle, daß 16 nur in der 
litoralen Region vorkommen, 12 dagegen in der litoralen und abyssalen, keine aber ausschließlich in der 
abyssalen Region. 

Die Abnahme der Gattungen beträgt demnach in der abyssalen Region mehr als die Hälfte. 

Von den Arten gehören 55 dem Litoral an, 18 dem Abyssal. Nur litoral sind 42 Arten, beiden 
Regionen gemeinsam 13 Arten, nur abyssal 5 Arten. 

Die Abnahme der Arten in der abyssalen Region beträgt demnach rund zwei Drittel. 

Es ergiebt sich also, daß das arktische Litoral für die Gattungen und in noch höherem Maße für 
die Arten günstigere Bedingungen für eine mannigfaltigere Entwickelung bietet als das arktische Abyssal. 

Das Litoral im engeren Sinne (0—10 m) ist verhältnismäßig arm an Ascidien; nur I5 Arten (etwa 
1/, aller Arten) kommen in einer Tiefe von weniger als 10 m vor. In der nächsten Zone (10—20 m) hat sich 
die Zahl der Arten (26) bereits fast verdoppelt, um in der darauf folgenden Zone (20— 50 m) sich wiederum 
erheblich zu steigern (40) und in der Zone von 50—100 m mit 45 Arten ihre größte Entfaltung zu erreichen. 
In einer Tiefe von 100—200 m findet schon eine merkliche Abnahme der Artenzahl statt, in den 
nüchsten Zonen sinkt die Zahl dann rasch, aus Tiefen von über 500 m sind nur noch 9 Arten, von über 
IOOO m sogar nur noch 2 Arten bekannt. 

Die vertikale Verbreitung der arktischen Ascidien zeigt eine auffallende Aehnlichkeit mit derjenigen 
der arktischen Bryozoen, wie sie von BIDENKAP (1900) zusammengestellt worden ist. Wie bei den Bryozoen 
nimmt. auch bei den Ascidien die Artenzahl erst in der Zone von 20—50 m merklich zu, erreicht in der 
Zone von 50—100 m ihre reichste Entfaltung, während die Zone von 100—200 m an Artenzahl bereits wieder 
hinter der dritten Zone (20—50 m) zurücksteht und die Artenzahl von da ab rasch sinkt. Der einzige 
Unterschied ist, daß die Artenzahl der Ascidien in geringeren Tiefen eine verhältnismäßig größere ist als 
bei den Bryozoen. 

2. Das arktische Abyssal. 

Ueber das arktische Abyssal wissen wir noch sehr wenig, doch läßt sich so viel hereits sagen, 
daß die abyssale arktische Ascidienfauna neben Arten, welche gleichzeitig litoral sind, auch eine Anzahl 
ihr eigentümlicher Arten besitzt. Solche ausschließlich abyssalen Arten sind bisher nur von der 
Norske Nordhavs Expedition, sowie von RÖMER & SCHAUDINN gesammelt worden. Dagegen unterscheidet 
sich das abyssale Faunenbild, soweit es durch die Gattungen bedingt wird, gar nicht vom Litoral. Keine 
einzige der charakteristischen, vom „Challenger“ entdeckten Tiefseegattungen wurde bisher in der Arktis 
gefunden. Es ist aber zu erwarten, daß durch das reiche Material der „Ingolf“-Expedition unsere Kenntnis 
der abyssalen arktischen Ascidienfauna eine wesentliche Erweiterung erfahren wird. 

Bei weitem die meisten abyssalen Arten gehören zu den Styeliden, von denen nur die Gattungen 
Pelonaia und Styelopsis dem arktischen Abyssal fehlen. 

An zweiter Stelle sind die Didemniden zu nennen, die mit 2 ausschließlich abyssalen Arten vertreten 
sind. Es ist dies besonders interessant, weil sämtliche bisher bekannten Didemniden (mit einer einzigen 
Ausnahme) echte Litoralformen sind. 

Von den 5 ausschließlich abyssalen Arten sind 2, Dendrodoa uniplicata (nebst der var. minuta) und 


Styela bathybia, von der Norske Nordhavs Expedition gesammelt worden, erstere bei West-Spitzbergen in 


Die Ascidien der Arktis. 403 


einer Tiefe von 761 m, letztere nördlich von Jan Mayen in einer Tiefe von 2195 m. Es ist dies gleichzeitig die 
größte bekannt gewordene Tiefe, aus welcher Ascidien in der Arktis heraufgebracht wurden. Sehr interessant 
ist das Verhalten der Dorsalfalte dieser Art, worauf ich im systematischen Teil näher eingegangen bin. 

Die übrigen 3 nur abyssalen Arten wurden von RóuER & SCHAUDINN am Rande des von NANSEN 
entdeckten tiefen Polarbeckens (in der sogenannten Nansenrinne) in einer Tiefe von rooo m erbeutet. 
Alle 3 sind neue Arten, die aber sámtlich, wie die beiden Styeliden-Arten, keinen Tiefseegattungen angehóren. 

In diesem Abschnitt müßten dem Programm der Herren Herausgeber entsprechend auch noch die 
Beziehungen der arktischen zur antarktischen Ascidienfauna erórtert werden. Ich halte die Frage zur Zeit 
aber noch für so wenig spruchreif, daß ich diesen Teil des Programmes nicht erfüllt habe. Ich wüßte 
kaum etwas Positives vorzubringen, was zur Lósung dieser Frage beitragen kónnte, und das Wenige, 
was wir darüber wissen, kann keine Grundlage für Schlüsse allgemeiner Art bilden. Nur so viel sei 
bemerkt, daß gegenwärtig keine Art bekannt ist, welche gleichzeitig in der Arktis und Antarktis vorkommt. 
Durch den „Challenger“, die Ausbeute des „Southern Cross“ und die (erst teilweise) bearbeitete Ausbeute 
der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise sind wir ja allerdings mit einer ganzen Anzahl subantarktischer 
und antarktischer Arten bekannt geworden, aber inwieweit zwischen den beiden in Frage kommenden Faunen 
sich Beziehungen werden nachweisen lassen, dieser Frage möchte ich, wie gesagt, vorläufig noch nicht näher 
treten. Ich hoffe aber, daß sich später einmal Gelegenheit dazu bieten wird, wenn das Ascidienmaterial 
der „Valdivia“, der „Belgica“ und der „Gauß“, sowie der übrigen in der Antarktis noch thätigen Expeditionen 


erst bearbeitet sein wird. 


D. Zusammenfassende Resultate. 


Zum Schluß des geographischen Teiles möchte ich die wichtigsten Resultate in einigen Sätzen kurz 
zusammenfassen. 

I. Die arktische Ascidienfauna, welche zur Zeit 81 sichere Arten zählt, setzt sich aus drei ver- 
schiedenen Elementen zusammen, nämlich: 

I) aus hocharktischen Arten (58), welche in ihrer Verbreitung ausschließlich auf das arktische Gebiet 

beschränkt bleiben; 

2) aus Arten (23), welche gleichzeitig subarktisch sind und die entweder als Einwanderer in die Arktis 

oder als Einwanderer in die Subarktis aufzufassen sind; 

3) aus subarktischen Arten, welche nur im Bereich warmer Strömungen in die Arktis vordringen. 

Das starke Ueberwiegen der ersten Gruppe, also der für die Arktis charakteristischen Arten, giebt 
mir Veranlassung, die Existenz einer der Arktis eigentümlichen Ascidienfauna anzunehmen. 

II. Innerhalb des arktischen Gebietes ist der Charakter dieser Fauna aber nicht in dem Maße ein- 
heitlich zu nennen, wie es im allgemeinen für die marinen Tiergruppen der Arktis angenommen wird, wenn 
sich auch im Vergleich mit anderen Meergebieten ein gewisser einheitlicher Charakter der arktischen 
Ascidienfauna keineswegs verkennen läßt. 

III. Abgesehen von zahlreichen Lokalformen, deren Zahl sich allerdings voraussichtlich mit der Zeit 
verringern wird, lassen sich, soweit die Ascidien in Betracht kommen, schon jetzt gewisse Gebiete unter- 
scheiden, die durch weitere Untersuchungen vielleicht noch eine schärfere Abgrenzung erfahren werden, 
denen der Charakter mariner arktischer Provinzen zugesprochen werden kann, da sie durch eine größere 
Anzahl von Lokalformen oder selbst eigentümlichen Gattungen ausgezeichnet sind. Vorderhand möchte ich 
drei Gebiete als Provinzen abgliedern: das Bering-Meer, den arktisch-amerikanischen Archipel nebst Grön- 


land und den atlantischen Teil des Nordpolarmeeres. Selbstverständlich sind diese Gebiete nicht scharf von- 


Fauna Arctica, Bd. III. 51 
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einander getrennt, sondern ihre Faunen mischen sich an den Grenzen mehr oder weniger mit einander, und 
besonders die beiden letzteren besitzen zahlreiche gemeinsame Arten. 

IV. Eine besondere Stellung nehmen diejenigen Gebiete ein, in denen eine starke Mischung arktischer 
und subarktischer Arten zu konstatieren ist. Diese Mischung hat auf zweierlei Weise stattgefunden, ent- 
weder durch Einwanderung arktischer Formen in die Subarktis, oder durch Vordringen subarktischer Arten 
in die Arktis. Ich unterscheide drei solcher Mischgebiete: das arktisch-pacifische, das sich in einen westlichen 
und einen östlichen Teil gliedert, das arktisch-amerikanische (an der Ostküste Nordamerikas) und das 
arktisch-atlantische (an der Westküste Norwegens). 

V. Andrerseits verleiht die verhältnismäßig große Zahl durch ein weites Gebiet der Arktis ver« 
breiteter charakteristischer Arten der arktischen Ascidienfauna in ihrer Gesamtheit einen stark ausgeprägten 
einheitlichen Zug; eine lückenlose cirkumpolare Verbreitung ist dagegen bisher für keine Art nach- 
gewiesen worden. 

VI. Was die vertikale Verbreitung anbetrifft, läßt sich bereits schon so viel voraussagen, daß zwar 
eine Anzahl arktischer Litoralarten auch abyssal ist, daß aber andrerseits auch eine dem arktischen Abyssal 


eigentümliche Ascidienfauna zu existieren scheint, von der wir allerdings zur Zeit noch sehr wenig wissen. 
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Die Ascidien der Arktis. ATI 


Berichtigungen und Zusätze. 


S. 96 Zeile 6 und 10 von oben lies: „Priapus“ statt „Priapulus“. 
S. 97 Zeile 5 von unten lies: „1787“ statt „1788“. 
Zeile 5 von unten lies: ,rariosa" statt „rariora“. 
S. 99 Zeile 12 von oben lies: „=? Ascidia (Ascidiella) patula MÜLL.“ statt „= ? Ascidia obliqua ALn.“. 
S. 105 Zeile 9 von oben und Zeile 5 von unten lies: „Polyclinum“ statt „Polyelinium“. 
S. 106 Zeile 11 und 14 von unten lies: „Eugyra symmetra“ statt ,,Eugyra symetrica“. 
S. 110 Zeile I und 9 von unten lies: „Distomus“ statt „Distoma“. 
S. 112 Zeile 12 von unten lies: „Distomus crystallinus“ statt ,,Distoma crystallinum“. 
S. 114 Zeile I9 von unten lies: „37“ statt „38“ (weil Ciona intestinalis und Ciona intestinatis var. longissima 
versehentlich als zwei Arten gezählt worden sind). 
S. 118 Zeile II von unten ergänze hinter Spitzbergengebiet: „einschließlich der Bären-Insel“. 
S. 121 Zeile 2 und 25 von oben lies: „Distomus crystallinus“ statt ,,Distoma crystallinum“. 
S. 124 Zeile 9 von unten lies: „Distomus crystallinus“ statt „Distoma crystallinum". 
S. 126 Zeile I4 von unten lies: „1866“ statt „1867“. 
S. 127 Zeile I9 von unten lies: „(ALDER 1866)“ statt „(ALDER 1867)“. 
S. 131 Zeile 13 von oben lies: „1885 Eugyra symmetra ... A 
Zeile 14 von oben lies: „1884 Eugyra symetrica . . . .“ 
S. 140 zwischen Zeile 14 und 15 von oben ergänze: 
„1887 Molgula ampulloides, SWEDERUS, Vega Exp. v. 4 p. 109". 
51887 ^ 5 AURIVILLIUS, Vega Exp., v. 4“. 
Zeile 21 von oben lies: „HELLER 1877“ statt „HELLER 1878“. 
159 Zeile 22 von oben lies: „Hanstholmen“ statt ,,Haustholmen". 
173 Zeile 21 von unten lies: „1796 Ascidia pedunculata, Shaw & NODDER, Nat. Viv., v. 7 t. 239“. 
Zeile 25 von unten lies: „1793 Ascidia clavata, SHAw & NODDER, Nat. Viv., v. 5 t. 154“. 
181 Zeile 20 von unten lies: „(EDWARDS 1764)" statt „(EDWARDS 1758)“. 
182 Zeile I6 von unten lies: „Priapus“ statt „Priapulus“. 
183 Tabelle lies: „SHaw & NODDER 1793 u. 1796“ statt „SHaw 1789“. 
195 zwischen Zeile I und 2 von unten ergänze: 
„1802 Ascidia aurantium, SHAW & NODDER, Nat. Viv., v. I3 t. 532“, 
Zeile 2 von unten lies: „1787“ statt „1788“. 
199 Zeile 18 von oben lies: „PALLAS (1787)" statt „PaLLas (1788). 
208 Zeile 7 von oben lies: „non SHAw 1793!“ statt „non SHAW 1789!“ 
217 Zeile 25 von unten lies: „non DELLE CHIAJE 1828!“ statt „non DELLE CHIAJE 1823!“ 
229 Zeile 23 von oben lies: „1866“ statt „1867“. 
230 Zeile 7 von unten lies: „(ALDER 1866)" statt „(ALDER 1867)“. 
240 Zeile 20 von unten, 
261 Zeile 21 von unten, 
266 Zeile 11 von oben ergänze hinter Bären-Insel: 
„74° 48' n. Br., 20° 54' 6. L., 80—86 m, Schlick mit Steinen (Expedition Olga, 
Lies überall (wo es nicht bereits geändert): „BRUGUIERE 1792“ statt „BRUGUIERE 1791“. 
: „GMELIN I70I* statt „GMELIN 1788“. 
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: „GRIEG 1888“ statt „GRIEG 1887“. 
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): „Mac Leay 1824“ statt „Mac LEAY 1825“. 
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